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Einleitung. 


A.  Vorbemerkungen. 

Die  inittelenglische  Romanzenliteratur  besitzt  zwei 
Bearbeitungen  der  Oktaviansage,  eine  nördliche  und  eine 
südliche.  Das  wissenschaftliche  Interesse  hat  sich  vor¬ 
züglich  der  letzteren  zugewandt,  namentlich  seit  von  G.  Sar¬ 
razin  im  Jahre  1885  die  Frage  ihrer  Verfasserschaft  auf¬ 
gerollt  wurde.  Dieser  Gelehrte  schrieb  in  seiner  Ausgabe 
des  südenglischen  Octavian  das  Gedicht  dem  Thomas 
Chestre,  dem  Verfasser  des  Launfal,  zu;  zugleich  stellte 
er  die  Behauptung  auf,  daß  Chestre  auch  noch  der  Dichter 
einer  dritten  Romanze  sei,  des  Lybeaus  Desconus.  Sar¬ 
razin  fand  teils  Zustimmung1,  teils  mehr  oder  weniger  un¬ 
bedingte  Ablehnung.2  Sarrazins  wärmster  Anwalt  war 
Kaluza,  zunächst  (1890),  in  seiner  Ausgabe  des  L.  D.  (über 
diese  vgl.  unter  B),  S.  CLIXff.,  nur  insoweit,  daß  er  sich 
für  einen  gemeinsamen  Verfasser  von  Oct.  und  L.  D.  aus¬ 
sprach,  dagegen  vermutete,  daß  der  Verfasser  des  Lf., 
Chestre,  diese  beiden  Dichtungen  nur  nachgeahmt  habe. 

1  So  faßte  Bülbring  in  seiner  Geschichte  des  Ablauts  der  starken 
Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen  die  drei  Gedichte  unter  der  Be¬ 
zeichnung  «Drei  Romanzen  des  Th.  Chestre»  zusammen. 

2  Vgl.  Herrigs  Archiv  75,  186;  Lüdtke  in  D.  Lit.-Ztg.  85,  1482; 
Hausknecht  im  Lbl.  f.  g.  r.  Phil.  7,  138;  Breul,  E.  St.  9,  461;  Wilda, 
Über  die  örtl.  Verbreitung  der  zwölfzeiligen  Schweifreimstrophe  in  Eng¬ 
land  16;  C.  Stoffel,  Taalstudie  7,  95. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  1 


2 


Einleitung. 


In  E.  St.  18,  165  ff.  aber  (1893)  tritt  er  uneingeschränkt 
für  Thomas  Chestre  als  gemeinsamen  Verfasser  der  drei 
Romanzen  ein.  Die  Ursache  von  Kaluzas  veränderter 
Stellungnahme  war  die  Veröffentlichung  einer  anderen 
poetischen  Bearbeitung  der  Lanvalsage,  des  Landavall  der 
Rawlinson-Hs.  C  86,  durch  Kittredge,  im  Journal  of  Am. 
Philol.  X,  1  ff .  Dieses  Gedicht,  die  spätere  Fassung  eines 
me.  Ur-Lanval,  warf  neues  Licht  auf  die  Entstehungsge¬ 
schichte  von  Chestres  Launfal.  Schon  vor  Kittredges  Ver¬ 
öffentlichung  war  eine  Bearbeitung  der  älteren  und  kür¬ 
zeren  englischen  Lanvaldichtung  bekannt,  aber  nur  in 
einer  späten  und  verderbten  Handschrift,  dem  Sir  Lambe- 
well  des  Percy-MS.,  außerdem  bruchstückweise  in  zwei 
alten  Druckfragmenten  und  einem  einzelnen  Blatt  einer 
Handschrift.1  Doch  erst  aus  dem  Rawlinson-Landavall 
war  die  starke  Abhängigkeit  Chestres  von  der  früheren 
Romanze  zu  entnehmen:  Kaluza  stellt  fest,  daß  Chestre 
etwa  ein  Drittel  seines  Launfal  nicht  selbst  verfaßt,  sondern 
aus  dem  älteren  Gedicht  herübergenommen  hat,  und  ver¬ 
anschaulicht  dies  in  seinem  Abdruck  des  Cbestreschen 
Launfal  in  dem  genannten  Jahrgang  der  E.  St.  durch 
Kursivdruck  der  Entlehnungen. 

In  der  den  Text  begleitenden  Abhandlung  nimmt  nun 
Kaluza  den  Vergleich  zwischen  L.  D.  und  Chestres  Lf. 
wieder  auf.  Er  geht  dabei  so  vor,  daß  er  die  Verszahlen 
der  Parallelstellen  des  L.  D.  zu  Lf.  fortlaufend  unter  dem 
Text  vermerkt.  Daß  diese  zahlreichen  stilistischen  und 
wörtlichen  Übereinstimmungen  unmöglich  auf  Zufall,  bzw. 
auf  der  stereotypen  Spielmannssprache  beruhen  können, 
sondern  daß  irgendwelche  Beziehungen  zwischen  beiden 


1  Kaluza,  E.  St.  18,  166;  vgl.  Kittredge  2—5. 
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Gedichten  da  sein  müssen,  kann  Kaluza  auf  keinen  Fall 
abgesprochen  werden.  Als  besonders  beweiskräftig  dürfte 
die  von  Kaluza  hervorgehobene  Parallele  zwischen  L.  D. 
937 — 48  und  Lf.  927 — 39 1  anzuerkennen  sein.  Indem 
nun  Kaluza  mit  dieser  Parallele  in  den  genannten  beiden 
Gedichten  die  Fassung  des  entsprechenden  Passus  in  der 
älteren  Lanvalromanze  vergleicht  (im  Anschluß  an  Kitt- 
redges  Text),  findet  er,  daß  in  einem  Reim  Chestres  Lf. 
und  L.  D.  übereinstimmen,  während  der  erstere  von  seiner 
Vorlage,  der  älteren  Lanvaldichtung,  abweicht.  Die  Schluß¬ 
folgerung  Kaluzas,  daß  demnach  die  betreffende  Strophe 
des  L.  D.  in  unmittelbarer  Nachahmung  von  Chestres  Lf. 
geschrieben,  daß  also  L.  D.  jünger  sein  muß  als  Lf.,  er¬ 
scheint  mir  als  zwingend.  Kaluza  geht  nun  noch  weiter 
und  sucht  zu  zeigen,  daß  die  Übereinstimmungen  zwischen 
L.  D.  und  Lf.  nicht  gleichmäßig  das  ganze  Gedicht  be¬ 
treffen,  sondern  daß  Übereinstimmungen  des  L.  D.  vor 
allem  mit  jenem  Teil  des  Lf.  bestehen,  der  Chestres  eigenes 
Werk  ist.  Auch  diese  Aufstellung  wird  man  an  Hand 
von  Kaluzas  Belegen  kaum  in  Zweifel  ziehen  können. 
Wenn  nun  Kaluza  folgert,  daß  die  Übereinstimmungen 
bei  bloßer  Nachahmung  des  Lf.  sicher  diesen  einigermaßen 
gleichmäßig  umfassen  würden  und  daß  die  Bevorzugung 
des  Chestreschen  Teils  des  Lf.  durch  den  Verfasser  des 
L.  D.  ihre  naheliegende  Erklärung  darin  finde,  daß  Chestre 
selbst  der  Dichter  des  L.  D.  war  und  hier  wie  dort  die 
ihm  geläufigen  Redewendungen  gebrauchte,  so  hat  dieser 
Schluß  ohne  Zweifel  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich; 
für  zwingend  kann  ich  ihn  nicht  halten. 

Was  nun  das  Verhältnis  des  L.  D.  —  dessen  Ab¬ 
fassung  durch  Chestre  Kaluza  nach  seinen  Ausführungen 

1  In  Paralleldruck  wiedergegeben  L.  D.  CLXI. 
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als  bewiesen  gilt  —  zu  Oct.  angeht,  so  verweist  Kaluza 
auf  seine  Ausführungen  L.  D.  CLXIII.  Dort  ist  indes 
Kaluza  selbst  nicht  weiter  gegangen,  als  für  Oct.  und  L.  D. 

—  auf  Grund  der  dialektischen  und  stilistischen  Überein¬ 
stimmung  und  der  schon  von  Sarrazin  herausgestellten 
und  von  ihm  noch  vermehrten  Parallelstellen  in  beiden 

—  gleichen  Verfasser  als  «außerordentlich  wahrscheinlich» 
zu  erklären:  Wahrscheinlichkeit  scheint  mir  denn  auch 
das  Äußerste,  was  aus  seinem  Vergleich  gefolgert  werden 
darf. 

Zusammenfassend  glaube  ich  als  gesichert  hinstellen 
zu  dürfen,  daß  Beziehungen  zwischen  Lf.,  L.  D.  und  Oct. 
bestehen,  wobei  sich  nachweisen  läßt,  daß  Lf.  älter  ist  als 
L.  D.;  ein  unumstößlich  sicherer  Nachweis  der  gemein¬ 
samen  Verfasserschaft  der  drei  Gedichte  ist  indes  bis  jetzt 
noch  nicht  erbracht. 

Die  vorliegende  Arbeit  versucht  durch  eine  Prüfung 
der  lautlichen  Verhältnisse  des  Oct.  und  eine  Vergleichung 
seines  Lautstandes  mit  jenem  des  L.  D.  und  Lf.  von  der 
philologischen  Seite  her  einen  Beitrag  zu  dem  Studium 
des  Problems  zu  geben.  Das  Hauptgewicht  ist  dabei  auf 
die  Untersuchung  des  Oct.  gelegt,  dessen  Lautlehre  Sar¬ 
razin  in  seiner  Einleitung  nur  streift.  Der  eigentlichen 
Lautlehre  habe  ich  prinzipiell  nur  die  Reime  zugrunde¬ 
gelegt;  der  innere  Vers  wurde  hier  nur  gelegentlich  und 
insoweit  herangezogen,  als  er  die  aus  den  Reimen  ableit¬ 
baren  Ergebnisse  bestätigen  konnte.  Für  die  einleitenden 
Darlegungen  der  orthographischen  Eigentümlichkeiten  war 
es  dagegen  notwendig,  in  gewissem  Umfang  auch  das  Vers- 
innere  zu  berücksichtigen. 

Was  die  beiden  anderen  Gedichte  betrifft,  so  liegen 
über  sie  lautliche  Untersuchungen  bereits  vor,  für  L.  D. 
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in  O.  Wilda,  Über  die  örtliche  Verbreitung  der  zwölf¬ 
zeiligen  Schweifreimstrophe  in  England  (Breslauer  Diss. 
1887),  8 — 17,  im  Anschluß  an  die  Hs.  C,  mit  gelegent¬ 
licher  Zuziehung  der  Hs.  P,  und  namentlich  in  Kaluzas 
Einleitung  zu  seinem  kritischen  Text  (vgl.  unter  B), 
LXXIV — LXXXXVIII;  Lf.  wird  behandelt  in  K.  Münsters 
Untersuchungen  zu  Chestres  Launfal,  Kieler  Diss.  1886. 
Das  starke  Verbum  in  beiden  Gedichten  (und  auch  im 
Oct.)  ist  untersucht  in  Karl  D.  Bülbrings  Geschichte  des 
Ablauts  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen, 
Q.  F.  63.  —  Mein  lautlicher  Vergleich  der  beiden  Ro¬ 
manzen  mit  dem  Oct.  gründet  sich  zwar  auf  eigene  voll¬ 
ständige  Neuuntersuchung;  dennoch  schien  es  mir  im 
Hinblick  auf  die  genannten  Arbeiten  über  L.  D.  und  Lf. 
überflüssig,  bei  ihnen  auf  die  Einzelheiten  einzugehen; 
dies  geschah  nur,  soweit  sich  die  Notwendigkeit  von  Er¬ 
gänzungen  oder  Richtigstellungen  zu  den  früheren  Ab¬ 
handlungen  ergab. 

B.  Texte  und  Ausgaben. 

Der  südliche  Octavian  ist  uns  in  einem  einzigen  Ms. 
überliefert,  der  Papierhandschrift  Cotton  Caligula  A  II  des 
Britischen  Museums  in  London,  die  dem  15.  Jahrhundert 
angehört. 

Anschließend  an  den  Text  des  Oct.  stehen  in  der¬ 
selben  Handschrift  der  einzige  auf  uns  gekommene  Text 
von  Thomas  Chestres  Launfal,  sowie  der  relativ  beste^des 
L.  D.  Für  uns  ist  es  dabei  nicht  ohne  Bedeutung,  zu 
wissen,  ob  die  drei  Texte  vom  gleichen  Schreiber  ge¬ 
schrieben  sind.  Ward’s  Catalogue  of  Romances  (I,  180) 
gibt  darüber  keine  Auskunft;  auch  Sarrazin  und  Kaluza, 
wiewohl  beide  zur  Annahme  eines  und  desselben  Kopisten 
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der  drei  Romanzen  zu  neigen  scheinen  (vgl.  Sarrazin  XXV, 
XXVIII,  Kaluza  LXXXXVII),  nehmen  zu  dieser  Frage 
nirgends  ausdrücklich  Stellung.  Der  Liebenswürdigkeit 
Mr.  J.  Herbert  s  von  der  Handschrittenabteilung  des  Bri¬ 
tischen  Museums,  der  die  große  Freundlichkeit  hatte,  per¬ 
sönlich  die  Vergleichung  vorzunehmen,  verdanke  ich  nun 
die  Mitteilung,  daß  in  der  Tat  die  drei  Texte  von  der¬ 
selben  Hand  geschrieben  seien;  es  möge  mir  gestattet 
sein,  ihm  für  seine  Bemühungen  auch  hier  meinen  Dank 
auszusprechen. 

Wir  haben  uns  zunächst  dem  Oct.  zuzuwenden.  Die 
Abfassuugszeit  des  Gedichtes  wird  §  68  im  einzelnen  er¬ 
örtert  werden;  hier  sei  zur  Einführung  soviel  vorwegge¬ 
nommen,  daß  wir  uns  die  Romanze  gegen  Ausgang  des 
14.  Jahrhunderts  entstanden  zu  denken  haben. 

Der  Verfasser  ist  ein  Spielmann;  dies  ist  schon  aus 
der  Art  und  Weise  ersichtlich,  in  der  er  sich  mehrmals 
unmittelbar  an  sein  Publikum  wendet  und  um  dessen 
Aufmerksamkeit  bittet,  so  vor  allem  in  den  vier  Eingangs¬ 
strophen;  außerdem  weist  die  ganze  Technik  auf  einen 
Spielmann  als  Verfasser  hin. 

Die  Hs.  wurde  zum  erstenmal  gedruckt  von  Henry 
Weber  im  3.  Band  seiner  Metrical  Romauces,  Edinburgh 
1810,  S.  157 — 239.  Entsprechend  dem  damaligen  Stand 
der  englischen  Philologie  weist  diese  erste  Ausgabe  aller¬ 
hand  Versehen  und  willkürliche  Änderungen  auf.  Im 
Jahre  1885  wurde  der  Text  neu  herausgegeben  durch  Sar¬ 
razin,  der  ihn  —  zusammen  mit  der  nördlichen  Bearbei¬ 
tung  —  als  3.  Band  von  Kolbings  Altengl.  Bibliothek 
erscheinen  ließ:  «Octavian.  Zwei  mittelenglische  Bearbei¬ 
tungen  der  Sage.»  Sarrazin  folgt  im  allgemeinen  eng  der 
Hs.,  doch  hat  er  die  Abkürzungen  aufgelöst  und  den  Text 
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gereinigt;  insbesondere  hat  er  das  Durcheinander  von  p 
und  d,  von  dem  bei  der  Orthographie  noch  die  Rede  sein 
wird,  reguliert.  Bei  jeder  von  Sarrazin  vorgenommenen 
Änderung  ist  die  handschriftliche  Lesung  unter  dem  Text 
vermerkt. 

Von  L.  D.  besitzen  wir  sechs  Hss.  (vgl.  Kaluza  IX  ff.). 
Im  Jahre  1802  wurde  die  Romanze  nach  C  herausgegeben 
von  Ritson  in  den  Ancient  Engleish  Metrical  Romancees 
II,  1  —  90;  ein  zweiter,  wenig  zuverlässiger  Abdruck  von 
C  findet  sich  im  Anhang  zu  Hippeaus  Ausgabe  des  Bel 
Inconnu  von  Renauld  de  Beaujeu  (Paris  1860).  Von  Ka¬ 
luza  wurde  dann  im  Jahre  1890  auf  Grund  sämtlicher 
Handschriften  ein  kritischer  Text  hergestellt :  Libeaus 
Desconus,  Altengl.  Bibliothek,  Bd.  5.  An  seinen  Text 
schließt  sich  unsere  Untersuchung  im  wesentlichen  an, 
wenn  es  sich  auch  verschiedentlich  als  nötig  erwies,  da¬ 
neben  den  Ritsonschen  Abdruck  der  Hs.  C  zu  Rate  zu 
ziehen.1  Die  Orthographie  hat  Kaluza,  wiewohl  er  die 
Hs.  C  für  sie  in  den  Vordergrund  stellt,  in  weitgehendem 
Maße  uniformiert. 

Thomas  Chestres  Launfal  ist  bereits  achtmal  gedruckt 
(vgl.  Am.  Journ.  of  Philol.  X,  2  und  E.  St.  18,  167).  Der 
vorliegenden  Arbeit  ist  vor  allem  die  sorgfältige,  die  Ortho¬ 
graphie  der  Hs.  beibehaltende  Ausgabe  von  L.  Erling  zu¬ 
grundegelegt,  der  die  me.  Romanze  zusammen  mit  dem 
Lai  de  Lanval  der  Marie  de  France  als  Programm  der 
k.  b.  Studienanstalt  Kempten  für  1882/83  herausgab, 
außerdem  der  von  Erling  ausgehende  Text  Kaluzas  in 
E.  St.  18.  Von  den  übrigen  Ausgaben  sei  noch  jene 


1  Die  Verszahlen  sind  stets,  wo  nicht  ausdrücklich  anders  be¬ 
merkt,  nach  dem  kritischen  Text  Kaluzas  gegeben. 
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Ritsons  in  den  Anc.  Engl.  Metr.  Roinances,  Bd.  I,  London 
1802,  genannt. 

C.  Orthographie. 

Die  Schreibung  des  Oct.  zeichnet  sich  durch  beträcht¬ 
liche  Inkonsequenz  aus.  Im  folgenden  sollen  in  den  Ab¬ 
schnitten  Vokalismus  und  Konsonantismus  die  wichtigeren 
graphischen  Eigentümlichkeiten  des  Textes  besprochen 
werden. 

I.  Vokalismus. 

a)  Bezeichnung  der  Vokallänge. 

Länge  der  Vokale  e,  e,  l,  g  und  ö  ist  in  geschlossener 
wie  in  offener  Silbe  teils  durch  Doppelschreibung  bezeich¬ 
net,  teils  —  soweit  nicht  bei  offener  Silbe  -e  als  Dehnungs¬ 
zeichen  anzusehen  ist  —  ohne  Angabe  geblieben  und 
zwar  wechselt  die  Schreibung  oft  bei  ein  und  demselben 
Wort,  z.  B.  heed  (ae.  heafod)  125,  1034,  1095,  1515,  1769, 
hed  1154,  1171,  1189,  hedde  1763;  unwyys  716,  unwyse 
1727,  ivys  46;  mood  483,  797,  moode  1653,  mode  525. 

Langes  geschlossenes  ö  scheint  durch  wo  wiederge¬ 
geben  in  swohe  566,  swokyn  308;  vgl.  §  14. 

Die  vorerwähnte  Unsicherheit  des  Schreibers  in  bezug 
auf  Doppelsetzung  der  Vokale  scheint  umgekehrt  ihren 
Ausdruck  zu  finden  in  Vokalverdoppel ungen,  denen  jede 
etymologische  und  lautliche  Berechtigung  fehlt,  so  in  den 
synkopierten  Partizipien  yfeet  (Part,  zu  ae.  fetian,  me.  feten) 
237,  ybeet  (zu  ae.  betan)  235,  ygreet  (zu  ae.  gretan)  1256; 
wenn  nicht  etwa  gedankenlose  Wiederholung  des  e  vor¬ 
liegt,  mag  sich  der  Schreiber  von  der  Länge  des  Infinitiv¬ 
vokals  haben  beeinflussen  lassen.  Kaum  anders  denn  als 
gedankenlose  Vokalwiederholung  erklärt  sich  oo  in  roonne 
(ae.  runnon)  1493. 
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Etymologisch  ungerechtfertigt  ist  auch  die  einzige 
««-Schreibung,  die  ich  gefunden  habe,  begaat  (ae.  -geat, 
-5set)  1904.  Vielleicht  hat  man  bei  dieser  (nicht  im  Reim 
stehenden)  Form  in  Anlehnung  an  Bülbring,  Ablaut  60/61 
an  Längung  des  Singularvokals  unter  dem  Einfluß  der 
Formen  des  Verbums  mit  langem  Vokal  zu  denken;  die 
erwähnten  Vokalverdoppelungen  bei  erwiesenen  Kürzen 
machen  dies  aber  zweifelhaft.  Der  Form  mit  ««  steht 
1351,  1414  begat  gegenüber;  vgl.  auch  (das  im  Reim  ste¬ 
hende)  begate  (=  begete;  ae.  -geate,  -gsete)  847.  Mit  der 
Möglichkeit  einer  bloß  mechanischen  Vokalwiederholung 
ist  auch  bei  begaat  zu  rechnen. 

An  Stelle  der  ihm  sonst  geläufigen  Wiedergabe  von 
langem  ü  romanischer  Herkunft  durch  ou  oder  ow 
setzt  der  Schreiber  ab  und  zu  bloßes  o  oder  u;  so  steht 
gegenüber  pauyloun  1076,  1109  pauylon  937,  1172;  Vers 
1040  findet  sich  arsun  gegenüber  arsoun  1106,  1171.  Für 
die  genannten  und  ähnliche  Formen  könnte  die  spätere 
Verdrängung  der  Schreibung  -oun  durch  -un,  -on  als  Folge¬ 
erscheinung  der  Vokal  Verkürzung  nach  der  Akzent  vor- 
ziehung  in  Betracht  kommen1;  doch  steht  auch  für  ü  eng¬ 
lischer  Herkunft  statt  der  im  allgemeinen  geltenden 
Schreibung  ou  vereinzelt  o  oder  u:  gegenüber  die  Regel 
bildendem  doun  (ae.  dan(e))  finden  wir  don  1569,  1657, 
J5 on  (  =  don;  s.  später)  1114;  gegenüber  zahlreichen  dou- 
sand(es)  {d-  —  J5-)  steht  dusandys  1681;  für  ae.  -und  steht 
vereinzeltes  -ond  in  grond  1657;  mindestens  für  diese  eng¬ 
lischen  Formen  mit  hochtonig  gebliebenem  Vokal  können 
wir  aus  der  Inkonsequenz  des  Wechsels  auf  bloße  Schreiber¬ 
willkür  oder  Nachlässigkeit  ohne  lautliche  Bedeutung 
schließen. 


1  Vgl.  Jordan,  §  246. 
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Einer  besonderen  Erörterung  bedarf  die  Schreibung 
für  ae.  u  vor  ng  in  den  Reimen  der  Verse  1 — 5.  In¬ 
folge  der  Ähnlichkeit  von  u  und  n  läßt  sich  hier  aus  der 
Hs.  nicht  entscheiden,  ob  die  Schreibung  ystounge,  yswounge, 
younge,  tounge  oder  ystonnge,  yswonnge,  yonnge,  tonn  ge  ist. 
Weber1  hat  sich  für  erstere,  Sarrazin  (Anm.  S.  168)  für 
letztere  Lesung  entschieden.  Sarrazin  beruft  sich  dabei 
auf  die  Doppelschreibungen  von  n  in  stonnde  (ae.  Ständern ) 
386,  bonnde  ( ae.  bonda ,  bunda  =  an.  bonde,  -i)  389,  stronnde 
(ae.  stränd)  511.  Hausknecht,  Lbl.  g.  r.  Phil.  1886,  139 
weist  dagegen  nicht  mit  Unrecht  darauf  hin,  daß  in 
stonnde ,  stronnde  nicht  ae.  u,  sondern  ae.  a  vor  Nasal  vor¬ 
liege.  Sarrazins  Schlußfolgerung  für  die  Schreibung  von 
ae.  u  vor  ng  bleibt  somit  immerhin  recht  unsicher.  An 
sonstigen  Stellen  der  Hs.  erscheint  immer  yonge,  ystonge 
(z.  B.  Vers  118,  362,  1960/62),  was  auch  Sarrazin  selbst 
erwähnt.  Ein  Grund,  ystonnge  usw.  zu  lesen,  liegt  m.  E. 
nicht  vor.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  besteht  zwar  sicher 
für  u  vor  ng  Kürze;  wir  finden  aber  dennoch  für  diese 
Gruppe  die  Schreibung  oung  zur  Unterscheidung  von  ong 
<ae.  äng  (vgl.  Jordan  §  37,  Anm.).  Ich  ziehe  demnach 
die  Lesung  oung  einem  ungewöhnlichen  onng  vor. 

b)  Gleitlaute  in  den  Gruppen  Vokal  -f-  Spirans. 

Der  zwischen  o,  a  und  stimmloser  velarer  Spirans  ( h ) 
zu  erwartende  Gleitlaut  erscheint  zwar  öfter  graphisch  aus¬ 
gedrückt  durch  u  oder  w,  wie  z.  B.  in  broujt  (ae.  bröht) 
222,  dowjter  (ae.  dohtor)  39,  51,  869,  doujter  1545,  taujt 
(ae.  tülite)  1865,  naajt  (ae.  nä(ivi)ht)  956;  häufiger  aber 
steht  bloßes  oj,  aj,  z.  B.  nojt  (ae.  no(wi)ht)  :  bojt  (Opt. ; 
ae.  bohte)  850,  dojter  1245,  1789,  najt  92,  775,  791,  963, 

1  Vers  1  druckt  Weber  irrtümlich  ysUyuge. 

2  nagt  Hs.  (Breul,  E.  St.  9,  4t>2);  naght  Sarrazin. 
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1049,  pag  (ae.  p>ieh,  peah)  1287;  manchmal  ogh,  so  noght 
324 ;  auch  oggh  begegnet  in  Todroggh  200  (s.  II.,  Konso¬ 
nantismus).  Die  Schreibungen  o  +  Spirans  könnten,  für 
sich  genommen,  Ausdruck  einer  dem  Schreiber  im  Gegen¬ 
satz  zum  Dichter  geläufigen  Lautung  des  Nordens  sein, 
der  den  Gleitlaut  nicht  kennt  (Jordan  §  129).  Da  aber 
der  Schreiber  auch  bei  ae.  a  vor  ht  gelegentlich  bloße 
Spirans  setzt,  während  sich  doch  hier  im  Norden  wie  im 
Süden  der  Gleitlaut  u  entwickelt  hat,  und  zudem  die 
sonstigen  Eigentümlichkeiten  der  Hs.  nicht  nach  dem  Nor¬ 
den  weisen,  kann  diese  Erklärung  nicht  in  Frage  kommen. 
Vielleicht  stellt  die  Spirans  ohne  Gleitlaut  eine  historische 
Schreibung  dar;  vielleicht  ist  sie  auf  graphischen  Einfluß 
Kents  zurückzuführen;  vgl.  dogter,  nagt,  pag  (Konjunktion) 
usw.  des  Ayenb.1  Endlich  kommt  noch  abkürzende  Schrei¬ 
bung  in  Betracht;  vgl.  Jordan  §  124. 

Ein  ähnliches  Schwanken  in  der  Vokalwiedergabe 
herrscht  bei  spätae.  (südl.)  e,  spätae.  e  vor  palataler  Spi¬ 
rans.  Wir  finden  hier,  im  Reim  wie  im  Versinneren,  bald 
ey  —  mit  oder  ohne  folgende  Spirans  — ,  bald  eg,  bald 
egh,  anderseits  y  geschrieben.  Der  Wechsel  der  Formen 
hängt  natürlich  mit  den  me.  in  einer  Reihe  von  Wörtern 
eingetretenen  Doppelentwicklungen  zusammen.  Wenn  aber 
der  Schreiber  die  Formen  wahllos  durcheinandergehen 
läßt,  so  dürfte  sich  das  daraus  erklären,  daß  zur  Zeit  der 
Hs.  der  Wechsel  lautgesetzlich  oder  analogisch  ausge¬ 
glichen  war. 

Als  Reimbeispiele  für  die  Willkür  in  der  graphischen 
Wiedergabe  von  spätae.  e,  e  -f-  palataler  Spirans  seien  ge¬ 
nannt: 

1  R.  Dolle,  Graphische  u.  lautliche  Untersuchung  von  Dan  Michels 
Ayenbite  (Bonn  1912)  37,  64,  113. 
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mygt :  fygt  :  syjt  :  hegt(h)  (spätae.  Mhpu)  403 ;  hegh  : 
abeye  (zu  ae.  abycjan)  856;  hyg( ae.  heah)  :  seyj  (ae.  seah; 
seah)  1834. 

Ein  weiteres  Bild  von  dem  Durcheinandergehen  der 
Formen  möge  eine  Zusammenstellung  der  innerhalb  und 
außerhalb  des  Reims  vorkommenden  Schreibungen  für  die 
Präteritalformen  zu  ae.  seon1,  ferner  der  Entsprechungen 
von  ae.  heah  geben. 

Für  die  1.  3.  Sg.  Prät.  finden  wir  seyj  434,  518, 
1012,  R  1 181 2,  R  1836  (s.  o.);  seygh3 4  153;  sey  296;  segh 
201,  317,  356;  sej  575,  sejgh  1075;  für  die  2.  Prät.  Sg. 
seglie  127;  für  das  Prät.  PI.  desselben  Verbs  seyj  1883, 
seye 4  553,  seghc  R  1648,  segh  386,  838,  sye  R  242. 

Ae.  heah  (flektiert  *heje)  erscheint  geschrieben  als  heyj 
R  1152,  heghe  670,  R  1686,  hegh  839,  R  856,  907;  heg 
R  1 137,  hyg  R  1834,  hye  R  142. 

Über  das  Verhältnis  zwischen  den  ei-  und  ^-Formen 
des  Gedichtes,  soweit  sie  im  Reim  stehen,  s.  die  Lautlehre. 
Was  aber  die  Schreibungen  ej,  egh  angeht,  so  dürfen  wir 
sie  wohl  in  ähnlichem  Sinn  erklären,  wie  wir  oj,  ogh  usw. 
aufgefaßt  haben,  entweder  als  historische  Schreibungen 
oder  aber  als  graphische  Anlehnungen  an  kentisches  eg; 
vgl.  yzeg  (ae.  geseah),  heg  (ae.  heah ),  hejfie  (ae.  hehpu)  u.  a. 
des  Ayenb.5  Die  Erklärung  von  egh  (ej)  als  Wiedergabe 
einer  dem  Schreiber  etwa  zukommenden  nördlichen  Lau¬ 
tung6  scheidet  schon  deshalb  aus,  weil  sie  nur  für  die 

1  Unter  Ausscheidung  der  nicht  hierhergehörigen  ow-Formen. 

2  Gesichert  als  sai,  s.  Lautlehre. 

3  So  stellt  Breul,  E.  St.  9,  462,  Sarrazins  Lesung  seyth  und  deren 
Emendation  zu  seyg  richtig. 

4  Könnte  für  saie  <  süe^on  stehen. 

6  Dolle  64,  1 13,  114. 

6  Luick  §  401,  2  und  Studien  z.  e.  Lautgeschichte,  S.  146  ff. 
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Länge,  egh  [eg),  in  Frage  kommen  könnte,  während  ja  die 
Kürzen  im  Norden  abweichende  Lautwerte  ergaben.  Schrei¬ 
bungen  wie  hegt(h)  407  für  gekürztes  hehpu  würde  also 
diese  schon  an  sich  wenig  wahrscheinliche  Erklärung  nicht 
mit  umfassen. 


c)  Franzos,  a  vor  Nasal. 

An  Stelle  der  im  allgemeinen  durchgeführten  Schrei¬ 
bung  au  für  französisches  a  vor  gedecktem  Nasal  steht 
vereinzelt  bloßes  a,  bloßes  o,  sowie  ou.  Beispiele  und  Wür¬ 
digung  s.  bei  der  Lautlehre. 

d)  e«/-Sc\hreibungen  für  £. 

Gelegentlich  findet  sich  ey  für  langes  £ :  cayteyf  (alt¬ 
pik.  caitif)  257 ;  sklaueyne  (afr.  esclavine) :  floreyne  (afr.  florin) 
394,  slaueyn,  -e,  -ys  1357,  1790,  1547;  queynteys  (afr.  coin- 
tise )  1326;  feygt  (Inf.)  944;  neyghe  (ae.  nigon)  536. 

Diese  ey  mögen  teilweise  auf  beginnende  Diphthon¬ 
gierung  des  i  in  der  Aussprache  des  Schreibers  weisen ; 
sie  finden  sich  aber  mehrmals  in  außerhalb  des  Reims 
nachtoniger  Silbe  und  erklären  sich  daher  mindestens  teil¬ 
weise  eher  als  Anlehnung  an  Formen  mit  der  Grundlage 
eh,  bzw.  ege,  in  welchen,  infolge  des  flexivischen  Wechsels 
von  ei  und  i,  ei  [ey)  schließlich  auch  graphisch  vielfach 
für  £  gesetzt  wurde  (vgl.  Jordan  §  279,  Antn.).1  Beispiele 
für  frühe  ei-  (c^-)Schreibungen  s.  bei  Behrens,  Beiträge  101. 

1  Aus  der  Deutung  der  «/-Schreibungen  im  letzteren  Sinne  läßt 
sich  auch  eine  befriedigende  Erklärung  des  neben  dem  oben  erwähnten 
neyghe  stehenden  neghe  (650,  655)  für  ae.  nigon  ableiten.  Lautliches 
e(gh)  für  ae.  i  +  (ursprünglich  velares)  j  wäre  nur  nordhumbrisc-h  mög¬ 
lich  (vgl.  Luick  §  401,  2;  Studien  S.  162),  während  ig  im  Süden  ja  * 
ergeben  hat.  Eine  solche  rein  nördliche  Lautung  wäre  bei  unserem 
Schreiber  befremdlich  (vgl.  oben  unter  b),  außerdem  aber  ist  die  in 
nördlichen  Denkmälern  für  ae.  nigon  belegte  Form  neghen  mit  -n,  aus 
flektiertem  ae.  nigone  (vgl.  Luick,  Studien  153;  162).  Es  scheint  mir 


14 


Einleitung. 


Zweifelhaft  erscheint  mir  die  Deutung  der  Form  sye^t 
(ne.  sight)  1896,  gegenüber  sonstigem  syst.  Vielleicht  ist 
das  e  versehentlich  eingeschoben;  vielleicht  ist  syejt  ver¬ 
schrieben  für  seygt  und  das  Wort  somit  zu  den  oben  auf¬ 
gezählten  «.'«/-Formen  (insbesondere  feyst)  zu  stellen. 

e)  e  in  Flexionsendungen. 

In  den  Flexionsendungen  gebraucht  der  Schreiber 
sowohl  e  als  y ,  oft  im  Wechsel  in  ein  und  derselben  Reim¬ 
gruppe,  z.  B.  poundes  :  houndys  :  houndes  :  stoundys  889. 
Darin  spiegelt  sich  wohl  die  südmittelenglische  Entwick¬ 
lung  des  nachtonigen  e  zu  einem  Mittellaut  zwischen  e 
und  i  (Jordan  §  135;  vgl.  auch  unter  Reimtechnik  zu 
dem  Reim  1045  ff.). 

II.  Konsonantismus, 
a)  Die  graphischen  Zeichen. 

Für  das  ae.  palatale  j  im  Anlaut  wechselt  die 
Schreibung  zwischen  dem  um  die  Zeit  unserer  Hs.  im  all¬ 
gemeinen  nur  noch  in  «mehr  provinziellen  Texten»  (Jor¬ 
dan  §  189;  §  16)  gebrauchten  älteren  Zeichen  j  und  dem 
sonst  im  späteren  Me.  üblichen  y.  Auch  hier  ist  der 
Wechsel  völlig  willkürlich;  s.  z.  B.  jede  (ae.  je-eode)  1327, 
1561,  Jede  1548;  yede  511,  547,  667,  1136  (Sg.),  579  (PL); 
jode  (ae.  je-^öde)  793;  younge  3,  yonge  118,  1960  u.  öfter, 
jong  1613,  Songe  1603. 

kein  Zweifel  zu  bestehen,  daß  neghe  sowohl  als  neyghe  des  Oct.  durch 
graphische  Angleichung  an  die  oben  genannten  Wörter  mit  flexivischem 
Wechsel  von  i  und  ei,  bzw.  Eintritt  von  i  für  ei,  zu  erklären  sind :  wie 
der  Schreiber  etwa  für  hie  (ae.  heah\  *hcje)  hye  (%j),  hegh(e),  heyg 
schreibt,  setzt  er  für  nie  <(  ni$on  neghe  neben  neyghe ;  das  Fehlen  einer 
Schreibung  des  Zahlworts  mit  bloßem  y  (oder  y  +  Spirans)  ist  dabei 
wohl  mehr  oder  weniger  Zufall;  mindestens  spricht  es  nicht  gegen  die 
angegebene  Erklärung. 
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Ae.  auslautendes  h  und  h  vor  t  wird  in  der  Regel 
ebenfalls  mit  g  bezeichnet1;  nur  selten  erscheint  gh,  z.  B. 
logh  ( hlöh  für  hlögon)  1297  gegenüber  log  (ae.  hlöh  hlög) 
853,  1048,  1398;  Myyhte  38  neben  sonst  durchgängigem 
mygt(e).  Im  Auslaut  finden  wir  j gh  in  Todroggh  200  und 
in  seggh  (ae.  seah)  1075  (vgl.  unter  b);  vielleicht  wollte  der 
Schreiber  das  «moderne»  gh  anwenden;  es  kam  ihm  aber 
zuerst  das  gewohnte  oder  etwa  in  seiner  Vorlage  befind¬ 
liche  j  in  die  Feder  und  er  versäumte  nach  Anfügung 
des  gh  das  j  zu  tilgen.  Für  seggh  kommt  auch  noch  Sar¬ 
razins  Auffassung  in  Betracht,  der  seygh  emendiert. 

Auffallend  ist  der 'wiederholte  Ein  sch  ub  eines  un¬ 
organischen  j2 3:  wrogß  (ae.  ivräö)  742,  forgß  1139,  kygß 
(ae.  cydd)  1822,  sygß  (a  e.  sid&an)  1824,  hagd  {—haß)  119; 
cougde  (ae.  cude)  111,  worgt 3  (statt  worth)  975. 

Dieses  ein  geschobene  j  ist  wohl  als  umgekehrte  Schrei¬ 
bung  zu  dem  Verklingen  des  inlautenden  x  zu  bewerten; 
vgl.  die  von  Dibelius,  Angl.  23,  466  gleichfalls  im  Sinne 
umgekehrter  Schreibungen  gedeuteten  ght  statt  t  aus  den 
Paston  Letters:  abought,  trought  (ae.  treowß)  u.  a.,  ferner  gh 
in  whylghe  (ae.  hwll). 

Einmal  ist  statt  sl  sei  geschrieben4,  scle  (ae.  slean) 


1  Abweichend  von  Oct.  fehlt  in  L.  D.  und  Lf.  vereinzelt  die  Spi¬ 
rans  in  der  Verbindung  iht:  knytes  L.  D.  1150,  1929;  Lf.  128,  160. 
Zu  iht  im  Reim  vgl.  §  25,  §  67. 

Ebenfalls  ohne  Parallele  in  Oct.  ist  mehrmaliges  f  für  die  velare 
Spirans  in  L.  D.  —  doftyr  734  (=  C  659),  arafte  1183,  softe  (ae.  söhte) 
2074  —  und  in  Lf.  —  (bejsofte  727,  730,  773,  995,  hesoftest  766. 

2  Vgl.  L.  D.  rygtte  (=  rit)  294,  rydygt  (=  ridiß)  316;  Lf.  wrogß 
450,  wrogt  (für  wro(g)ß)  700. 

3  Da  in  diesem  Wort  t  für  th  wahrscheinlich  Schreibfehler  ist 
(vgl.  unter  b,  t  statt  th),  könnte  das  j  hier  auch  bloßes  Verschreiben  sein. 

4  Vgl.  L.  D.  Isclayne  36,  ysclayne  2665,  sclegh  (an.  sUgr)  375 
(gegenüber  z.  B.  yslayn  2159,  slegh  1999);  Lf.  sclctyn  610,  sclawe  723, 
sclo  837,  sclepte  349  (aber  z.  B.  yslawe  603,  sie  552). 
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1001  (sonst  immer  sie ,  bzw.  slo<C_slä).  c-Einschub  zwi¬ 
schen  s  und  l,  der  sich  vereinzelt  schon  im  Ae.  findet, 
scheint  das  Explosivgeräusch  eines  an  das  s  assimilierten 
stimmlosen  l  zum  Ausdruck  zu  bringen  (vgl.  Jordan  §  209)  S 
kann  aber  me.  auch  umgekehrte  Schreibung  nach  afr. 
esclendre  ^ >  slendre  darstellen  (Jordan  a.  a.  0.). 

Je  für  anzunehmendes  ts  (vgl.  Lautlehre)  finden  wir 
statt  sonstigem  cli  in  sehe  (ae.  secan)  490  (:  specke)  und  in 
werke  (Inf.)  260  (im  Versinnern).  Zu  sehe  vgl.  Jordan  §  179, 
zu  werke  Wild  151  ff. 

Für  anlautendes  s  steht  einmal  sch.  in  Schuch  (ne. 
such)  147 ;  vgl.  s(c)huch,  shoivch,  schechon  der  P.  L.  (Di- 
belius  456)  und  die  von  NED.  aus  dem  13. — 19.  Jahr¬ 
hundert  angeführten  Schreibungen  shuc,  shoch,  schowsche, 
shuch(e).  Übrigens  könnte  es  sich  in  dieser  vereinzelten 
Form  unseres  Gedichtes  auch  um  bloßen  Schreibfehler  — 
Antizipation  des  ch  —  handeln.1 2 

Für  afr.  palatalisiertes  s  (Jordan  §  260)  steht  bloßes 
s  in  lese  (afr.  lesse,  laisse;  vgl.  §  60)  767,  wohl  eine  Art 
historischer  Schreibung. 

b)  Nachwirkungen  anglonormannischer  Eigen¬ 
tümlichkeiten? 

W.  Skeat  hat  bekanntlich3  16  Canons  for  detecting 
Anglo-French  spelling  of  English  words  aufgestellt.  In 
den  Trans.  Philol.  Soc.  1899 — 1902,  466  erwähnt  er  Nach¬ 
wirkungen  agn.  Schreibergewohnheiten  'in  unlikely  places’, 
nämlich  in  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts,  und  führt 

1  Anders  Bülbring,  EB.  §  507,  Anm. 

2  Von  Schuch  147  abgesehen,  hat  Oct.  immer  swych  (einmal 
swhych).  Vgl.  schon  ae.  swulc  neben  swylc  (Jordan  §  43). 

3  Trans.  Philol.  Soc.  1899—1902,  439  ff.,  und  Notes  on  E.  Ety- 
mology  471  ff. 
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als  Beispiele  Oct.,  L.  D.  und  Lf.  auf.  In  Notes  and  Queries, 
9th  series,  10,  321  bezeichnet  Skeat  als  näheren  Grund 
für  seine  Annahme  hinsichtlich  des  Oct.  'the  use  of  d  for 
tJi .  Unsere  Aufgabe  soll  es  nun  sein,  die  Schreibungen 
des  Oct.,  die  sich  mit  Skeats  Canons  berühren,  im  ein¬ 
zelnen  zu  untersuchen  und  festzustellen,  ob  sie  in  der 
Tat  als  Nachwirkungen  agn.  Eigentümlichkeiten  aufgefaßt 
werden  müssen  oder  ob  auch  andere  Erklärungen  in  Frage 
kommen.  Da  die  Hs.  C  des  L.  D.  und  die  Hs.  des  Lf. 
als,  wie  erwähnt,  vom  gleichen  Schreiber  stammend  wie 
die  des  Oct.,  geeignet  sind,  das  Bild  zu  vervollständigen, 
sollen  dabei  auch  aus  diesen  die  entsprechenden  Formen 
vermerkt  werden.  Wertvolle  Vergleiche  liefern  die  Paston 
Letters,  die  wir  gewiß  mit  Dibelius,  Angl.  23,  161  als 
Quelle  für  die  Umgangssprache  der  Gebildeten  ihres  Ab¬ 
fassungsgebietes  (mit  wenigen  Ausnahmen  Norfolk)  an¬ 
sprechen  dürfen  und  bei  denen  wir  kaum  fehlgehen  werden, 
wenn  wir  Nachwirkungen  anglonormannischer  Schreiber¬ 
gewohnheiten  für  sie  ablehnen.  Die  P.  L.  bieten  nun 
Parallelen  für  die  Vertauschungen  von  d  und  p  sowohl, 
als  auch  für  die  meisten  übrigen  der  nachher  im  Hinblick 
auf  Skeats  Canons  noch  zu  besprechenden  Erscheinungen. 
Die  Gegenüberstellung  unseres  Textes  und  der  P.  L.  soll 
sich  an  Dibelius,  Angl.  23,  445  ff.  anschließen. 

Wertvoll  ist  ferner  für  unsere  Untersuchung  die  Fest¬ 
stellung  übereinstimmender  Schreibereigentümlichkeiten  in 
anderen  Hss.  derselben  Zeit;  auch  hierfür  wird  Dibelius 
a.  a.  O.  die  Unterlagen  abgeben. 

Wertvoll  für  die  Würdigung  der  Schreibungen  ist 
endlich  ein  Vergleich  mit  der  Entwicklung  der  betreffenden 
Laute  in  den  heutigen  Mundarten,  so  daß  auch  diese  zum 
Vergleich  herangezogen  werden  sollen. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  t 
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Von  den  in  Frage  stehenden  Erscheinungen  ist  am 
auffälligsten  der  Eintritt  von  d.  für  p  (th)  oder  umgekehrt 
von  p  (th)  für  d  und  der  Eintritt  von  th  für  t ,  auch  t 
für  th.1  Bezüglich  dieser  Vertauschungen  ist  zu  beachten, 
daß  sowohl  im  Oct.2  wie  in  L.  D.  und  Lf.  im  Reim 
Verschlußlaut  und  Spirans  sorgfältig  auseinandergehalten 
werden,  die  Vertauschungen  also  mindestens  im  In-  und 
Auslaut3  auf  Kosten  des  Schreibers  zu  setzen  sind.  Nur 
in  der  Hs.  C  des  L.  D.  findet  sich,  bemerkenswert  genug 
für  unsere  Untersuchung,  der  nicht  ursprüngliche4 5  Reim 
ope  (ae.  äp)  :  rope  (ae.  rod)P 

1.  d  für  p.& 

Was  d  für  p  angeht,  so  ist  schon  deshalb  nicht  anzu¬ 
nehmen,  daß  der  Schreiber  etwa  Ü  in  seiner  Vorlage  hatte 
und  aus  Flüchtigkeit  häufig  den  Querstrich  vergaß,  weil 

1  Skeat,  Trans.  1899 — 1902,  463  und  Notes  on  E.  Etymology  472  f., 
Canon  14,  15,  die  jedoch  beide  inlautendes  th  nicht  erwähnen,  und 
Canon  3.  Übersichtlicher  gruppiert  und  vollständiger  besprochen  hat 
A.  Luhmann,  St.  e.  Phil.  XXII,  28  ff.,  37  ff.  diese  Erscheinungen,  so¬ 
weit  sie  für  die  von  ihm  untersuchte  Hs.  A  von  Lajamons  Brut  in 
Frage  kommen.  Zu  unserer  Durchprüfung  des  Oct.  auf  etwaige  agn. 
Scbreiberspuren  vgl.  bei  Luhmann  den  ganzen  Abschnitt  «Anglofran- 
zösische  Schreibungen»,  S.  22—44,  ferner  R.  Jordan,  E.  St.  42,  259  ff. 

2  Vgl.  Sarrazin  XII. 

3  Zu  Sonderfällen  wie  fedme  u.  a.  s.  die  Einzelausführungen. 

4  Kaluza  LXXXXVII. 

5  C  424/25  =  ope  :  wrop  Kaluza  451/52. 

6  Über  die  Regulierung  des  Gebrauchs  von  Verschlußlaut  und  Spi¬ 
rans  in  Sarrazins  Druck  vgl.  unter  Texte  und  Ausgaben.  Für  die  statt 
p  stehenden  d  der  Hs.  druckt  Sarrazin  d;  in  den  in  der  Lautlehre  zi¬ 
tierten  einschlägigen  Reimbeispielen  bin  ich  ihm  hierin  gefolgt.  —  Ka¬ 
luza  hat  in  seinem  Text  des  L.  D.  die  Wörter  aus  C  mit  vertauschtem 
p  und  d  unter  die  Varianten  eingereiht.  —  Von  Erling  wurde  in  seiner 
Ausgabe  des  Lf.  auch  hinsichtlich  der  Vertauschungen  von  Verschluß¬ 
laut  und  Spirans  die  handschriftliche  Lesung  beibehalten.  Münster  hat 
die  einschlägigen  Formen  des  Lf.  S.  6/7  seiner  Dissertation  zusammen¬ 
gestellt. 
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sich  d  für  p  in  unserem  Text  gerade  in  bestimmten  Wör¬ 
tern  öfter  wiederholt. 

d  für  p  findet  sich  im  Oct.  in  folgenden  Fällen: 

a)  im  Anlaut: 

1.  von  Pronomen,  pronominalen  Adverbien  und  des 
Artikels1 2:  de  105,  128,  206;  dan  106;  dow  159,  836;  Bo 
(ae.  pd)  139,  1891,  1905;  do  263,  872,  902;  dyder  (ae. 
pider,  pyder )  237,  Bedyr  1222;  dare  (ae.  pära,  Peer,  pctr ) 
528,  dore  649 2 ;  deyse  (statt  pese\  zum  y  s.  Schreibfehler) 
1525. 

2.  vor  r  :  drew  (ae.  preoiv)  209,  13 11. 3 

3.  im  sonstigen  Anlaut4:  do(u)jte  (a e.pöhte)  301,  1574; 
denk  1063,  denkep  1333;  dar  (ae.  pearf)  1337  (Verwechs¬ 
lung  mit  ae.  dear(r)5?);  dousand(e)  1472,  1479,  1531,  1538, 
1597,  1682,  1700,  dousandes ,  -ys  1609,  1681;  dykke  1028. 

Falls  man  sich  der  Annahme  Skeats  anschließen  will, 
hätte  man  in  d  für  p  Nachwirkungen  einer  agn.  Laut¬ 
substitution  zu  sehen.  Es  fragt  sich  aber,  ob  diese  Schrei¬ 
bungen  in  unserer  Handschrift  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  nicht  eher  lautliche,  internenglische  Vorgänge 
graphisch  widerspiegeln. 

1  Ygl.  L.  D.  Hs.  C  (Verszahlen  nach  Kaluzas  Text)  De  478,  dy 
333  ( po  dy  statt  do  py;  auch  Vertauschung  in  Betracht  zu  ziehen;  vgl. 
aber  sonst  begegnendes  dy  und  po),  2123;  day  582  a,  dey  1399;  dydyr- 
ward  1758. 

Lf.  dyne  414. 

2  Hier  kann  es  sich  auch  um  bloße  Konsonantenvertauschung 
handeln,  die  Hs.  hat  wonep  dore  statt  woned  pore. 

3  Vgl.  Lf.  drawe  (ae.  präg)  609. 

4  Vgl.  L.  D.  denkep  492  (=  C  465);  durstede  1426,  durste  1433; 
dykke  456;  donder  1394. 

Lf.  donkede  587,  dogt  (ae.  poht)  895;  dorp  1021  (ae.  purh-,  zur 
Vertauschung  von  p  und  g  s.  Luhmann  25). 

5  Vgl.  unter  2,  a)  zu  thar,  ther  «  ae.  dear(r))  der  P.  L. 
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Wir  sahen,  daß  es  sich  bei  einer  größeren  Anzahl  der 
Beispiele  für  d  im  Anlaut  um -Pronomina  und  von  ihnen 
abgeleitete  Adverbien,  sowie  den  bestimmten  Artikel  han¬ 
delt.  Der  letztere  aber  lautet  noch  heute  dd  in  Kent  und 
Sussex  (Wright,  E.  Dial.  Gr.  §  312;  vgl.  Wright,  M.  E.  Gr. 
§  236);  desgleichen  begegnen  die  im  heutigen  schrift¬ 
sprachlichen  Englisch  mit  d  anlautenden  Pronomen  mit 
d-  in  Sussex,  Kent  und  im  südl.  Pernbroke  (Wright,  Dial. 
Gr.  §  311).  Sehr  lehrreich  ist  dabei  die  Beobachtung, 
daß  in  Kent  und  Süd-Pembroke  diese  Formen  im  Aus¬ 
sterben  begriffen  sind,  sowie  daß  in  manchen  Dialekten 
bei  einzelnen  Wörtern  d  und  d  nebeneinanderstehen;  vgl. 
—  um  einige  Beispiele  berauszugreifen  —  etwa  unter  thou, 
those ,  there ,  then  im  Index  der  E.  Dial.  Gr. 

Fürs  Mittelenglische  weist  Dibelius  einschlägige  d- 
Formen  in  Norfolk  (P.  L.,  ferner  Gildensatzungen  1389) 
nach,  nicht  sicher  in  Essex.  Für  d-  statt  p-  vor  r  hat 
Dibelius  in  den  von  ihm  untersuchten  Texten  keine  Bei¬ 
spiele  gefunden,  doch  verweist  er  auf  eine  Reihe  aus  Ellis 
zu  belegenden  dr- Schreibungen  in  Wilts.  und  Devons. 
Unsere  dritte  Gruppe,  sonstiges  anlautendes  d ,  fehlt  bei 
Dibelius. 

Nun  zur  Würdigung  unserer  Beispiele.  Bekanntlich 
hat  etwa  in  frühme.  Zeit  (Wright,  M.  E.  Gr.  §  236;  vgl. 
Morsbach,  Schriftsprache  S.  90,  Jordan  §  207)  ein  Über¬ 
gang  von  anlautendem  p  zu  d  eingesetzt,  der  zunächst  die 
(gewöhnlich  schwachtouigen)  Pronomina  erfaßte,  in  einer 
zweiten,  späteren  Schicht  aber  auch  sonstiges  anlautendes 
p.  Die  erste  Schicht  führte  wenigstens  auf  einem  Teil 
des  Gebietes  weiter  bis  zum  Verschlußlaut  d ,  und  auf 
Grund  dieses  lautlichen  Vorgangs  erklären  sich  die  d- 
Scbreibungen  im  Anlaut  von  Pronomen  und  Pronominal- 
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adverbien  spätmittelenglischer,  also  wohl  auch  unserer 
Texte. 

Oct.,  L.  D.  und  Lf.  zeigen  aber  d  im  Anlaut  auch 
anderer  Wörter.  In  einzelnen  Fällen  handelt  es  sich  dabei 
um  d  statt  ß  vor  r;  auch  dieser  Wandel  ist  auf  einem 
größeren  Dialektgebiet  (Wright,  E.  Dial.  Gr.  §  313,  2)  nach¬ 
weisbar,  so  daß  die  dr-  des  Oct.  hier  eine  natürliche  und 
naheliegende  Erklärung  fänden. 

Schwieriger  ist  die  Deutung  der  Beispiele,  in  denen 
sonstiges  anlautendes  d  für  ß  begegnet.  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  daß  bei  einem  Teil  des  aus  ß  entstandenen  9 
auf  einem  kleineren  Gebiet  später  ein  Vorrückeu  von  9 
>  d  stattfand  —  vgl.  heutiges  disl  für  thistle  in  Herf., 
Sorners.,  Dev.  — ,  daß  es  jedoch  bei  dieser  zweiten  Schicht 
unter  schriftsprachlichem  Einfluß  bald  zur  neuerlichen 
Ersetzung  des  Verschlußlautes  durch  die  Spirans  kam. 
Der  Verschlußlaut  hätte  sich  aber  in  einzelnen  Wörtern 
lokal  länger  gehalten;  die  nicht  pronominalen  und  nicht 
vor  r  stehenden  anlautenden  d  unserer  Texte  wären  dann 
Reste  solcher  Entwicklungen.  Glaubt  man  indes  diese 
Annahme  durch  die  Berufung  auf  disl  allzuwenig  gestützt, 
so  bleibt  noch  die  Möglichkeit,  in  den  d-Schreibungen 
der  letztgenannten  Gruppe  entweder  analogische  Über¬ 
tragungen  aus  den  erstgenannten  Gruppen  zu  sehen  oder 
aber  einfachhin  Widerspiegelungen  einer  graphischen  Un¬ 
sicherheit,  die  durch  den  Kampf  zwischen  dialektischen 
und  schriftsprachlichen  Formen  entstanden  wäre. 

ß)  d  für  ß  im  Inlaut. 

Oct.  bietet  folgende  Beispiele1: 

blyde  (ae.  Ui9e)  109;  syde  (ae.  si9 )  110;  Odyr  219, 


1  Vgl.  L.  D.  swyde  146,  1168;  syde  695,  1271,  1763,  2192;  eyder 
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oder  663,  eyder,  -yr  1085,  1729,  ayder  1507;  forder  287, 
ferder  488;  vnswade  302;  swyde  rade  (-=  swype  rape)  305; 
swyde  535,  1028;  clodys  335;  sode  400,  508,  forsode  1103; 
brodyr,  -er  520,  962,  711;  greydede  769;  greyde  1227; 
ferdyng  1295;  heden(e)  1479,  1751,  1683,  hedenesse  1860; 
wahrscheinlich  auch  conjde  (ae.  cü&e)  111,  trotz  der  schon 
mittelenglisch,  wohl  in  Anlehnung  an  die  schwachen  Präte¬ 
rita  auf  -de,  begegnenden  d-Formen  (Kaluza,  Gr.  §  260; 
ygl.  Dibelius  452). 

Für  einige  Beispiele  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  wir  nicht 
in  ihnen  vom  Dichter  selbst  gebrauchte  d-Formen  zu 
sehen  haben.  So  ist  in  fedme  1656,  fedeme  900  (ae.  fx.dm) 
wahrscheinlich  eine  lautgesetzliche  Entwicklung  zu 
sehen,  die  mit  der  Vertauschung  von  d  und  p  durch 
unseren  Schreiber  nichts  zu  tun  hat.  Ae.  faedm  gehört 
bekanntlich  jener  Gruppe  yon  Wörtern  an,  in  denen 
friihme.,  in  Fortsetzung  einer  schon  ae.  Tendenz,  stimm¬ 
haftes  &  vor  unmittelbar  folgendem,  nicht  silbischem  m 
( n ,  /,  r  —  auch  silbischem  l),  zunächst  in  den  flektierten 
Kasus,  zum  Verschlußlaut  d  geworden  ist.  Zur  gleichen 
Wortgruppe  gehört  fydelys  70,  worin  d  jedoch  wohl  erst 
spätme.  ist  (Jordan  §  206)  und  daher  mit  ziemlicher 
Sicherheit  dem  Schreiber  zugewiesen  werden  kann. 

(Eyder,  Ayder)  1422,  1696,  1721,  1979.  ferner  Ayder  C  883  =  Her 
Kaluza  940;  neydyr  224;  nodyng  128,  clodep  (=  cloped )  127,  133,  927, 
i-,  yclodep  1097,  1878,  clodede  (Prät.)  1497;  brederen  568.  Zu  dedys 
1697,  fydele  150,  1879  vgl.  das  zu  dede  (dedys),  Fydelys  des  Oct.  Be¬ 
merkte.  Lautgesetzlichen  Übergang  von  dl  zu  dl  stellt  wohl  wordly 
(=  worply)  761  dar;  vgl.  Kluge,  Gesch.  d.  engl.  Sprache  100S;  Björk- 
man.  Loanwards  159. 

Lf.  syde  72,  587,  596;  clodes  29,  905;  clodynge  202,  891  ;  clodep 
385;  clodede  430;  wordye  7S0;  brodyr  854.  Zu  Fydelers  668  vgl.  das 
zu  Oct.  70  Gesagte.  Die  Form  lodlokest  719,  763,  779,  851  dürfte  wie 
wordly  des  L.  D.  als  Beispiel  für  den  Übergang  von  Ül  >  dl  zu  bewerten 
sein;  vgl.  Björkiuan  a.  a.  O.,  Kluge  a.  a,  O.,  die  beide  Igdlich(e)  anführen. 
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Zweifelhaft  sind  ferner  noch  dede  567,  1929,  dedys 
1714  (ne.  death)  und  seuende  (ne.  seventh )  615,  1859. 
Me.  steht  neben  dep  auch  dede  (vermutlich  unter  dem 
Einfluß  des  jüngeren  Ostnordischen  (Jordan  §  207,  Anm.  3); 
zwar  im  allgemeinen  eine  Form  nördlicher  Dialekte,  aber 
nicht  ausschließlich  auf  sie  beschränkt  (s.  NED.).  Es  ist 
allerdings  zu  beachten,  daß  unser  Gedicht  wiederholt  auch 
th-,  ^-Formen  hat:  deth  245,  345,  dethes  1001,  dep  1650. 
Eine  sichere  Beurteilung  der  d-Formen  des  im  Reim  nicht 
vorkommenden  Wortes  ist  kaum  möglich. 

Ähnliches  gilt  für  seuende.  Im  Me.  ist  (nördlich  und 
kentisch)  sevende  de.  (angl.)  seofunda  häufig  belegt; 
vgl.  NED.  und  Wright,  M.  E.  Gr.  §§  365,  366.  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  es  die  unserem  Dichter  eigene 
Form  ist. 

Im  Inlaut  ist  der  Übergang  von  d  S  in  heutigen 
engl.  Mundarten  nur  in  bestimmten  Wörtern  nachweisbar, 
vgl.  Wright,  Dial.  Gr.  §  315,  ferner  ebendort,  zum  Ver¬ 
gleich  mit  den  Beispielen  unserer  drei  Romanzen,  im  Index 
unter  either,  other,  brother ,  heathen. 

Für  das  Me.  vgl.  eydir  bei  Capgrave,  oder  Urkd.  R.  III., 
odyr  Suff.  Urkd.  1481,  odyr  u.  ähnl.  wiederholt  in  den 
P.  L.,  broder  (und  brederliede1)  Ld.  Urkd.,  brodur  u.  ähnl. 
mehrfach  in  den  P.  L.,  fardest ,  forderauuce  P.  L.,  sämt¬ 
lich  zitiert  bei  Dibelius  451/52;  dortselbst  noch  weitere 
Beispiele,  für  die  unsere  Hs.  keine  Belege  hat.  Vgl.  auch 
eydir  Ld.  Urkd.  (zitiert  bei  Morsbach,  Schriftsprache  106  *). 

Das  Material  scheint  immerhin  genügend,  um  einen 
—  wenigstens  lokalen  —  Übergang  von  inlautendem  J 
zu  d  wahrscheinlich  zu  machen,  wie  ihn  auch  Dibelius 
vermutet. 2 

1  Nicht  bei  Dibelius  aufgeführt. 

2  Für  bröder,  öder  u.  ä.  zieht  Jordan  §  206,  Anm.  Entwicklung 
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Y)  d  für  p  im  Auslaut 

begegnet  im  Oct.  in  folgenden  Fällen* 1:  wylled  (ae.  willad) 
5,  ivyllyd  903,  nylled  9,  casted  (PI.)  13;  fallyd  14;  sprynged 
(Sg.)  44;  harTcened  (Imper.)  299,  Harlcened  904,  HerJcened 
1163,  herlcened  1921;  struyd  482;  behouyd,  -ed  1367,  675; 
tellyd  1749;  hajd  (=  haß)  119;  siyd  285,  407,  935,  1359, 
1519. 

Ein  Übergang  von  auslautendem  p  (>>  d)  >  d  läßt 
sich  in  den  ne.  Dialekten  so  gut  wie  gar  nicht  nach- 
weisen.  Für  dialektisches  pad  statt  path  vermutet  Wright 
(E.  Dial.  Gr.  §  316)  eine  schon  ae.  Nebenform  auf  -d.  In 
manchen  Dialektgebieten,  darunter  im  südöstl.  Kent  und 
in  Sussex,  wird  ivith  zu  wid,  aber  nur  vor  Vokal;  es 
handelt  sich  also  dabei  praktisch  nicht  um  den  Auslaut. 
Bemerkenswert  ist  vereinzelter  dialektischer  Abfall  von  -p 
(- d ),  der  über  d  geführt  haben  könnte. 

Auch  Dibelius  vermag  für  den  Auslaut  nur  deed 2  <C 
ae.  deap  (H.  to  the  Virg.  and  Christ)  und  wid  (Suffolker 
Testament  1467)  zu  belegen;  -d  vor  Vokal  stellt  er  aus 
Ellis  außer  in  ivith  auch  in  smooth  fest. 

Bei  den  Beispielen  des  Oct.  und  Lf.  ist  es  auffallend, 
daß  die  -d  in  sämtlichen  Fällen  außer  in  seyd  und  hajd 
unbetontem  Flexions-e  oder  -i  folgen.  Es  wäre  möglich, 

nach  brödre  usw.  in  Betracht.  Die  von  Dibelius  zusammengestellten 
Beispiele  für  inlautendes  d  statt  p  könnten  durch  diese  Erklärung  alle 
erfaßt  werden  (auch  fardest,  vom  Komparativ  aus);  für  eine  lautliche 
Erklärung  der  inlautenden  d  unserer  drei  Romanzen  würde  sie  nicht 
ausreichen.  Dasselbe  gilt  für  die  zweite  von  Jordan  a.  a.  0.  in  bezug 
auf  spätme.  Hss.  ausgesprochene  Vermutung,  daß  bröder  usw.  umge¬ 
kehrte  Schreibungen  von  dr  pr  sein  könnten. 

1  Vgl.  L.  D.  prayd  166. 

Lf.  tellyd  (Imperat.)  143,  wylled  (PI.  Ind.)  840. 

2  Die  Besprechung  des  Wortes  s.  bei  inlautendem  für  p. 
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daß  das  auslautende  ß  der  schwachtonigen  Flexionssilbe 
über  &1  zu  d  geführt  hat. 

Was  seyd  angeht,  so  steht  es  in  vier  von  den  fünf 
Beispielen  vor  dem  Artikel  ße2;  es  möchte  also  hier  eine 
Dissimilationserscheinung  zum  Ausdruck  kommen.  Seyd 
407,  vor  he3,  wäre  als  verallgemeinernder  Gebrauch  der 
vor  ß  (d)  entstandenen  (7-Form  zu  bewerten. 

Auf  hajd  119  folgt  a  (Artikel);  es  ist  daher  wohl  mit 
vorvokalischem  wid  zu  vergleichen;  s.  auch  had  statt  haß 
(vor  n)  in  den  Ld.  Urkdd.,  von  Morsbach  (Schriftsprache 
134)  als  Assimilation  an  das  folgende  n  aufgefaßt. 

2.  p  ( th )  statt  d 

wäre  im  Anschluß  an  Skeats  Canons4  als  umgekehrte 
Schreibung  zu  der  agn.  Lautsubstitution  d  für  ß  zu  be¬ 
trachten.  Wir  wollen  auch  hier  untersuchen,  ob  wir  zur 
Erklärung  der  betreffenden  Schreibungen  in  unseren  Ro¬ 
manzen  auf  Skeats  Theorie  angewiesen  sind. 

Oct.  hat  ß  ( th )5  statt  d  in  folgenden  Fällen: 
a)  im  Anlaut6: 

ßorst  (ae.  dorste )  205,  287,  681,  1937;  pan  (ae.  denn ; 

1  Vgl.  Morsbach,  Schriftsprache  90/91. 

2  Vgl.  dazu  L.  D.  prayd  pe  (Pron.)  166. 

3  Zwischen  seyd  und  he  ist  sinngemäß  eine  Sprechpause  einzu¬ 
legen  (ße  frensch  seyd,  he  was  .  .  .),  so  daß  schwerlich,  auch  wenn  h 
als  stumm  zu  gelten  hätte  (vgl.  Lautlehre),  seyd  etwa  wie  ha^d  119 
(vgl.  zu  diesem)  mit  vorvokalischem  wid  zusammenzustellen  sein  könnte. 

4  Vgl.  Luhmann  38. 

5  th  nur  einmal  (im  Auslaut);  s.  die  Beispiele. 

6  Vgl.  L.  D.  ßorst  (PI.)  1209,  ßorste  1794;  po  (=  do )  172,  333, 
389,  577,  1130,  1600;  ßog  (=  dop;  zur  Vertauschung  von  ß  und  j  vgl. 
zu  dorß  des  Lf.;  Fußnote  4,  S.  19)  669;  ßo^ty  (=  do(u)gty)  189,  ßoujty 
1953;  pores  (ne.  doors)  1897;  proug  (ae.  dröson)  1976;  y  pede  (=  dede) 
1061;  pogtyer  1145;  peer  (ne.  deer)  1187,  ßere  (ne.  dear)  1212;  —  all 
pys  maid  statt  all  dysmaid  226  ist  wohl  irrtümlich. 

Lf.  ßo  (ae.  dön)  530,  782;  poune  (ae.  dün )  594;  ßay  (ae.  dwj) 
683;  ßepartyß  101. 
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zum  Vokal  s.  Lautlehre)  553;  pefende  594;  poth  (=  doth) 
598;  pere  (ae.  deore)  812;  pon  (ae.-  dün(e))  603,  1114;  prog 
(ae.  drög )  773. 

Wright  weiß  von  keinem  mundartlichen  Übergang 
von  d  zur  Spirans  im  Anlaut,  außer  vor  r  in  einigen 
nördlichen  Dialekten  (E.  Dial.  Gr.  §  296;  vgl.  §  282).  Das 
von  Dibelius  449  aus  den  P.  L.  aufgeführte  thar,  ther  < Z 
ae.  dearr  beruht  vielleicht  auf  dem  me.  Durcheinander¬ 
gehen  von  ae.  dearr  und  ae.  pearf\  vgl.  umgekehrt  (unter 
1,  a)  dar  (a q.  pearf)  Oct.  1337  und  NED.  unter  dare.  In 
porst  des  Oct.  (porst(e)  des  L.  D.)  könnte  eine  Anlehnung 
an  das  me.  Präsens  par  statt  dar  zu  sehen  sein.  Die 
sonstigen  anlautenden  p  statt  d  unseres  Textes  mögen 
umgekehrte  Schreibungen  zu  dem  von  uns  wahrscheinlich 
gemachten  Übergang  von  p-  (&-)  >>  d-  darstellen. 

ß)  im  Inlaut: 

1.  nach  Vokal  vor  ar: 

faPyr  1202;  Pyper  1787; 

2.  zwischen  n  und  ar1: 

Onper  609,  1229,  1254,  1851,  unper-,  vnperstonde  515, 
1589. 

Anm.  Inerepe  1689,  pyrpe  1699  (dazu  L.  D.  ferpe  980,  pyrpe 
244)  sind  ohne  Zweifel  im  Sinne  unseres  Schreibers  als  Auslautsformen 
zu  bewerten  und  daher  unter  f  eingereiht  worden. 

Für  den  Inlaut  sind  die  zwei  Beispiele  mit  d  nach 
Vokal  vor  r  von  den  übrigen  zu  trennen.  Sie  bekunden 
offenbar  den  im  15.  Jahrhundert  erfolgten  Übergang  von 
d,  dem  Vokal  vorausging,  vor  silbischem  r  >  d  (Jordan 
§  298;  Wright,  Dial.  Gr.  §  297). 

1  Vgl.  L.  D.  mp  er  1058  a  (=  C  1002),  1093,  1245,  1397;  wonper 

1914. 

Lf.  wonper  204,  450,  511. 
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Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Wörter  mit  p  zwischen 
n  und  gr,  in  denen  ebenfalls  d  zu  d  geführt  zu  haben 
scheint.  Wright  bezeugt  in  dieser  Stellung  den  Übergang 
von  d  >  &  zwar  nur  in  ne.  Dialekten  Irlands  und  des 
Nordens  (E.  Dial.  Gr.  §  300);  vgl.  aber  auch  zweimaliges 
vnther  bei  Caxton  (Dibelius  449). 

Y)  im  Auslaut: 

1.  nach  tonlosem  e1: 

wonep  (Prät.  Sg.)2  649;  raggeth  (statt  ragged)  839. 

Ein  dialektischer  Übergang  von  auslautendem  cd  P>  ep 
ist  weder  me.  noch  in  ne.  Mundarten  zu  belegen.  Die  -p 
statt  -d  nach  tonlosem  e  ( y )  unserer  Romanzen  sind  dem¬ 
nach  vielleicht  mit  den  dort  in  einzelnen  Fällen  in  gleicher 
Stellung  begegnenden  th  nicht  als  Spiranten,  sondern  als 
stark  aspirierte  t  zu  deuten.  Da  der  Schreiber  th  sowohl 
(neben  p)  für  die  Spirans  als  für  aspiriertes  t 3  gebraucht, 
ist  es  durchaus  möglich,  daß  er  auch  p  an  Stelle  von  th 
verwendet,  um  aspiriertes  t  zu  bezeichnen.4  Unsere  Ver¬ 
mutung  wird  durch  mehrere  Tatsachen  gestützt. 

Der  Verlust  des  Stimmtons  von  d  im  Auslaut  un¬ 
betonter  Silben,  namentlich  des  Part.  Prät.  der  schwachen 
Verben,  ist  im  Me.  nichts  Seltenes.  Im  Mittelland  ist  er 
besonders  charakeristisch  für  den  Westen,  aus  dem  Jordan 
(§  200,  Anm.  1)  - et ,  -it  in  einer  beträchtlichen  Anzahl 

1  Vgl.  L.  D.  clodep  (Part.)  127,  133,  927,  i-,  yclodep  1097,  1878; 
kopep  (Part.)  143;  ymakep  (Part.)  1796;  ponkep  (Prät.  Sg.)  1271;  Flo- 
ryssep  (Part.)  1899;  beleuep  1483;  Nakep  (ae.  nacod)  2168. 

Lf.  pepariyp  101 ;  sowpep  346,  yharneysyth  377,  (y)clodep  385, 
889;  borivyp  418;  hongep  686,  726,  furryp  946,  sämtlich  Partt. 

2  Vgl.  S.  19,  Fußnote  2. 

3  Vgl.  unter  3.,  th  für  t. 

4  Oct.  hat  neben  den  th  für  t  auch  ein  Beispiel  von  p  für  f;  doch 
ist  dieses  nicht  ganz  zuverlässig;  vgl.  unter  3. 
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von  Denkmälern  belegt,  außerdem  für  Schottland  (Jordan 
§  200).  Das  Schottische  hat  noch  heute  mundartlich  im 
Prät.  und  Part.  Prät.  der  schwachen  Verben  -it,  bzw.  -t  be¬ 
wahrt  (Wright,  E.  Dial.  Gr.  §  304).  —  Dibelius  führt 
(S.  450)  neben  einer  Reihe  von  Beispielen  mit  -et  für  -ed 
aus  Capgrave  und  den  P.  L.  aus  den  letzteren,  bedeutsam 
für  uns,  auch  ein  schwaches  Part,  auf  -yth  statt  -yd  auf. 

Es  scheint  demnach  nichts  im  Wege  zu  stehen,  die 
-ep,  -eth,  -yp  des  Oct.,  L.  D.,  Lf.  in  dem  angegebenen 
Sinne  zu  deuten. 

2.  nach  dem  Tonvokal1: 

lierepe 2  (ae.  herdon)  1689;  pyrpe 2  (ae.  pridda )  1699. 

Ein  Übergang  von  der  Media  zur  Spirans  ist  auch  in 
dieser  Stellung  in  keiner  me.  oder  ne.  Mundart  nach¬ 
weisbar,  weder  (vergleiche  unsere  Beispiele  aus  Oct.  und 
L.  D.)  in  der  Verbindung  rd,  Id  noch  unmittelbar  nach 
dem  Tonvokal.  Wir  werden  daher  wohl  auch  in  diesen 
Fällen  p  =  th  =  aspiriertem  t  zu  setzen  haben.  Nach 
Jordan  (§  200)  ist  das  -t  für  -d  nach  betontem  Vokal  me. 
auf  das  westliche  Mittelland  und  auf  Stellung  nach  r,  l,  n 
beschränkt;  die  heutigen  ne.  Mundarten  zeigen  es  auf  dem 
gleichen  Gebiet  und  unter  den  gleichen  Bedingungen 
(Wright,  Dial.  Gr.  §  302).  Vereinzelt  scheint  aber  derselbe 
Lautwandel  auch  auf  anderen  Gebieten3  und  auch  un¬ 
mittelbar  nach  dem  Tonvokal  vorgekommen  zu  sein.  Die 

1  Vgl.  L.  D.  quelpe  (Part.)  1246,  ferpe  (ae.  ferdon)  980;  abope  (= 
abgd)  1172;  Pyrpe  (ae.  pridda )  244. 

2  Vgl.  Anmerkung  zu  ß. 

3  Auslautendes  th  und  t  statt  d  nach  dem  Tonvokal  kennt  auch 
das  Angloirische  und  zwar  bei  vorhergehendem  n  —  fent,  Kild.  Ge¬ 
dichte  —  wie  unmittelbar  nach  dem  Tonvokal  —  eepaith  (=  paid); 
maate  (=  made )  Forth  and  Bargy;  vgl.  Bo.  Beitr.  XIV,  31,  59.  —  Zu 
auslautendem  t  statt  d  in  Palladius  vgl.  Fußnote  zu  §  59. 
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Beispiele  von  rth  für  rd,  die  Dibelius  450  aus  Capgrave 
anführt,  sind  allerdings  auf  den  Nach  ton  beschränkt;  da¬ 
gegen  belegt  er  meeth  <fmedu  aus  Pecock,  Repressor;  hier 
hätten  wir  eine  annähernde  Parallele  zu  abofie  des  L.  D. 

Für  pyrpe  des  Oct.  und  L.  D.  kommen  auch  noch 
andere  Erklärungsmöglichkeiten  in  Betracht  als  Verlust 
des  Stimmtons  im  Auslaut.  Einfluß  von  an.  pridi,  woran 
man  denken  könnte,  halte  ich  allerdings  schon  angesichts 
der  Metathese  für  recht  unwahrscheinlich;  zudem  habe 
ich  nirgends  ein  Beispiel  für  eine  derartige  Beeinflussung 
des  Wortes  gefunden.  Eher  könnte  Einwirkung  von  ferpe 
(ae.  feorda )  in  Frage  kommen:  für  graphische  Unsicher¬ 
heit  unseres  Kopisten  hinsichtlich  der  Endungen  der  Or¬ 
dinalzahlen  spricht  vielleicht  ferpde1  (ae.  feorda)  L.  D.  245. 
Ferner  ließe  sich  allenfalls  in  pyrpe,  das  zweite  p  als  psy¬ 
chologischer  Schreibfehler,  nämlich  als  Nachwirkung  des 
anlautenden  p  erklären. 

3.  tli  (p)  für  t2 

findet  sich  im  Oct.  in  folgenden  Fällen: 

Then  (—  Ten )  277;  Thold  634;  mygth  67,  130  (Prät. 
PL),  170  (Sg.) ;  hegth  407;  ybojth  409,  syjthe  551,  betogtli 
728;  Smer  pe  (statt  Smerte)  853. 

Die  Schreibung  tli  statt  t  führt  Skeat  (Notes  473)  für 
Texte  mit  agn.  gefärbter  Orthographie  gewiß  mit  Recht 
auf  eine  stärkere  (aspirierte)  Aussprache  des  englischen  t 
gegenüber  dem  französischen  zurück.3  Da  th  für  t  aber 
auch  in  spätme.  Texten  begegnet,  liegt  es  nahe,  diese 

1  Wenn  diese  Form  nicht  etwa  als  die  Zwischenstufe  dd  des  Über¬ 
gangs  von  inlautendem  &  zu  d  aufzufassen  ist. 

2  Vgl.  L.  D.  thoghth  1735  (nach  Ritson). 

Lf.  ivrouth  (ae.  worhte )  265 ;  wygth  307 ;  lygth  307. 

3  Anders  Luick  §  57,  Anm.  1. 
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späten  ih  anders  zu  beurteilen,  nämlich  —  wie  wir  schon 
im  vorausgehenden  Abschnitt  anzudeuten  Gelegenheit  hat¬ 
ten  —  als  bodenständigen,  von  fremden  Einflüssen  un¬ 
abhängigen  Ausdruck  einer  aspirierten  Aussprache  des  t. 
Dieselbe  Auffassung  vertreten  auch  Jordan  (§  199  Anna.), 
Morsbach  (Schriftsprache  105)  und  Dibelius  (S.  448).  Di- 
belius  belegt  ^-Schreibungen  aus  verschiedenen  Denk¬ 
mälern,  namentlich  aus  den  P.  L.,  aus  den  letzteren  z.  B. 
thrysty,  conseyth ,  certhefieng  u.  a.  Sein  im  Anschluß  an 
Ellis  gegebener  Hinweis  auf  ne.  stark  aspiriertes  t  be¬ 
schränkt  sich  auf  Wexford  —  wo  die  angloirische  Post¬ 
aspirata  nacbgewirkt  haben  wird  —  und  auf  Northampton. 
—  Für  das  15.  Jahrhundert  vgl.  noch  bothom  (ae.  botm ) 
bei  Palladius  I,  1093 ;  s.  Struever,  Die  me.  Übersetzung  des 
Palladius  (Halle  1887)  62. 

Es  erscheint  mir  als  sicher,  daß  auch  in  unseren  drei 
Romanzen  die  th  für  t  die  internenglische  Wiedergabe  von 
aspiriertem  t  darstellen. 

Eigentümlich  ist  Smer  ße  853.  Übergang  von  t  zur 
Spirans  scheidet  aus;  denn  ein  solcher  findet  sich  nirgends 
im  Me.,  ne.  nur  in  einzelnen  Mundarten  und  zwar  nur 
unter  ganz  bestimmten,  in  unserem  Beispiel  nicht  gegebenen 
Voraussetzungen  (Wright,  E.'Dial.  Gr.  §§  282,  284,  291). 
Das  ß  in  Smer  ße  hat  demnach  sicher  als  £-Laut  zu  gelten 
uud  wir  mögen  in  dem  Wort  ein  für  die  im  vorigen  Ab¬ 
schnitt  angestellte  Untersuchung  wünschenswertes  Zeugnis 
(vgl.  2,  y)  zu  erblicken  haben,  daß  unser  Schreiber  ß  auch 
für  aspiriertes  t  gebraucht;  doch  kann  es  nicht  ganz  zu¬ 
verlässig  als  solches  in  Anspruch  genommen  werden,  da 
bei  dem  Auseinanderreißen  des  Wortes  in  zwei  Teile  mit 
einem  Schreibfehler,  bzw.  einem  Mißverständnis  des  Ko¬ 
pisten  zu  rechnen  ist. 
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4.  t  statt  th  [/j1 

findet  sich  im  Oct.  in  stondyt  (statt  stondyth)  1826  und  in 
whyt  (statt  wyth)  322. 

Obgleich  stondyt  das  einzige  Beispiel  des  Oct.  für 
flexivisches  - yt  statt  -yth  bildet,  ist  doch  kaum  ein  Schreib¬ 
fehler  darin  zu  erblicken.  Denn  ~it,  -et  als  Endung  der 
3.  Sg.  Präs,  ist  aus  späteren  me.  Texten  häufig  zu  belegen ; 
zahlreiche  Belege  aus  den  P.  L.  und  anderen  Texten  s. 
bei  Dibelius  452.  Der  von  diesem  aus  der  Tale  of  Beryn 
verzeichnete  Reim  longith  :  liongit  (Part.)  spricht  dagegen, 
daß  -t  statt  -th  etwa  die  umgekehrte  Schreibung  zu  th 
statt  t  darstellt. 

Was  stondyt  des  Oct.  angeht,  so  könnten  wir  in  dessen 
-t  eine  Dissimilation  von  dem  p-  des  darauffolgenden  par 
erblicken,  wie  Morsbach,  Schriftsprache  134  in  den  von 
ihm  aus  den  Ld.  Urkk.  aufgeführten  Präsensformen 
levet,  hat  umgekehrt  Assimilationen  der  Spirans  p  an  den 
in  beiden  Fällen  folgenden  anlautenden  Verschlußlaut  (t,  b) 
vermutet.  Doch  scheint  der  Übergang  von  -p  zu  -t  nach 
den  Beispielen  aus  den  P.  L.  nicht  an  eine  derartige 
Stellung  geknüpft;  vgl.  Dibelius  452. 

rydyjt  L.  D.  316  steht  wohl,  ähnlich  dem  stondyt 
statt  stondyth  des  Oct.,  für  rydytli 2,  wennschon  das  Metrum 
rit  verlangt  (vgl.  auch  rygtte  =  rit  L.  D.  294). 

Außer  in  der  Endung  der  3.  Sg.  Präs,  belegt  Dibelius 
noch  andere  t  für  th  aus  den  von  ihm  untersuchten  Denk¬ 
mälern.  Unter  diesen  Beispielen  ist  vielleicht  zweimaliges 
wyt  <  wid  der  P.  L.,  witin  der  Ld.  Gilden,  witouivte  der 

1  Vgl.  L.  D.  rydygt  (3.  Sg.  Präs,  zu  ae.  rldan)  316,  Ouertivert 

1071. 

Lf.  700  wrogt  (ae.  wräp)  erklärt  Münster,  S.  6,  wohl  mit  Recht 
als  Schreibfehler. 

2  Zu  dem  j-Einschub  s.  S.  15. 
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Literae  Cantuarienses  mit  whyt  322  des  Oct.  zu  vergleichen, 
da  wir  in  dem  letzteren  Denkmal  auch  sonst  wh  für  w 
finden1;  vielleicht  aber  ist  die  Form  auch  verschrieben 
für  wyth.  Nortwych  der  Norwicher  Gilden  kann  in  Pa¬ 
rallele  gesetzt  werden  zu  Ouertwert  L.  D.  1071.  Zu  diesem 
Wort  vgl.  auch  noch  Wright,  E.  Dial.  Gr.  §  243  und  die 
verschiedenen  ^-Schreibungen  des  Wortes  im  NED. 

A  n  m.  t  in  worjt  (statt  ivorth )  975  ist  wohl  als  Schreibfehler  zu 
betrachten.  Die  ne.  Mundarten  haben  in  diesem  Wort  ausnahmslos 
-p.  Vgl.  Wright,  Dial.  Gr.  [687]. 

Für  die  sonst  noch  mit  Skeats  Canons  sich  deckenden 
Eigentümlichkeiten  unserer  Hs.  sind  andere  Erklärungen 
als  Zurückführung  auf  normannischen  Einfluß  ohne  weiteres 
gegeben : 

5. 

Skeats  Canon  l2  beschäftigt  sich  mit  dem  Fehlen 
des  anlautenden  h  als  Folge  der  Verwirrung,  welche 
die  verschieden  starke  Aussprache  des  englischen  und 
französischen  h  bei  normannischen  Kopisten  hervorrief. 
Für  Fehlen  des  anlautenden  h  begegnet  im  Oct.3  nur  ein 
Beispiel,  ys  statt  hys  1442.  Es  erklärt  sich  für  unseren 
Text  aus  der  Neigung  des  h ,  im  Anlaut  satztieftoniger 
Wörter  zu  verstummen.  Dibelius  469  belegt  Ms  für  is 
aus  Caxton  und  gibt  ferner  mehrere  Beispiele  für  fehlendes 
h  im  Anlaut  aus  den  P.  L.  An  den  bekannten  dialek¬ 
tischen  Ausfall  des  anlautenden  h  im  heutigen  Englisch 
braucht  kaum  eigens  erinnert  zu  werden. 

Umgekehrt  steht  etymologisch  nicht  berechtigtes  h  in 
hour  für  our,  Oct.  869. 4  Diese  anlautenden  h  späterer  Hss. 

1  Vgl.  unter  6. 

2  Vgl.  Notes  on  E.  Etymology  471. 

3  Außer  in  der  Verbindung  hw;  vgl.  6. 

4  Vgl.  hold  (statt  old)  L.  D.  703. 
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erklären  sich  aus  dem  leise  gehauchten  Vokaleinsatz,  der 
von  Jordan  (§  293)  mit  dem  Verstummen  des  alten  h  in 
Zusammenhang  gebracht  wird.  Zahlreiche  Beispiele  aus 
den  Ld.  Urkd.,  aus  Wycliffe,  Pecock,  Capgrave,  den  P.  L. 
gibt  Dibelius  469;  Hinweise  auf  dieselbe  Erscheinung  in 
anderen  späteren  Texten  s.  bei  Jordan  a.  a.  O. 

6. 

Canon  4  zählt  Skeat1  unter  den  agn.  Eigentümlich¬ 
keiten  auch  die  Schreibung  w  für  wh  auf,  welche  samt 
der  umgekehrten  Schreibung  wh  für  w  die  Vereinfachung 
der  schwierigen  Konsonantengruppe  wh  zu  w  durch  die 
Normannen  zum  Ausdruck  bringe.  Für  den  Oct.  erklärt 
sich  vereinzeltes  w  für  wh  und  häufigeres  wh  für  w  als 
Anzeicheu  des  südlichen  und  südmittelländischen  Zu¬ 
sammenfalls  von  wh  und  w  (Jordan  §  195,  §  293). 2 3 4 * 

w  für  whs  begegnet  im  Oct.  nur  in  ivat  (ae.  hwset) 
449,  494,  689. 

Die  Beispiele  für  die  Schreibung  wh  für  sind  fol¬ 
gende:  wher  (ae.  wsere,  -on)  556,  593,  686,  1712;  whe  661; 
whedyr  (ae.  weder)  613;  whonyng  636;  swhych  952 5 ;  whyt 
(ae.  wi&)  322. 6 

Belege  für  wh  statt  w  und  umgekehrt,  aus  den  Ld. 
Urkk.,  aus  Caxton,  aus  den  P.  L.,  s.  bei  Dibelius  469. 

1  Vgl.  Skeat,  Notes  on  E.  Etymology  472;  Luhmann  29. 

2  Vgl.  M.  Förster,  E.  St.  31,  10,  Anm.  2,  der  mit  Berufung  auf 
die  heutige  stimmhafte  Aussprache  des  Südens  Skeats  obige  Theorie  als 
nicht  haltbar  erklärt. 

3  Vgl.  wat  (ae.  hweet)  Lf.  324. 

4  Vgl.  L.  D.  wher  (ae.  wüerori)  416;  swhych  965;  Whesch  111. 

Lf.  wheryn  (ae.  wxron)  261;  whe  876. 

3  whyte  280  (ae.  witan)  scheidet  nach  Breul,  E.  St.  9,  461  aus; 
h  ist  in  diesem  Wort  vom  Schreiber  unterpunktiert. 

6  Vgl.  4,  t  statt  th. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  3 
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Anm.  Vers  738  finden  wir  Ho  ae.  hwä.  In  manchen  frühen 
Hss.  mag  man  mit  Skeat1  in  ho  eine  normannische  Form  mit  Laut¬ 
substitution  von  h  für  wh  zu  sehen  haben.  In  unserem  Text  ist  hö  als 
Beispiel  für  den  mittelenglischen  —  durch  den  Satztiefton  begünstigten  — 
«r-Schwund  nach  der  Labialisierung  des  Vokals  aufzufassen2;  vgl.  to  < ' 
ae.  twä  197,  als  Ergebnis  desselben  lautlichen  Vorgangs.  An  sich 
könnten  diese  rc-losen  Formen  ja  dem  Dichter  eigen  sein;  da  sich  indes 
ho  und  to  auch  in  der  Cotton-Hs.  des  L.  D.  (Ho  316,  422,  766,  772; 
to  789)  3  und  wenigstens  ho  in  Lf.  (Ho  865,  1027)  findet,  während  beide 
Formen  in  den  übrigen  Hss.  des  L.  D.  zu  fehlen  scheinen4,  dürften  hö 
und  tö  eher  unserem  Schreiber  zukommen. 

7. 

Nur  zufällig  mit  einem  Skeatschen  Canon,  dem  Ca¬ 
non  XIII  — -  Verwirrung  bei  den  Anglonormannen  im 
Gebrauch  von  nk  und  ng  —  deckt  sich  auch  ein  in  den 
Schreibungen  ng  für  nk  widergespiegelter  südöstlicher 
Aussprachewandel,  nämlich  der  —  schon  ae.  —  Übergang 
des  k  in  der  inlautenden  Verbindung  yk  zum  Stimmton. 
Oct.  hat  ng  nur  vereinzelt,  während  nk  die  Regel  bildet: 
pangede  110,  Pyngep  812,  gegenüber  beispielsweise  ponkede 5 
1155,  pankede  1947  u.  a.  Ob  diese  w^-Formen  dem  Dich¬ 
ter  oder  dem  Schreiber  zugehören,  läßt  sich  nicht  ent¬ 
scheiden;  nach  den  sonstigen  sprachlichen  Eigentümlich¬ 
keiten  der  Romanze  könnte  sehr  wmhl  das  erstere  der  Fall 
sein;  anderseits  deutet  auf  den  Schreiber  die  Tatsache, 
daß  ng  für  nk,  ebenfalls  nur  vereinzelt,  auch  in  der  Hs.  C 
des  L.  D.  begegnet  —  Pyngep  106,  1569,  pyngyp  2206  — 

1  Trans.  Phil.  Soc.  1899—1902,  452. 

2  Wright,  M.  E.  Gr.  §  245;  vgl.  Jordan  §  162. 

3  Verszahlen  des  kritischen  Textes. 

4  S.  die  Textvarianten  bei  Kaluza. 

8  Das  o  läßt  pQngede  auch  hinter  dieser  Form  vermuten.  Ähn¬ 
lich  bei  ponked  L.  D.  695,  2203.  (Zu  Lf.  s.  oben.) 

8  In  L.  D.  findet  sich  übrigens  eine  Bindung,  die  allenfalls  im 
Sinne  eines  Übergangs  von  nk  >  ng  gefaßt  werden  könnte:  lengpe  : 
strengpe  :  bepenk  pe  :  meng  pe  1333;  doch  dürfen  wir  ihr  schwerlich 
allzuviele  Bedeutung  beilegen,  da  sie  ebensogut  auf  Reimnot  als  auf 
den  genannten  Lautwandel  zurückzuführen  sein  kann. 
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allerdings  nicht  in  Lf. ;  doch  ist  in  dem  einzigen  Beispiel 
für  inlautendes  ae.  nc ,  das  ich  dort  gefunden  habe,  donhede 
587,  vielleicht  gng  zu  lesen;  vgl.  Fußnote  5,  S.  34. 

Anm.  In  den  Trans.  Phil.  Soc.  1895 — 98,  407,  rechnet  Skeat  zu 
den  agn.  Eigentümlichkeiten  auch  die  Vertauschungen  von  v  und  w.1 
Im  Oct.  finden  wir  einmal,  V.  80,  die  Schreibung  dyivers  (afr.  divers ); 
sie  deutet  hier  ohne  Zweifel  auf  die  Verdrängung  von  v  durch  w  im 
Silbenanlaut,  die  im  späteren  Me.  im  Südosten  eintrat  (vgl.  Jordan 
§  300  und  Anm.,  auch  Dibelius  446/47). 

Damit  ist  die  Reihe  der  von  Skeat  aufgezählten  agn. 
Schreibereigentümlichkeiten,  die  für  einen  Vergleich  mit 
Schreibungen  des  Oct.,  L.  D.,  Lf.  in  Betracht  kommen, 
erschöpft.  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  die  Anwendung 
von  Skeats  Canons  auf  die  angeführten  Schreibungen 
der  drei  Romanzen  eine  bedeutende  Vereinfachung  in  die 
Beurteilung  bringen  würde.  Das  eine  Zauberwort,  «anglo- 
normannische  Lautsubstitution»,  würde  mit  den  jeweils 
zugehörigen  umgekehrten  Schreibungen  die  sämtlichen  ein¬ 
schlägigen  Erscheinungen,  insbesondere  die  Vertauschungen 
von  d,  t,  th,  p,  einheitlich  und  reibungslos  verständlich 
machen,  während  wir  zur  Erklärung  eine  ganze  Reihe 
von  lautlichen  Einzelvorgängen  und  einander  oft  entgegen¬ 
gesetzter  sprachlicher  Tendenzen  heranziehen  mußten, 

denen  sich  gleichwohl  nicht  jedes  einzelne  Beispiel  so  ein- 

• 

deutig  einfügt,  wie  es  sich  den  Skeatschen  Canons  ein- 
ordnen  könnte.  Indes  scheint  mir,  daß  die  sprachliche 
Entwicklung,  deren  mehr  oder  minder  vollkommenen  Aus¬ 
druck  die  Orthographie  doch  letzten  Endes  bildet,  ein  zu 
vielgestaltiger,  komplizierter  Vorgang  ist,  als  daß  ein  mathe- 
mathisch  Null  für  Null  Aufgehen  der  Rechnung,  wie  es 
die  Anwendung  der  Skeatschen  Theorie  auf  die  Ortho¬ 
graphie  des  Oct.  darstellen  würde,  diese  Anwendung  schon 

1  Unter  seine  Canons  hat  Skeat  sie  jedoch  nicht  aufgenommen. 

3* 
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ohne  weiteres  als  richtig  erwiese.  Vielmehr  dürfte  der 
Gang  unserer  Untersuchung  gezeigt  haben,  daß  wir  —  wie 
wertvoll  Skeats  Canons  auch  für  die  graphische  Unter¬ 
suchung  früher  Texte  sein  mögen  —  agn.  Schreiberein¬ 
flüsse  für  Oct.,  Hs.  C  des  L.  D.  und  Lf.  abzulehnen  haben. 

c)  Konsonantenverdoppelung. 

Anschließend  mögen  die  Konsonantenverdoppelungen 
Erwähnung  finden.  Von  gelegentlichen  n- Verdoppelungen 
nach  q  [stonnde  usw.)  war  schon  in  anderem  Zusammen¬ 
hang  (unter  I,  a)  die  Rede,  auch  von  einer  möglichen, 
aber  nicht  wahrscheinlichen  Verdoppelung  von  n  nach  u 
in  V.  1 — 5.  Der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  von  Doppel¬ 
konsonanten  ist  im  ganzen  sehr  willkürlich.  Der  Schreiber 
scheint  eine  gewisse  Neigung  zu  haben,  unbekümmert  um 
die  Herkunft  der  Wörter  die  Konsonantenverdoppelung 
als  Zeichen  der  Vokalkürze  zu  verwenden,  worauf  Schrei¬ 
bungen  wie  gladde  109,  spakke  139,  lesste  (ae.  hlystan )  9, 
seharppe  1730  hinweisen  könnten.  Selbst  in  dem  für  sil¬ 
bisches,  bzw.  silbisch  gewordenes  l  stehenden  -el  (Luick 
§  472,  Jordan  §  290,  Anm.  2)  hat  der  Schreiber  mit  Vor¬ 
liebe  -eil,  -yll,  z.  B.  ydell  673,  1438,  nobyll  29. 

Wenn  ein  Bestreben,  durch  Doppelkonsonant  Vokal¬ 
kürze  auszudrücken,  wirklich  bestand,  ist  es  in  keiner 
Weise  folgerichtig  durchgeführt.  Dem  vorerwähnten  lesste 
9  steht  teste  1277  gegenüber,  dem  obenerwähnten  spakke 
139  ein  hak  (ae.  bsec)  1446.  Das  Part,  zu  ae.  dwellan  er¬ 
scheint  als  ydivelled  650,  aber  die  Partt.  zu  ae.  fellan 
(fiellan),  *cyllan  erscheinen  als  yfeld  59,  1064,  keld  1063. 
Sinnlos  muten  die  Schreibungen  von  Doppelkonsonanten 
nach  langem  oder  gelängtem  Vokal  oder  nach  Diphthong 
an:  fowll  (ae.  fal)  920  (vgl.  foule  120,  fowle  940,  foule  944); 
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wahrscheinlich  ist  auch  full  (tresoun)  156  als  ful  aufzu¬ 
fassen1;  whytte  (ae.  hivit)  102,  Erlies  58  (aber  erles  499, 
1587  usw.);  leesse  (ae.  leas)  133  (vgl.  les  1783);  seylle  (ne. 
sail,  Subst.)  614.  In  dem  beim  Vokalismus  schon  er¬ 
wähnten  hedäe  <C  ae.  heafod  (1763)  ist  dagegen  vielleicht 
schon  mit  eingetretener  Vokal  Verkürzung  zu  rechnen. 

Für  die  me.  Verwirrung  im  Gebrauch  von  Doppel¬ 
konsonanten  sind  sicher  mit  Luhmann  S.  60  vor  allem 
verantwortlich  zu  machen  die  spätae.  Konsonantendehnung 
im  Auslaut  einsilbiger  Wörter,  ferner  die  Doppelformen 
französischer  Lehnwörter,  mit  oder  ohne  Doppelkonso¬ 
nanten2;  endlich  entspringen  nach  Luhmann  die  Buch¬ 
stabenverdoppelungen  gelegentlich  wohl  einfach  der  Schrei¬ 
berunsitte,  durch  dieses  Mittel  die  Zeile  zu  füllen. 

d)  Schreibfehler, 
a)  Psychologische  Schreibfehler. 

Wohl  rein  graphische  r-Metathese  zeigen  foruty 
73  (vgl.  fourty  1773),  taborus  (statt  tabours)  68,  form  (statt 
from)  1822. 3 

Verwandt  mit  diesen  r-Umstellungen  sind  Antizi¬ 
pationen  von  Vokalen  wie  von  Konsonanten:  hele  statt 
hole  1355;  her  wer  statt  he  wer  1152,  The  deyse  syx  statt 
Tho  dese  (=  pese)  syx  1525;  vielleicht  whyt  statt  wyth  322 
(vgl.  unter  b,  4;  6)  u.  a.  m. 

Ähnlich  zu  beurteilen  wie  die  aufgeführten  Formen 
mit  Buchstabenantizipationen  ist  clodyth  statt  clothyd  517. 

1  So  vermuten  schon  Sarrazin  170  und  Breul  462. 

2  Vgl.  auch  Jordan  §  157,  Anm.  2,  nach  welchem  namentlich  -ll 
auf  Verallgemeinerung  französischer  Doppelschreibung  für  (englisch  nicht 
mehr  mouilliertes)  l  in  Wörtern  wie  travaill  beruht. 

3  V.  999  ist,  wie  Breul  a.  a.  0.  461  feststellt,  nicht  mit  Sarrazin 
torument ,  sondern  turment  zu  lesen;  ur  ist  in  gewöhnlicher  Weise  ab¬ 
gekürzt. 
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Graphische  Verwechslung  ganzer  Wortbilder 
scheint  vorzuliegen  in  legge  740  für  ae.  leojan,  offenbar 
verwechselt  mit  legge  ae-  lecjean,  in  kenne  für  kende  (ae. 
jecynd)  87,  in  behone  881  für  ae.  beliefe ,  verwechselt  mit 
ae.  behof,  endlich  in  atweyne  (zu  ae.  twejen)  statt  ativimie 
1894,  vgl.  §  5. 

Die  Wörter  sind  verstellt  in  sehe  solde  statt  solde 
sehe  509. 

Statt  des  vom  Reim  geforderten  steht  ein  sinnver¬ 
wandtes,  nicht  reimendes  Wort:  brent  statt  spylt  251, 
stode  statt  stapte  1435.  Über  dem  Reim  nicht  entsprechende 
Neben-  oder  Dialektformen  vgl.  Reimtechnik. 

ß)  Mechanische  Schreibfehler. 

Aus  graphischer  Verwechslung  ähnlicher  Buch¬ 
staben  erklärt  sich  irrtümliches  os  für  of  1865  —  Ver¬ 
wechslung  zwischen  f  und  dem  langen  fränkischen  s  — 
und  fe  903  für  ye\  seit  dem  14.  Jahrhundert  näherte  sich 
bekanntlich  das  Zeichen  £  dem  y. 

Eine  gedankenlose  Buchstabenvertauschung 
scheint  strede  für  sehrede  1676  zu  sein.1  Vers  1275  ist 
vielleicht  gest  (ae.  j est,  j iest)  statt  jeste  (=  afr.  geste)  zu 
lesen. 

Vokale  sind  ausgeblieben:  prayre  statt  prayere 
532,  yres  statt  yeres  Q21 ;  desgleichen  Konsonanten ,  na¬ 
mentlich  Endkonsonanten:  ybrogh  statt  ybroght  637 ;  viel¬ 
leicht  dousan 3  statt  dousand  1635  (sonst  immer  -and)  u.  a. 

1  Vers  825  steht  nach  Breul  a.  a.  0.  462  richtig  byheld,  nicht 
behold. 

2  Prayre  statt  des  vom  Reim  geforderten  prayere  könnte  allerdings 
die  dem  Schreiber  als  Folge  des  spätme.  e-Schwundes  in  nachtoniger 
Silbe  vor  Liquida  (vgl.  Luick  §  472,  3)  geläufige  Form  sein. 

s  Wenn  hier  nicht  etwa  tonloses  me.  -an  für  -and  (Jordan  §  200, 
Anm.  2)  vorliegt. 
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Auslautendes  h  für  th  hat  strengh  898. 

Im  Anlaut  steht  ys  für  nys  1409,  he  für  the  1426, 
zweimal  im  Inlaut  stowlyche  für  stowtlyche,  V.  657,  1717 
—  im  letztgenannten  Wort  der  ^-Ausfall  wohl  auf  die  Kon¬ 
sonantenhäufung  zurückzuführen,  aber  gleichwohl  als  me¬ 
chanisches,  nicht  lautlich  begründetes  Verschreiben  auf¬ 
zufassen,  da  ein  derartiger  ^-Schwund  nach  Vokal  vor  l 
kaum  eine  Parallele  haben  dürfte. 

Ganze  Silben  sind  weggelassen:  sey  steht  statt 
seyde  1797;  ganze  Wörter:  V.  359  fehlt  saue ,  533  ne, 
963  fyghte ;  ein  Wort  fehlt  offenbar  auch  V.  27.1.  Vor 
trösten  1088  scheint  nach  Sarrazin  (S.  35;  S.  174)  ein 
Wort,  etwa  mayles,  ausgeblieben,  aus  Gründen  des  Vers¬ 
maßes  eine  wahrscheinlichere  Konjektur  als  Webers  Emen- 
dation  von  ße  in  ßey.  Versehentliche  Vokalwiederholung 
liegt  vielleicht  vor  in  roonne  1493,  vgl.  S.  8;  in  Roowte 
(afr.  rote )  69 1  mag  gleichzeitig  Vokal  Verwechslung  mit 
crouße  (vgl.  L.  D.,  V.  150)  und  versehentliche  Verdop¬ 
pelung  des  o  vorliegen. 

Wörter  sind  unberechtigt  eingeschoben:  marcy  y 
statt  marcy  1291  (oder  nur  mechanische  Wiederholung  des 
Buchstabens  y?),  to  ßys  schyue  für  toschyuC  1022.  Un¬ 
richtiges  Zusammenschreiben  findet  sich  in  ivastylond 
539  statt  tcast  ylovd.  —  Ein  anderes  Wort,  sie  statt  le 
(vgl.  Sarrazin  174),  scheint  der  Sinn  zu  fordern  in  V.  1073. 
Vers  1058  ist  zu  lesen  ßou  art  statt  y  am  (vgl.  Sarrazin 
174).  Sicher  bloßer  Schreibfehler  ist  auch  scle  statt  sehe 
1646. 

Damit  haben  wir  die  nennenswerteren  Eigentümlich¬ 
keiten  der  Schreibung  überschaut,  die  trotz  ihrer  Verwir¬ 
rung  einige  ganz  lehrreiche  Ausblicke  eröffnet. 


1  Dagegen  rote  L.  D.  1879  (G  1777). 
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D.  Reimtechnik.1 

i 

Der  Octavian  ist  in  einer  seltenen  Abart  der  Schweif¬ 
reimstrophe  mit  dem  Schema  4  a,  4  a,  4  a,  2  b,  4  a,  2  b 
verfaßt.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  daß  sich  der  Dichter 
bei  der  Schwierigkeit  dieser  Strophe,  die  ihm  innerhalb 
von  sechs  Zeilen  nur  zwei  Reimvokale  gewährt,  öfter  un¬ 
reine  Reime  zuschulden  kommen  läßt;  im  ganzen  ist  es 
trotzdem  um  die  Reimreinheit  leidlich  bestellt.  Assonanzen 
an  Stelle  von  Reimen  begegnen  nirgends.2 

Wir  wollen  die  vorkommenden  Unreinheiten  einer 
näheren  Prüfung  unterziehen. 

Eine  Reihe  von  Reimen  sind  nur  für  das  Auge  un¬ 
rein;  setzen  wir  in  ihnen  statt  der  vom  Schreiber  ge¬ 
brauchten  die  vom  Dichter  offenbar  beabsichtigten  For¬ 
men  ein,  so  erhalten  wir  einwandfreie  Reime: 

cam  (lies  hem)  'kam’  :  Jerusalem  :  JBedlem  :  em  (ae.  eam) 
1375  (vgl.  hem  1552);  leesse  (ae.  leas)  :  pees  (afr.  pais)  :  was 
(lies  wes)  :  rees  133  (vgl.  wes  1784);  bar  (lies  ber)  'trug’  : 
par  (lies  per)  :  tvhar  (lies  ivher)  :  yere  1825;  lyonesse  :  kysse 
(lies  kesse;  vgl.  kesse  54,  1943)  486;  begate  (lies  begete ; 
2.  Sg.  Prät.)  :  betete  (Subst.)  :  lete  :  strete  847;  chaunce  : 
Florence  (lies  - aunce )  869  u.  a. 

In  dem  Reim  croked  :  beloked  :  bytok  hyt :  forsok  hyt 
1045  ist  ein  Zeugnis  für  die  Annäherung  des  unbetonten 
Flexions-e  an  einen  i-Laut  zu  erblicken,  während  ander¬ 
seits  für  das  nachtonige  hyt  mit  einer  Vokalsenkung  zu 
rechnen  ist. 

1  Über  die  Metrik  des  L.  D.  hat  Kaluza  XLII  ff.  ausführlich  ge¬ 
handelt;  dürftiger  sind  die  Aufstellungen  Münsters  6  ff.  zur  metrischen 
Form  des  Lf. 

2  Dagegen  einzelne  Assonanzen  in  L.  D.  (Kaluza  XL1V).  —  Lf. 
hat  keine  Assonanz;  997  f.,  von  Münster  als  Assonanz  gefaßt,  beruht 
auf  einem  Fehler  der  Hs.;  vgl.  §  8,  II,  b. 
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Bei  Betonung  des  flexivischen  e  im  Reim  wird  da¬ 
gegen  als  Lautwert  wohl  e  gelten: 

Jiouyst :  mest  (ae.  msest )  :  arest  (2.  Sg.  Präs,  zu  - rsedan ) : 
best  (afr.  beste)  1423. 

Der  Reimkonsonant  ist  zu  ändern  in  selce  (lies  seche )  : 
speche  490.  Über  den  Reim  JapJiet  :  geth  616  vgl.  §  60. 
Zu  Reimen  wie  sende  (Prät.  Sg.)  :  ybent  :  Jiende  :  spende 
(Inf.)  361  s.  §  4,  I,  3,  Fußnote. 

Andere  Reime  sind  sicher  qualitativ  unrein.  Daß 
der  Dichter  e  und  e  bindet,  erhellt  daraus,  daß  die  Ent¬ 
sprechungen  von  ae.  äq,  ä?2,  ea  und  germ.  e  in  offener 
Silbe1  einerseits  mit  sicherem  e,  anderseits  mit  sicherem  e 
reimen  (vgl.  die  Beispiele  §  10,  §  11,  §  20). 

Sichere  Bindungen  von  o  und  g  stellen  die  folgenden 
Reime  dar:  gß  :  bgß  :  clgß  :  soß  1891  ;  bgld  :  gogld  :  sgld  : 
untgld  817;  vgl.  §  6,  I,  2;  ßg  :  atwö  :  ydg  :  gg  343;  vgl. 
§  9,  I,  2.  Die  Reime  zwischen  -dorne  (das  im  übrigen 
mit  sicherem  o  gebunden  erscheint)  und  Borne  (YV.  88, 
178,  226  u.  ö.)  und  zwischen  Borne  und  lome  (ae.  jelome) 
1942  sind  dagegen  als  rein  zu  betrachten,  da  Borne  mittel¬ 
englisch  nach  Ausweis  des  frühne.  [rum]  auch  mit  ge¬ 
schlossenem  ö  vorkommt.2 

Reime  zwischen  e  und  i  sind  vermutlich,  trotz  ge¬ 
wisser  Möglichkeiten  einer  anderen  Deutung  (vgl.  §  5,  I,  1), 
die  folgenden:  blysse  (ae.  bliss)  :  falsnesse  112;  lyonesse  : 
emperesse  :  Jeesse  (ae.  cyssan)  :  blysse  583 ;  noryse  :  lieäenesse 
1858. 


1  Im  Ae.  nicht  belegtes  blere  1217  reimt  mit  frz.  cler\  für  ae.  be¬ 
legtes  e  in  offener  Silbe  fehlt  zufällig  ein  beweisendes  Beispiel  einer 
Bindung  mit  e. 

2  Belege  für  [ rüm ]  bieten  z.  B.  Jones  84,  23;  p.  CLXXX;  Writing 
Scholar’s  Companion  28,  16;  p.  XII;  Cooper  82  (vgl.  81);  Butler  84,  20. 
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Ob  der  Reim  wyde  :  ryde  :  chyde  :  stede  (ae.  steda)  1453 
mit  Sarrazin  XIII  als  Reim  zwischen  e  und  *  zu  erklären 
ist,  ist  sehr  zweifelhaft;  s.  §  12,  I,  3. 

Bei  einem  Reim,  forest :  last  'zuletzt’  1828,  ist  die 
Möglichkeit  einer  Bindung  zwischen  e  und  a  nicht  ganz 
abzuweisen,  wennschon  der  Reim  auch  eine  andere  Er¬ 
klärung  zuläßt;  s.  §  1,1,  1,  b.  Über  den  Reim  staf  : 
yaf :  sef :  beef  745  vgl.  §  3;  §  43;  §  44. 

Zu  dan  (ae.  denn)  :  swan  :  woman  :  ran  553,  ferner  zu 
sowdan  :  men  :  wan  :  Tuslzan  907  und  zu  pan :  soudan  :  men  : 
swan  1477  vgl.  §  2,  I,  1 ;  §  4,  I,  2. 

In  bezug  auf  die  Quantität  sind  sicher  nur  für 
das  Auge  unrein  die  beiden  Reime  dede  (ae.  dead)  :  rede 
(ae.  read)  :  brede  (ae.  brzedu)  :  hedde  (ae.  heafod)  1759,  wo 
wir  unverkürztes  liede  einzusetzen  haben,  und  fet  (Part, 
zu  ae.  fetian)  :  ycjreet  (lies  ygret ;  Part,  zu  ae.  gretan )  :  yset  : 
yet  1255. 

Die  sicher  quantitativ  unreinen  Reime  sind  die 
folgenden: 

ä  :  ä:  cäste  (Prät.)  :  haste  :  chäste  :  agäste  601;  ymäde  : 
bädde  (Prät.  Sg.)  :  gläd  :  häd  1009. 

e  :  e\  houyst  (2.  Sg.  von  me.  höven)  :  mest  (ae.  misst)  : 
arest  (ae.  -rietst)  :  best  (afr.  beste)  1423;  ydivelled  :  eld  (ae. 
eald)  :  scheid  :  beheld  (Prät.  Sg.)  655;  keld  (ne.  Icilled) :  yfeld 
(Part,  zu  ae.  fellan)  :  beheld  (Prät.  Sg.)  :  scheid  1063;  yfeld  : 
beheld  :  scheid  :  feld  1525;  beheld  kommt  zwar  gelegentlich 
me.  als  Kürze  vor;  feld  und  scheid  sind  aber  sicher  lang 
zu  lesen,  da  diese  beiden  Wörter  nur  ganz  vereinzelt  und 
nur  im  Norden  Verkürzung  erfahren  haben  (Luick  §  429,  3). 

i  :  i:  Denys  :  Parys  :  prys  :  ywys  (ae.  gewiss)  397;  vgl. 
883  ff.,  1324 f. ;  bryn  (an.  brynn,  Pl.)  :  swyn  :  chyn  (ae.  cinn) : 
latyn  931. 
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ü  :  a :  sonys  («)  'Söhne5  :  barouns  238,  274;  sone  'Sohn5 : 
faucone  [u)  706;  vgl.  1090  f. 

Wahrscheinlich  unreine  Quantität  kommt  folgenden 
Bindungen  zu: 

e  :  e:  led  (ae.  gelegd)  :  wed  1294,  vorausgesetzt,  daß 
wed  —  ae.  wedd  'Pfand5  ist  und  nicht  ae.  ivsede,  wede  'Ge¬ 
wand5  mit  verstummtem  -e;  auch  das  letztere  Wort  gäbe 
einen  guten  Sinn. 

% :  l:  rabyte  (mlat.  rabitus )  :  smytte  (Prät.  Sg.)  1078, 
sofern  sich  nicht  etwa  das  i  in  rabyte  unter  dem  vor¬ 
gezogenen  Akzent  der  mittelenglischen  Prosa  verkürzt  hat 1 
und  die  ?-Form  hier  auch  unter  dem  Reimstarkton  ver¬ 
wendet  wird;  chyde  (2.  PI.  Präs.)  :  betydde  724  —  immer¬ 
hin  wäre  eine  Einsetzung  des  Prät.  PI.  chydde  nicht  un¬ 
denkbar. 

Schwierigkeit  macht  die  Beurteilung  von  snell  :  stell 
'Stahl5  :  hantelt  (altpik.  cantel )  :  kernell  (altpik.  Jcernel)  1111. 
Vielleicht  ist  stell  rein  graphisch;  es  könnte  aber  auch 
eine  der  seltenen  me.  Kürzungen  vor  einfachem  aus¬ 
lautenden  Konsonanten  vorliegen;  vgl.  Jordan  §  27,  Das 
NED.  zählt  unter  den  Schreibungen  des  15.  (und  16.)  Jahr¬ 
hunderts  stelle  und  stell  auf.  Übrigens  ist  für  die  beiden 
Wörter  französischer  Herkunft  die  Quantität  nicht  eindeutig- 
bestimmbar;  vgl.  ten  Brink  §  78  u.  s.  ferner  §  44,  I,  4. 

Einige  Reime  lassen  sich  wenigstens  mit  Wahr¬ 
scheinlichkeit  als  quantitativ  rein  deuten.  Dies 
gilt  für  den  von  Sarrazin  XIII  als  quantitativ  unrein  auf¬ 
geführten  Reim  ybeet  (Part,  zu  ae.  betan)  :  yset  :  yfeet  (Part, 
zu  ae.  fetian )  :  leet  (Prät.  PI.  zu  ae.  Isetan )  235;  denn  ybeet 
und  yfeet  sind  als  synkopierte  Partizipien  mit  kurzem  Vokal 

1  Vgl.  die  Betonung  im  Versinnern,  1095:  The  räbytes  heed  he 
cleuede  doun  rygt  1095. 
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aufzufassen  und  kurze  Präteritalformen  zu  ae.  iätan  sind 
auch  sonst  me.  belegt;  vgl.  §  .12,  I,  2,  a. 

In  dem  Reim  lierde  (Prät.  zu  ae.  heran ,  hieran )  : 
swerde  (ae.  sweord )  :  ferd  (Prät.  zu  ae.  feran)  :  amerrede 
(Prät.  zu  ae.  amerran,  amirran)  1303  läßt  sich  aus  dem 
vor  rd  —  besonders  beim  Verbum  —  bestehenden  Schwan¬ 
ken  der  Vokalquantität  (vgl.  Eilers,  St.  e.  Phil.  26,  185; 
Luick  §  352,  Anm.  4;  §  429)  auf  Kürze  in  den  drei  mit 
amerrede  reimenden  Wörtern,  also  auf  Reimreinheit  schlie¬ 
ßen;  auch  Chaucer  hat  Kürze  in  lierde,  ferde  (ae.  herde, 
ferde)  und  wahrscheinlich  in  swerd  (vgl.  ten  Brink  §  17,  t, 
Wild  106,  auch  298). 

Dagegen  wird  sich  kaum  Reinheit  des  Reims  wahr¬ 
scheinlich  machen  lassen  für  swerd  :  aferd  (Part,  zu  ae. 
afieran)  322.  Chaucer  hat  in  aferd  <  afsered  Länge  (ten 
Brink  a.  a.  0.).  An  sich  ist  freilich  nicht  einzusehen, 
warum  analogische  Verkürzung  des  Präteritalvokals  in 
unserem  Gedicht  nicht  auch  bei  aferd  eingetreten  sein 
sollte.  Aferd  bindet  aber  in  einem  anderen  Reim,  1711  ff., 
mit  wenigstens  einem  sicheren  e:  arered  (ae.  armred)  : 
aferd  :  berd  (ae.  beard )  :  lered  (ae.  imred)  \  berd  ist  in  kei¬ 
nem  Dialekt1  mit  Kürze  nachgewiesen.  Danach  ist  doch 
wohl  für  unseren  Dichter  (ebenso  wie  für  Chaucer)  aferd 
als  lang  anzusetzen  und  322  f.  als  siverd  :  aferd  zu  lesen. 

Quantitativ  rein  ist  wohl  gest  (ae.  gest,  ie)  :  mest  (ae. 
msest)  75,  mit  gest  nach  gestes  (vgl.  Luick  §  391).  Quan¬ 
titativ  einwandfrei  sind  vermutlich  ferner  ysette  (Part.)  : 
cornette  :  lettc  (Part.)  :  bette  (ae.  bet )  1069;  yset  :  cornet  :  bet  : 
sei  1189;  ysette  :  Donet  628;  vgl.  §  44,  I,  4. 

1  Abgesehen  von  nördlichem  bered  (Jordan  §  148),  das  wir  wohl 
schon  auf  Grund  eines  Vergleichs  von  1711  ff.  mit  822  1.  ausscheiden 
können. 
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In  tmsty  (Inf.)  :  by  ( blon )  1258  mag  die  Endung  -y 
(- i )  <  -ian  unter  dem  Einfluß  der  Endungsbetonung  im 
Reim  zugleich  auch  Längung  erfahren  haben. 

Die  Wahrscheinlichkeit  quantitativer  Korrektheit  be¬ 
steht  ferner  für  mehrere  Reime,  bei  denen  gewöhnlich 
schwach tonig  gebrauchte  Wörter  wie  was  ( ives ),  in  unter 
dem  Starkton  des  Reims  Längung  erfahren  konnten  (Luick 
§  390),  so  leesse  (ae.  leas)  :  pees  :  was  :  rees  133;  fyn  :  yn 
'in  :  er myn  :  Sarsyn  967 1 ;  ähnlich  was  1166,  1240,  wes 
1784. 

Das  auslautende  -e  kann  bereits  stumm  sein;  aber 
es  lautet  überall  noch  da,  wo  das  Reimbedürfnis  es  er¬ 
fordert.  Zweifellos  hat  es  häufig  seinen  Silbenwert  ver¬ 
loren  in  romanischen  Substantiven  nach  einfachem  Kon¬ 
sonanten  und  nach  Vokal;  doch  ist  hierin  nichts  anderes 
zu  sehen  als  ein  Merkmal  der  roheren  Spielmannskunst, 
die  auf  die  zurückbleibende  Spur  des  vormals  lautenden 
■e  keine  Rücksicht  nimmt  (vgl.  ten  Brink  §  220,  ß);  es  ist 
gerade  jene  Art  von  Technik,  die  Chaucer  im  Sir  Thopas 
verspottet. 

Solche  Reime  sind:  cry  (afr.  cri)  :  rybaudy  (afr.  ribau- 
die)  :  by  (ae.  bi)  :  Company  (afr.  -ie)  13;  solas  :  Judas  :  face  : 
pas  151;  asyse  :  empryse  :  Parys  :  gentryse  769;  palfray  : 
day  :  pray  (afr.  preie)  :  may  445  u.  ä. 

Nach  langer  Konsonanz  ist  in  romanischen  Substan¬ 
tiven  und  Adjektiven  auch  bei  Chaucer  Apokope  des  -e 
häufig  (ten  Brink  §  220,  a,  §  237)  und  dasselbe  dürfte  für 
Oct.  gelten: 

liest  (zu  an.  lcasta)  :  crest  (afr.  creste)  :  drest  (Part.)  : 

1  Vgl.  L.  D.  fyn  :  inne  :  ermine  :  gin  1657;  Lf.  peryn  :  wyn  (ae. 
win)  65.  Münster  19  faßt  den  angegebenen  Reim  des  Lf.  als  quanti¬ 
tativ  ungenau  auf. 
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agast  1033;  houyst  :  mest  (ae.  wiest)  :  arest  (ge.  -rätst)  :  lest 
(afr.  beste)  1423  usw. 

Aber  nicht  nur  afr.,  sondern  auch  ae.  -e  kann  in  un¬ 
serem  Gedicht  verstummt  sein,  wie  dies  ebenfalls  des 
öfteren  im  Reime  bewiesen  wird,  z.  B.  sonys  'Söhne’  :  ba- 
rouns  238,  274;  sente  (Prät.  Sg.)  :  wente  (Prät.  PI.)  :  lente 
'landete5  :  monument  613. 

Verstummtes  -e  des  Infinitivs  zeigt  ryse  (Inf.) :  Paryse  : 
ivyse  :  empryse  1057;  ähnlich  aryse  :  Parys  1300. 

Trotzdem  ist  Endungs-  und  auslautendes  e  nicht 
überhaupt  als  stumm  anzusehen;  das  beweisen  einmal 
Reime  wie  croked  :  beloked  :  bytolc  hyt  :  forsoh  hyt  1045 1; 
same  :  name  :  Tarne  :  fra  me  1885;  außerdem  aber  wird  es 
schon  durch  den  Rhythmus  erhärtet.  Schon  ein  flüchtiger 
Blick  auf  das  Gedicht  zeigt,  daß  ein  unerträglicher  Rhyth¬ 
mus  (durch  mangelnde  Senkungen  und  so  gut  wie  aus¬ 
schließlich  männliche  Reime)  herauskäme,  wollte  man  das 
End-e  für  gänzlich  abgefallen  halten.  Vielmehr  können 
Lang-  und  Kurzzeile  sowohl  männlich  als  weiblich  aus¬ 
gehen.  Für  das  Versinnere  lassen  sich  trotz  des  unregel¬ 
mäßigen  Wechsels  zwischen  Hebungen  und  Senkungen 
sichere  Beispiele  für  lautendes  End-e  feststellen:  man  greife 
nur  beispielsweise  Zeilen  heraus  wie  The  emperour  of  Borne 
lond  867;  The  holy  pope  seint  Clement  61;  To  bere  wat  sehe 
ivynne  may  449,  in  welchen  der  Rhythmus  keinen  Zweifel 
zuläßt,  daß  im  inneren  Vers  -e  jeweils  gesprochen  werden 
muß.  Dergleichen  Beispiele  begegnen  in  großer  Anzahl. 

Bemerkenswert  zum  Reim  ist  noch,  daß  sich  En¬ 
dungsbetonung  auch  in  germanischen  Wörtern  im  Reim 
findet,  s.  die  Beispiele  bei  Sarrazin  XIV. 

1  Weiblicher  Reim  auf  e  +  Kons,  liegt  noch  vor  in  ydell  :  brydell 
1438  und  abatyde  :  chekmatyde  1744. 
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Zuweilen  wird  innerhalb  der  vier  Langzeilen  zweimal 
dasselbe  Reim  wort  verwendet  L  nojt  775/79 2 ;  lay  (afr.  lei) 
1262/65;  Babylonye  1 670/73 3 ;  come  1903/08  (erst  2.  Sg., 
dann  PI.  Prät.),  fere  (ae.  gef  er)  1089/91. 

Nur  vereinzelt  begegnet  der  hübsche  Gebrauch  von 
zwei  lautlich  gleichgewordenen  Wörtern  verschiedener  ety¬ 
mologischer  Herkunft1 2 3 4  in  wechselseitigem  Reim :  bere  (ae. 
heran )  :  bere  (ae.  bera,  Subst.)  1735/39;  leste  (Prät.  zu  ae. 
Isestan)  :  Teste  (ae.  hlystan )  1273/77;  just  (af r.  juste)  :  juste 
(afr.  j(o)ustcr)  1028/31. 

Ähnlich  ist  die  Verwendung  von  Verb  und  Substan¬ 
tiv:  begate  (2.  Sg.  Prät.)  ■  begete  (Subst.)  847/48;  von  Verb 
und  Adjektiv:  lygt  (Part,  zu  ae.  lihtan )  :  ly gt  (ae.  leoht, 
Adj.)  1004. 

1  Nach  Kaluza  XLV  scheint  in  L.  D.  gleicher  Reim  vermieden. 
Wo  in  einzelnen  Hss.  dasselbe  Reimwort  in  zwei  durch  denselben  Reim 
gebundenen  Verspaaren  wiederkehre,  habe  es  sich  im  kritischen  Text 
anstandslos  beseitigen  lassen.  Zu  vergleichenden  Schlüssen  in  bezug 
auf  Oct.  kann  diese  Tatsache  kaum  oder  doch  nur  mit  größter  Vorsicht 
herangezogen  werden,  nachdem  wir  von  dem  letzteren  nur  eine  Hs. 
besitzen. 

2  775  nagt  Hs. 

3  Vgl.  aber  §  51,  2,  Fußnote. 

4  Dasselbe  Kunstmittel  wird  wiederholt  im  L.  D.  angewandt  (vgl. 
Kaluza  XLV),  desgleichen  in  Lf.  (vgl.  Münster  7). 
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Die  lautlichen  Verhältnisse 

in  den  drei  Romanzen. 

A.  Vokalismus. 

I.  Der  germanische  Vokalismus. 

Die  ae.  und  an.  kurzen  Vokale. 

§  1.  Ae.  und  an.  a  (außer  vor  Nasal). 

I.  Im  Octavian. 

1.  In  geschlossener  Silbe, 
a)  Normalentwicklung. 

Im  Ae.  ist  die  Zahl  der  Wörter,  die  a  in  geschlossener 
Silbe  haben,  gering.  Dementsprechend  findet  sich  in  un¬ 
serem  Denkmal  kein  einziges  Reimwort  mit  sicherem  ae. 
a  in  dieser  Stellung.  Für  an.  a  ist  dagegen  der  mittelenglisch 
ebenso  wie  für  ae.  a  zu  erwartende  Lautwert  a  erwiesen  durch 
das  mehrfach  in  sicherem  a-Reim  begegnende  caste  (käste), 
das  unter  b)  behandelt  werden  wird,  sowie  durch  den  Reim 
happys  (an.  hap)  :  trappys  (frz.  drap)  952.  Wir  dürfen 
demnach  ohne  Zweifel  den  gleichen  Lautwert  a  annehmen 
für  mehrere  erst  im  Mittelenglischen  belegte  Wörter  un¬ 
sicherer  Herkunft.  Von  den  Reimen,  in  denen  solche 
Vorkommen,  ist  für  die  a-Lautung  einigermaßen  beweisend 
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happe  (Infin.;  zu  an.  happ) :  pappe  'Brust5  (skandinavisch? 
vgl.  pappe  in  neueren  schwedischen  und  norwegischen 
Mundarten)  :  drappe  :  clappe  (ae.  clxppan)  565,  da  die 
Grundlage  von  drappe  567  wohl  nichts  anderes  sein  kann 
als  ae.  droppan ,  drop(p)ian  mit  zu  a  entwickeltem  o;  vgl. 
§  6.  Die  übrigen  einschlägigen  Reime  sind  der  Selbst¬ 
reim  rappys  'Schläge5  (vgl.  schwed.  rap,  mit  dem  Ver¬ 
wandtschaft  jedoch  nicht  nachgewiesen  ist)  :  pappys 
'Brust5  334 ;  ferner  stapte  (Prät.  Sg.  zu  ae.  stxppan )  : 
clapte  (Prät.  Sg.  zu  ae.  cheppan )  :  hapte  (Prät.  Sg.)  :  rapte 
'schlug5  1436.  Als  für  die  Lautung  a  beweisend  kann 
der  letztgenannte  Reim  nicht  angesprochen  werden,  da 
ae.  x,  mit  dem  das  frühme.  a  von  hapte  und  rapte  dort 
bindet,  in  unserem  Gedicht,  wie  wir  später  (§  3)  sehen 
werden,  neben  a  auch  durch  e  vertreten  ist. 

b)  Besondere  Fälle. 

Einige  Reime  bedürfen  besonderer  Erörterung.  Zu¬ 
nächst  forest :  last  'zuletzt5  1828.  Sarrazin  XV  führt 
dieses  last  auf  ae.  Iwst  zurück,  was  nicht  richtig  sein  kann; 
denn  es  entspricht  einem  neuenglischen  last,  nicht  einem 
neuenglischen  least;  es  liegt  demnach  ae.  latost  zugrunde. 
Wie  sollen  wir  aber  dann  den  Reim  mit  französischem  e 
bewerten?  An  eine  Aufhellung  von  altem  a  bis  zu  einem 
e-Laut  ist  trotz  der  in  unserem  Gedicht  begegnenden 
Fälle  von  zu  e  aufgehelltem  ae.  se  nicht  zu  denken,  da 
eine  solche  Veränderung  von  ae.  a  in  keinem  me.  Dialekt 
—  auch  nicht  vor  palatalen  s  oder  s,  wie  noch  Morsbach 
(Me.  Gr.  119)  will  —  nachweisbar,  vielmehr  die  Lautung 
a  überall  erhalten  ist,  vgl.  Jordan  §  29  und  Anm.  2. 
Eine  Nebenform  lest  wird  vom  NED.  für  das  14.  und 
15.  Jahrhundert  belegt,  aber  nur  im  Schottischen,  ent¬ 
wickelt  aus  dem  nordhumbrischen  Ixtest ;  eine  derart  nörd- 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  4 
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liehe  Form  wäre,  wie  wir  im  Verlauf  unserer  Unter¬ 
suchung  sehen  weiden,  bei  unserem  Dichter  befremdlich. 
Vielleicht  haben  wir  es  in  lest  mit  einem  analogischen 
Superlativ  nach  südöstlichem1  Positiv  lete  (Adv.)  und 
Komparativ  leter  (oder  letter)  zu  tun.  Freilich  ist  auch, 
trotz  der  Seltenheit  solcher  Reime  (Morsbach,  Me.  Gr.  1 1 8), 
Vorliegen  einer  Bindung  zwischen  a  und  e  nicht  aus¬ 
geschlossen. 

Eine  Nebenform  mit  e  ist  wohl  gegeben  in  dem  Reim 
nessche  (ae  Tinesce ):  wessche  'waschen*  1210.2  Für  ivessche 
haben  wir  nämlich  wahrscheinlich  nicht  von  ae.  wascan 
auszugehen,  sondern  von  altkent.  ivescan  (ws.  wiescan);  vgl. 
Jordan  §  29,  Anm.  2. 

Doppelformen  scheint  unser  Dichter  für  die  Fort¬ 
setzung  von  an.  hasta  zu  gebrauchen.  Soweit  es  sich  um 
das  Verbum  (Infinitiv)  handelt,  können  die  einschlägigen 
Reime  sämtlich,  infolge  von  Bindung  mit  frz.  a,  als  sichere 
a -Reime  gelten: 

haste  (afr.  haste)  :  haste  :  chaste  (afr.  chastier)  :  faste 
(Adv.;  ae.  fasste )  217;  haste  :  caste  364;  vgl.  1492;  caste  : 
haste :  chaste  (afr.  chaste ) :  agaste  (ae.  a-  -j-  Part,  von  gsestan)  601. 

Dagegen  erscheint  das  vom  Verb  abgeleitete  Sub¬ 
stantiv  einmal  im  Reim  mit  frz.  e :  hest  :  crest  (afr.  creste ) : 
drest  (Part,  zu  afr.  dresser )  :  agast  1033. 

Bei  diesem  Reim  fällt  zunächst  agast  auf,  dem  wir 
in  der  Reimgruppe  601  ff.  im  a-Reim  begegneten.  Die 
Form  agast  ist  die  im  Me.  übliche;  wir  stehen  also  hier 
wieder  vor  der  Möglichkeit  eines  Reims  zwischen  e  und  a. 
Vermutlich  handelt  es  sich  aber  vielmehr  um  eine  Neben¬ 
form  agest.  Wir  könnten  sie  uns  so  entstanden  denken, 


1  Zum  südöstlichen  Charakter  des  Oct.  s.  §  68. 

2  Vgl.  aber  wassche  1300,  im  Inneren  des  Verses. 
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daß  sich  verkürztes  jäest  der  südöstlichen  Entwicklung 
von  sonstigem  ae.  se  (s.  §  3)  zu  e  angeschlossen  hätte. 
Auch  Analogie  nach  dem  lautgesetzlich  zu  erwartenden 
Infinitiv  agesten 1  wäre  denkbar;  der  Infinitiv  hat  zwar  me. 
gewöhnlich  ebenfalls  kurzes  a;  die  Kürze  ist  aber  für  ihn 
nicht  lautgesetzlich1 2,  sondern  in  Anlehnung  an  das  synko¬ 
pierte  Part.  Prät.  (Wild  123)  entstanden;  wir  sind  daher 
sehr  wohl  berechtigt,  für  unsere  Überlegung  von  einem 
Infinitiv  mit  e  auszugehen,  das  dann  immerhin  im  späteren 
Me.  zu  e  verkürzt  worden  sein  mag.  Tatsächlich  ist  nach 
dem  NED.  der  Infinitiv  im  12.  und  13.  Jahrhundert  als 
agest(en)  belegt.  Für  die  beiden  eben  dargelegten  Mög¬ 
lichkeiten  einer  e-Lautung  des  Part,  bietet  das  genannte 
Wörterbuch  allerdings  keinen  Beleg;  vgl.  aber  Herrn.  Oster¬ 
mann,  Bo.  Beitr.  XIX,  6,  der  für  Äncren  Ri  wie  372  das 
Part,  agest  anführt,  ferner  neuengl.  dialektisches  ageest,  agest 
{Devonshire);  Wright,  Engl.  Dialect  Dictionary  unter  Agast. 

Was  nun  best  angeht,  so  ist  ziemlich  sicher,  daß  es 
eine  nicht  lautlich,  sondern  analogisch  entwickelte  Neben¬ 
form  darstellt.  Das  Verbum  ist  mittelenglisch  neben 
hasten  wiederholt  auch  als  besten  belegt,  das  man  als 
Analogiebildung  zu  listen  deutet  (Jordan  §  29,  Anna.); 
vom  Verbum  aus  wäre  dann  e  auch  auf  das  Substantiv 
übertragen  worden. 

Zusammenfassend  können  wir  sagen,  daß  die  Er¬ 
haltung  von  ae.  an.  a  in  geschlossener  Silbe  als  a  im  Oct. 
durch  mehrere  Reime  gesichert  ist.  Die  mit  sicherem  e 
reimenden  Formen  lassen  sämtlich  eine  andere  Erklärung 
als  die  Annahme  einer  Tonerhöhung  von  a  zu  e  zu. 

1  Bzw.  kentisch  *agesten. 

2  Über  das  Unterbleiben  der  Verkürzung  vor  st,  bzw.  die  Voraus¬ 
setzungen  dazu  vgl.  Jordan  §  23;  Luick  §  352,  b  und  Anm.  3. 

4* 
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2.  In  offener  Silbe 

\ 

ist  bekanntlich  gemeinmittelenglisch  in  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  Dehnung  von  ae.  (an.)  a  zu  ä  ein¬ 
getreten  und  darum  auch  für  unser  Gedicht  anzunehmen. 
Die  a-Lautung  als  solche  ist  durch  Reimbindungen  mit 
frz.  a  gesichert. 

Beispiele  sind : 

sale  (ae.  sala)  :  tale  :  smale  (ae.  Nom.  Piur.  smale)  : 
male  (afr.  male-,  vgl.  ahd.  malha)  1909;  rape  'Eile1  (zu 
an.  hrapa )  :  ape  :  ascape  :  gape  337;  bape  (ae.  badian)  : 
vnsivaäe  (spätae.  swapian)  :  sc  ape  :  raäe  (ae.  hrse&e  und 
hra&e)  301  u.  a. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Ae.  (an.)  a  (außer  vor  Nasal)  ist  wie  im  Oct.  in  ge¬ 
schlossener  Silbe  als  a  erhalten,  in  offener  zu  ä  gedehnt. 
Im  Gegensatz  zu  Oct.  erscheinen  keinerlei  Nebenformen 
mit  e\  auch  Reimbindung  mit  e  kommt  nicht  vor. 

b)  Lf. 

Für  ae.  (an.)  a  (außer  vor  Nasal)  in  geschlossener 
Silbe  bietet  das  Gedicht  kein  sicheres  Beispiel.1  Der  Laut¬ 
wert  in  offener  Silbe  ist  ä. . 

§  2.  Ae.  a  ( o )  vor  Nasalen. 

I.  Im  Oct. 

1.  In  geschlossener  Silbe  vor  nicht  dehnenden 
Konsonanten. 

a)  Eine  Reihe  der  einschlägigen  Reime  sind  Selbst¬ 
reime,  z.  B. 

1  An.  a  liegt  vielleicht  vor  in  ycalle  518,  da  ae.  ceaUian  nur  ein¬ 
mal  belegt  ist  und  das  me.  Verb  sich  eher  aus  an.  kalla  herzuleiten 
scheint. 
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ivoman  :  began  :  byleman 1  :  kan  127;  wan  (Prät.)  : 
woman  :  gan  :  pan  415. 

b)  Mit  französischem  a  reimt  ae.  a  ( o )  vor  Nasal 
in  folgenden  Fällen: 

began  :  Ottouyan  22;  dan  :  Odouyan  106;  Octouyan  : 
man  166;  man  :  soudan  946. 

Der  Beweiskraft  dieser  Verse  für  die  Lautung  a 
stellen  sich  mehrere  Schwierigkeiten  entgegen:  Das  Reim¬ 
wort  Ottouyan,  Octouyan  ist  als  Eigenname  mit  Vorsicht 
zu  beurteilen,  um  so  mehr  als  wir  1408  den  Reim  sotidan  : 
oon,  1682  den  Reim  Octouyan  :  ten  finden.  In  dem 
letzteren  sieht  Sarrazin  (XIII)  einen  unreinen  Reim  zwischen 
a  und  e;  ich  möchte  vielmehr  den  Eigennamen  als  eine 
Nebenform  mit  der  Lautung  e  fassen,  entwickelt  unter 
dem  Einfluß  des  afr.  Othevien(s)  (vgl.  §  4,  §  43);  unter 
dieser  Voraussetzung  können  wir  für  unsere  augenblick¬ 
liche  Untersuchung  von  ihm  absehen.  Von  Bedeutung 
ist  dagegen  in  unserem  Zusammenhang  der  Reim  1408. 
Für  sondern  ist  hier  die  häufige  me.  Nebenform  soudon 
einzusetzen.2  Hätten  wir  hieraus  zu  folgern,  daß  soudon 
auch  überall  dort  zu  lesen  ist,  wo  das  Wort  mit  ae.  a  vor 
Nasal  reimt?  Mit  anderen  Worten:  sollte  in  unserem 
Denkmal  für  ae.  a  vor  Nasal  der  Lautwert  o  gelten? 
Dann  müßten  wir  aber  auch  für  Octouyan ,  Ottouyan  eine 
Nebenform  auf  -on  fordern  (vgl.  die  Beispiele);  eine  solche 
ist  jedoch  nirgends  belegt.  Ferner  ist  von  der  negativen 
Seite  her  zu  bedenken,  daß  im  Oct.  sonst  kein  Reim  von 

1  Byleman  ist  nach  Sarrazin,  abgesehen  von  den  beiden  Malen, 
wo  es  im  Oct.  vorkommt  (noch  Vers  119,  im  Versinneren),  nicht  be¬ 
legt.  Es  begegnet  aber  noch  im  Lay  le  Freine,  Vers  105,  s.  NED. 

2  Daß  man  nicht  etwa  umgekehrt  an  nördliches  an  und  demnach 
an  soudan  :  an  zu  denken  hat,  geht  aus  der  restlosen  Entwicklung  von 
ä  >  q  in  unserem  Gedicht  einwandfrei  hervor;  vgl.  §  9. 
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ae.  a  vor  Nasal  mit  einem  o-Laut  begegnet;  (wir  werden  uns 
daher  wohl  für  berechtigt  halten  dürfen,  die  Form  soudon 
als  eine  nur  einmalig  dem  Reim  auf  gn  zulieb  gewählte 
zu  betrachten,  im  übrigen  aber  soudan  für  die  Normal¬ 
form  des  Dichters  zu  halten  und  somit  auch  dem  ae.  a 
vor  Nasal  den  Lautwert  a  zuzuerkennen.  Ein  abschließen¬ 
des  Urteil  wird  erst  nach  Untersuchung  der  weiteren  für 
den  Vokal  einschlägigen  Reimgruppen  möglich  sein. 

c)  Ae.  a  ( o )  vor  Nasal  scheint  zu  reimen  mit 
ae.  e  in 

dan 1  (ae.  denn  'Höhle'  <  danjom)  :  sw  an  :  woman  : 
ran  553; 

d)  es  scheint  zu  reimen  mit  frz.  a  einerseits,  mit 
ae.  e  anderseits  in 

sowdan  :  men  :  w an  (Prät.  Sg.)  :  Tuskan  (afr.  Toscane ) 
907;  p an  :  soudan  :  men  :  sw  an  1477. 

Wir  wollen  untersuchen,  ob  eine  andere  Annahme 
als  die  von  Reimen  zwischen  a  und  e  möglich  ist. 

In  der  Reimfolge  907  fF.  können  wir  wenigstens  für 
Tuscan  <C  afr-  Toscane  den  Lautwert  a  mit  Sicherheit 
annehmen  und  brauchen  ihn  daher  wohl  auch  für  sowdan 
—  ganz  im  Einklang  mit  unserer  unter  b)  ausgesprochenen 
Vermutung  —  nicht  zu  bezweifeln.  Schwierigkeiten  macht 
men.  In  Vers  908  könnte  zur  Not  Verschreiben  für  die 
Singularform  man  vorliegen,  in  der  man  dann  einen 
Kollektivsingular  zu  erblicken  hätte.  Diese  Erklärung  ist 
aber  nicht  angängig  für  men  1480,  das,  abhängig  von 
der  Präposition  of,  nur  Plural  sein  kann.  Haben  wir 
nun  hier  einen  unreinen  Reim  von  a  mit  e?  Das  ist 
zweifellos  eine  der  Deutungsmöglichkeiten.  Die  andere 


1  pan  MS. 
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Möglichkeit  ist,  daß  in  den  anscheinenden  e-Formen  ae.  e 
tatsächlich  gar  nicht  gegeben  ist.  Zur  näheren  Erörterung 
wollen  wir  von  dan  553  ausgehen.  Freilich  können  auch 
in  553  ff.  Reime  zwischen  a  und  e  vorliegen ;  dan 1  könnte 
infolge  von  Verschreiben  oder  Textverderbnis  für  den 
stehen.  Aber  es  kommt  noch  eine  andere  Erklärung  in 
Betracht.  Das  Umlautsprodukt  von  germ.  a  vor  Nasal 
(das  in  denn  gegeben  ist),  ist  bekanntlich  nicht  im  ganzen 
Süden  Englands  bis  zur  Stufe  e  fortgeschritten,  sondern 
hat  sich  teilweise  auf  der  Stufe  *  erhalten.  Als  Fort¬ 
setzung  dieses  #,  das  sich  im  Ae.  nicht  genau  lokalisieren 
läßt,  finden  wir  in  me.  Zeit  im  Ostsächsischen  ein  a 
(Jordan  §  33,  Anm.  1),  das  erst  im  Laufe  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  durch  das  sonst  allgemeine  e  verdrängt  wurde. 
Dieses  a,  das,  wie  wir  sehen  werden,  mit  unseren  sonstigen 
Schlüssen  auf  die  Heimat  des  Dichters  wohl  verträglich 
wäre,  können  wir  sehr  gut  in  dan  553  vor  uns  haben, 
wennschon  ich  dan  für  ae.  denn  sonst  nicht  belegt  ge¬ 
funden  habe.  Entsprechend  könnte  auch  für  908,  1479 
ein  Plural  man  <C  mwn  einzusetzen  sein  und  in  der  Tat 
weist  Jordan  (a.  a.  O.)  auf  diesen  sächsischen  Plural  man 
hin.2  Vorausgreifend  an  die  Entwicklung  von  ae.  e  in 
unserem  Denkmal  (s.  §  4)  anknüpfend,  muß  allerdings 
gesagt  werden,  daß  sich  sonstiges  Umlauts-e  aus  a  vor 
Nasal  im  Oct.  in  sicherem  e-Reim  findet;  so  reimt  gerade 
men  1762  mit  ten.  Die  Annahme  eines  ostsächsischen  a 
für  unser  Gedicht  wird  aber  damit  noch  keineswegs  hin¬ 
fällig.  Einmal  können  wir  es  gerade  mit  der  Zeit  zu  tun 

1  Bzw.  pan. 

2  NED.  belegt  keine  endungslosen  a-Formen  für  den  PI.  dieses 
Wortes.  Sie  mögen,  wo  sie  eintraten,  infolge  des  Zusammenfalls  mit 
dem  Sg.  bald  beseitigt  worden  sein. 
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haben,  in  der  das  e  der  übrigen  me.  Dialekte  das  a  zu 
verdrängen  im  Begriff  ist;  in  den  a-Formen  neben 
sonstigen  e-Formen  wären  dann  die  dem  Reimbedürfnis 
des  Dichters  sehr  willkommenen  Reste  der  alten  Ent¬ 
wicklung  zu  sehen.  Zudem  können  wir  ja  wieder  und 
wieder  feststellen,  daß  der  Dichter  Doppelformen  neben¬ 
einander  gebraucht.  Der  Plural  zu  man  bietet  dafür  selbst 
ein  Beispiel;  er  erscheint  V.  1475  in  der  Form  mennys , 
die  zwar  nicht  im  Reim  gesichert  ist,  aber  aus  metrischen 
Gründen  wohl  dem  Dichter  zuerkannt  werden  darf.  Wie 
nun  der  Rhythmus  diesen  veranlaßt  haben  mag,  hier  eine 
zweisilbige  Pluralform  eiuzusetzen,  wird  dort  der  a-Reim 
ihm  die  Verwendung  des  Plurals  man  nahegelegt  haben. 

Für  dan  553  ist  die  Annahme  eines  ostsächsischen 
a  ohne  Zweifel  die  natürlichste  und  befriedigendste  Er¬ 
klärung.  Gilt  aber  ostsächsisches  a  für  dan ,  so  scheint  es 
mir  um  so  wahrscheinlicher,  daß  auch  die  Reimwörter  908 
und  1479  als  die  ostsächsische  Pluralform  man  aufzufassen 
sind.  Ergänzungen  zu  der  hier  vorweggenommenen  Unter¬ 
suchung  s.  §  4. 

Überblicken  wir  nun  nochmal  die  unter  a),  b),  c)  und 
d)  behandelten  Reime  in  ihrer  Gesamtheit,  so  können  wir 
zu  dem  sicheren  Schluß  kommen,  daß  sich  das  o  des 
westlichen  Mittellandes  in  unserem  Gedichte  nicht  findet, 
daß  vielmehr  ae.  a  vor  einfachem  Nasal  in  der  in  allen 
übrigen  me.  Dialekten  üblichen  Vertretung  als  a  er¬ 
halten  ist.1 

Anm.  Die  Frage  ist,  ob  auch  der  Reim  same  :  name  :  Jame  :  fra 
me  1885  hierhergehört.  Es  könnte  sich  bei  fra  um  eine  nordenglische 
Form  mit  erhaltenem  ä  handeln.  Dagegen  scheint,  abgesehen  von  dem 
im  übrigen  im  Oct  ausnahmslosen  Übergang  von  ae.  ä  g  (s.  §  9),  zu 

1  Eine  weitere  Bestätigung  bietet  auch  die  Entwicklung  von  a  vor 
Nasal  in  offener  Silbe  zu  ä-,  s.  unter  2. 
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sprechen,  daß  das  an.  frä  in  allen  übrigen  Reimen  als  fr$  begegnet 
(s.  §  9).  Ich  möchte  deshalb  mit  Sarrazin  XIV  fram  (ae.  fram)  me 
lesen,  zumal  die  Form  fram  in  unserem  Denkmal,  wenn  auch  nur 
außerhalb  des  Reims,  wiederholt  (V.  18,  227,  285  usw.)  vorkommt. 
Wenn  übrigens  Sarrazin  in  fram  eine  speziell  kentische  Form  sieht,  so 
ist  das  nicht  richtig;  es  findet  sich  auch  in  westlicheren  Texten  (vgl. 
W.  Fischer,  Arch.  Juli  1921,  S.  36);  außerdem  im  Norden  (vgl.  NED.). 

2.  In  offener  Silbe 
hat  sich  ä  ergeben.  Die  Reime  teilen  sich 

a)  in  Selbstreime: 

tarne  :  game  604; 

b)  in  Reime  mit  frz.  a: 

name  :  fame  (afr .*fame)  :  cristindame 1  :  same  43; 
Persanys  :  Affrycanys  :  sw  an  es  :  banys  (ae.  bana)  1471; 
same  :  name  :  Jame  :  fra  me1  2  1885. 

Durch  die  letzteren  ist  der  Lautwert  ä  einwandfrei 
erwiesen. 

3.  Vor  dehnenden  Konsonantengruppen. 

Sämtliche  Reime  sind  Selbstreime;  z.  B. : 

stronde  :  stonnde  (ae.  ständan)  :  londe  :  bonnde  (ae. 
bonda ,  bunda)  385;  lond  :  strond  :  fond  (Prät.  Sg.)  : 
Tiond  859;  longe  :  yhonge  :  stronge  :  fonge  (an.  fanga) 
1039. 

Während  die  Schreibung  im  Reim  immer  o  ist,  finden 
wir  in  Versinneren  neben  überwiegendem  o  einzelne  a- 
Formen:  Handys  304,  handys  693,  1345;  stände  1208. 

Beweiskraft  für  die  o-Lautung  kommt  den  Reimen  nur 
zu,  wenn  man  sie  zusammenhält  mit  den  Reimwörtern 
aus  ae.  a  in  offener  Silbe,  die  durchaus  g  haben;  mit 
diesem  Laut  ist  das  gelängte  a  vor  Nasal  im  Süden  ja 
zusammengefallen.  Auf  dieser  Grundlage  können  wir 


1  Zu  -dame  mit  a-Laut  vgl.  §  14. 

2  Vgl.  unter  1. 
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aber  den  o-Laut  auch  für  a  vor  Nasal  als  gesichert  be¬ 
trachten. 

Was  nun  seine  Quantität  angeht,  so  läßt  sich  nicht 
entscheiden,  ob  noch  Vokallänge  vorliegt.  Die  Abfassungs¬ 
zeit  des  Gedichtes,  die  sich  bei  unserer  Untersuchung  er¬ 
geben  wird,  macht  Verkürzung,  insbesondere  vor  ng ,  nicht 
unwahrscheinlich;  Luick  (§  429,  1  und  2)  setzt  sie  vor 
nd  noch  vor  den  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts,  vor  ng 
sogar  früher. 

Anm.  Der  speziell  für  das  Strengkentische  geltende,  fast  regel¬ 
mäßige  Wechsel  zwischen  a  und  o  (p)  vor  dehnenden  Konsonanten,  je 
nachdem  die  Konsonantengruppe  die  Silbe  schließt  (dann  a)  oder  eine 
vokalische  Endung  antritt  (dann  o)  läßt  sich  in  unserem  Gedicht  nir¬ 
gends  nachweisen. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Die  Reime  von  ae.  a1 2  vor  nicht  dehnenden  Nasalen 
sind  sämtlich  Selbstreime,  mit  Ausnahme  eines  einzigen; 
dieser  letztere  ist  doppeldeutig:  lern  man  :  wo  man  :  oon 
(ae.  an)  :  sw  an  769.  Es  wird  aber  wohl  an  zu  lesen  und 
die  Reime  werden  als  a-Reime  zu  betrachten  sein,  da  im 
L.  D.  auch  sonst,  wennschon  nur  vereinzelt,  ae.  langes  a 
als  a  erhalten  ist.  Die  Annahme  der  Lautung  a  stützt 
sich  auf  die  Reime  von  ae.  a  vor  Nasal  in  offener  Silbe, 
für  die  \ä]  durch  eine  Reihe  von  Reimen  mit  frz.  a  er¬ 
wiesen  ist. 

Was  a  vor  dehnenden  Nasalverbindungen  angeht,  so 
begegnet  für  die  im  Octavian  recht  zahlreichen  Reime  mit 
a  vor  nd  im  L.  D.  kein  Beispiel.  Unter  den  Reimen  mit 
a  vor  ng  findet  sich  keiner,  der  ihren  Lautwert  erwiese. 

1  Vgl.  Jordan  §  22,  Anm.  1. 

2  Zu  won  761,  wones  2075  =  an.  vani  mit  früher  Dehnung  s. 
§  7,  II. 
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Kaluza1  LXXIV  betrachtet  zwar  als  beweiskräftig  für  o- 
Lautung  den  Reim  strong  :  wrong  (Prät.) :  long  :  fonge  (an. 
fanga)  1455.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Denn  entweder 
haben  wir  zwar  mit  ihm  in  wrong  das  Prät.  Plur.  zu 
sehen;  dann  ist  aber  o  der  in  den  Plural  eingedrungene 
Präsensvokal  =  ae.  a  ( o )  vor  ng ;  so  deutet  Bülbring2 
den  Reim.  Oder  aber  —  was  für  die  Bewertung  auf  das 
gleiche  herauskommt  —  es  liegt  eine  Ungenauigkeit  der 
Übereinstimmung  zwischen  Subjekt  und  Verb  vor  und 
wrong  ist  als  Sg.  Prät.  zu  fassen,  abhängig  von  many  a 
gentleman,  Vers  1456.  Auf  jeden  Fall  ist  der  Reim  Selbst¬ 
reim.  Wir  können  also  die  Lautung  g  —  vielleicht, 
wenigstens  vor  ng ,  auch  schon  ö  —  zwar  wahrscheinlich 
machen  im  Hinblick  auf  das  in  L.  D.  weitaus  überwiegend 
als  q  sich  darstellende  ae.  ä\  eindeutig  feststellbar  ist 
sie  nicht. 

Die  Übereinstimmung  der  Entwicklung  von  ae.  a 
vor  Nasal  in  ihrer  Gesamtheit  mit  jener  des  Oct.  ist  so¬ 
mit  wahrscheinlich;  streng  bewiesen  kann  sie  jedoch  nicht 
werden. 

b)  Lf. 

Ähnlich,  aber  noch  ungünstiger  für  die  Feststellung 
des  Lautwertes  liegen  die  Dinge  in  Lf.  Es  begegnen 

a)  Reime  mit  a  vor  einfachem,  silbenschließendem  Nasal, 

b)  mit  a  vor  Nasal  in  offener  Silbe  und  c)  mit  a  vor  nd 
und  ng.  Unter  all  diesen  Reimen  ist  aber  nur  ein  einziger, 
und  zwar  aus  der  Gruppe  a),  nicht  Selbstreim,  upan  : 
forgqn  823,  und  gerade  dieser  bietet  für  die  Beurteilung 
der  übrigen  keine  Stütze.  Als  a-Reim  dürfte  er  nicht 
aufzufassen  sein,  da  ae.  ä  im  Lf.  durchaus  g  ergeben  hat. 
Trotzdem  ist  keineswegs  aus  dem  Reim  zu  folgern,  daß 


1  Vgl.  §  7,  II,  a,  Anm.  1.  —  2  E.  St.  17,  119. 
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a  vor  n  in  Lf.  zu  o  geworden  sei;  vielmehr  ist  on  und 
sein  Kompositum  upon  eines  jener  mindertonigen  Wörter, 
in  denen  o  schon  im  Ae.  festgeworden  und  von  dort  auch 
in  die  Starktonvarianten  übertragen  worden  ist.  Diese 
o-Formen  haben  sich  ins  Me.  fortgesetzt;  auch  Chaucer 
hat  sie.1  Der  ziemlich  sichere  o-Reim  823  beweist  also 
für  die  sonstige  Lautung  von  a  vor  Nasal  in  Lf.  gar 
nichts;  jedenfalls  ist  er  kein  Gegenbeweis  gegen  Erhaltung 
als  a.  Aus  den  übrigen  Reimen  kann  für  die  Gruppen  a) 
und  b)  die  Lautung  a,  bzw.  a,  an  Hand  der  a-Schreibung 
höchstens  negativ  aus  der  Tatsache  gefolgert  werden,  daß 
(von  dem  für  sich  zu  betrachtenden  Reim  823  abgesehen) 
kein  Reim  mit  einem  o-Laut  begegnet,  die  Lautung  g 
(oder  ö)  vor  nd  und  ng  aus  der  ausschließlichen  Ent¬ 
wicklung  von  ae.  a  >  g  innerhalb  des  Gedichtes. 

Auch  hier  ist  kein  Grund  vorhanden,  an  der  Über¬ 
einstimmung  der  Entwicklung  dieses  Vokals  mit  derjenigen 
im  Octavian  zu  zweifeln;  für  einen  Beweis  fehlen  Anhalts¬ 
punkte  noch  mehr  als  im  L.  D. 

§  3.  Ae.  se. 

I.  Im  Oct. 

1.  In  geschlossener  Silbe. 

a)  Das  den  meisten  me.  Dialekten  eigene  a  für  ae.  se 
zeigen  die  folgenden  Reime  mit  ae.  an.  a2,  afr.  a,  a  aus 
ae.  ea,  ferner  mit  a  aus  verkürztem  ae.  ee\ ; 

haste  (afr.  haste)  :  haste  :  cliaste  (afr.  chastier )  :  faste 
(Adv.)  217;  face  :  tvas3  :  plas  :  pas  1165;  was  :  alas  1240; 

1  Vgl.  ten  Brink  (§  57). 

2  Einschließlich  des  entsprechenden  me.  a  in  Wörtern,  welche  im 
Ae.  (An.)  nicht  nachweisbar  sind. 

3  Über  mögliche  Länge  von  tvas  unter  dem  Starkton  des  Reimes 
s.  Einleitung,  Reimtechnik. 
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lasse  (ae.  leessa)  :  masse  (ae.  nieesse)  '.passe  :  lasse  (afr, 
tasser)  691;  happe  :  pappe  (me.  a;  'Brust’)  :  drappe  (ae. 
dropp(i)an?) :  clappe  (ae.  cleeppan)1  565;  staple  (zu  ae. 
steeppan )2 :  clapte  (Prät.  Sg.) :  hapte  :  rapte  (me.  a;  'schlug’) 
1435;  palle  (ae.  psell )2  :  falle  (Infin.)  :  calle  (an.  holla,  ae. 
ceallian )  :  stalle  (ae.  steall)  517;  vgl.  palle2,  1429;  u.  a. 

Einen  a-Reim  haben  wir  wohl  auch  zu  sehen  in 
tohrast  (ae.  beerst) :  agast  (ae.  a-  geestan)  1102,  wennschon 
agast  uns  sowohl  in  dem  e-Reim  1034  wie  in  dem  a-Reim 
601  begegnet  ist;  s.  §  1. 

Den  überwiegenden  a-Reimen  stehen  Bindungen  gegen¬ 
über,  die  für  ae.  ee  einen  <?-Laut  sichern,  also  jene  Lautung, 
die  wir  im  Mittelenglischen  in  Kent,  bzw.  dem  Südosten 
—  in  vereinzelten  Fällen  noch  bis  zu  Beginn  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  auch  im  westlichen  Mittelland  —  als  Fort¬ 
setzung  des  Ergebnisses  der  kentisch-mercischen  soge¬ 
nannten  zweiten  Aufhellung  finden.3 

b)  Die  Reime,  durch  die  für  ae.  se  dieser  e-Laut  in 
unserem  Denkmal  erwiesen  wird,  sind  solche  mit  ae.  ea, 
se 2  (=  wg.  ä),  e  <i  afr.  ai,  agn.  e  <C  afr.  ue: 

leesse  (ae.  leas)  :  pees  (afr.  pais)  :  tvas 4  :  rees  (ae.  rses, 

1  Sarrazin  (176)  glaubt,  daß  das  a  in  starte  aus  der  im  Me.  nach 
Analogie  etwa  von  gaf  entwickelten  Nebenform  des  starken  Prät.  Sg. 
stap  (statt  stop)  zu  erklären  sei;  doch  wird  man  das  a  der  schwachen 
Präteritalformen  wohl  viel  einfacher  aus  dem  me.  zu  stappen  gewordenen 
Infinitiv  steeppan  (der  hauptsächlich  sächsisch  ist;  das  Anglische  hat 
vorwiegend  steppan-,  vgl.  Biilbring,  E.  B.  §  177)  herleiten. 

2  Gegenüber  pelle  620;  vgl.  §  4.  Die  e-Form  ist  nicht  etwa  ein 
Kentizismus;  vielmehr  stand  schon  im  Ae.  pell  neben  psell. 

3  Zur  genaueren  Abgrenzung  des  a-  und  des  e-Gebietes  im  Me. 
s.  Morsbach,  Me.  Gr.  §§  95 — 105. 

4  Im  Oct.  ist  wes  auf  Grund  der  übrigen  sprachlichen  Merkmale 
ohne  weiteres  als  südöstl.  Form  anzusprechen,  nicht  als  die  außerhalb 
des  Gebietes  der  zweiten  Aufhellung  begegnende  (Jordan  §  32,  Anm.  3) 
Schwachtonform. 


62  Die  lautlichen  Verhältnisse  in  den  drei  Romanzen. 

an.  ms)  133;  vgl.  wes  1784;  staf 1  (a e.  stxf)  :  yaf  (Prät. 
Sg.)2  :  sef3  :  beef  (afr.  buef)  745.  - 

c)  Nicht  eindeutig  ist  der  Lautwert  in  folgenden 
Reimen,  die  nach  ihrer  Aufzählung  in  einzelnen  besprochen 
werden  sollen: 

a)  spak  (Prät.  Sg.)  :  lak  (vgl.  an.  lalcr)  760;  seJce  (ae. 
seoc )  :  spek  (Prät.  Sg.)  :  ek  (ae.  eac)  :  lek  (ae.  leac)  1201;  spak 
(Prät.  Sg.)  :  bak  (ae.  base)  1444. 

Dem  frühme.  lak  müßte  ein  ae.  *lasc  entsprechen; 
danach  wäre  der  Reim  760  als  Selbstreim  einzuschätzen. 
Lak  scheint  aber  von  der  Zeit  seines  Auftretens  an  durch¬ 
gehend  mit  a  belegt  zu  sein4;  es  liegt  daher  nahe,  den 
Reim  als  a-Reim  aufzufassen  und  somit  auch  dem  Vokal 
in  spak  760  den  Lautwert  a  zuzuerkennen.  Bedenken 
gegen  diese  Deutung  könnten  sich  ergeben  aus  dem  Ver¬ 
gleich  mit  spek  1202  —  ebenfalls  Prät.  Sg.  — ,  dessen 
Vokal  nach  Ausweis  der  Reime  unzweifelhaft  ein  e-Laut 
ist.  Zieht  man  jedoch  in  Betracht,  daß  die  Reimwörter 
von  1201  ff.  sämtlich  Vokallänge  für  spek  fordern,  während 
lak  762  Kürze  verlangt5 * * 8,  und  daß  unser  Dichter  auch 

1  Vielleicht  mit  Länge  aus  den  flektierten  Kasus. 

2  Wohl  mit  e,  das  ähnlich  zu  erklären  wäre  wie  e  in  den  Prält. 
Sg.  speJc,  ber\  s.  unter  c). 

3  Lesung  unsicher,  vgl.  §  43,  §  44. 

4  Wenn  in  den  P.  L.  ne.  lack  als  leke  geschrieben  erscheint  (Di- 

belius,  Angl.  23,  176),  so  ist  das  wohl  durch  Aufhellung  des  a  im 

15.  Jahrhundert  zu  erklären.  Jordan  §  265  will  diese  Aufhellung  zwrar 

für  das  15.  Jahrhundert  noch  auf  Stellung  vor  Dental  beschränken;  die 
genannte  Form  der  P.  L.  scheint  aber  dafür  zu  sprechen,  daß  sie  ge¬ 
legentlich  schon  zu  jener  Zeit  auch  in  anderer  Stellung  eintrat. 

8  Ein  durchaus  sicheres  Kriterium  bildet  freilich  Vokalquantität 
bei  unserem  Dichter,  der  bisweilen  Länge  und  Kürze  im  Reim  bindet, 
nicht.  Übrigens  wäre  für  760  f.  auch  ä  :  ä  nicht  ganz  ausgeschlossen : 
•bei  Wörtern  wie  lak  ist  immer  mit  der  Möglichkeit  von  Länge  aus  den 
flektierten  Kasus  zu  rechnen  und  das  Prät.  Sg.  spak  könnte  a  zu  ä  ent¬ 
wickelt  haben;  s.  unten  zu  1444. 
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sonst  Doppelformen  nebeneinander  gebraucht,  so  wird 
man  wohl  folgern  dürfen,  daß  für  760  kurzes  a,  für 
1202  dagegen  ein  langer  e-Laut  gilt,  dessen  Deutung  wir 
uns  nunmehr  zuwenden  wollen.  Ein  langes  e  im  Sg. 
Prät.  der  IV.  und  V.  Ablautsreihe  der  starken  Verben  ist 
im  Me.  im  Süden  und  südlichen  Mittelland  ziemlich  häufig. 
Man  hat  dieses  e  teils  als  Übertragung  des  Pluralvokals 
in  den  Sg.  erklärt  (so  z.  B.  Morsbach,  Me.  Gr.  131;  Wright, 
M.  E.  Gr.  §  394,  5;  vgl.  Luick  §  363,  Anm.  5)  —  in  diesem 
Fall  hätten  wir  in  speh  1202  nicht  ae.  se  vor  uns,  sondern 
ae.  se.2  =  wg.  ä  —  teils  hat  man  die  schon  ae.  begegnende 
Dehnung  des  se  />  se  Im  Sg.  (Sievers,  Ags.  Gr.  §  122) 
herangezogen,  deren  Fortleben  im  Me.  sich  durch  den 
Einfluß  der  langen  Pluralvokale  erklären  könnte;  so 
namentlich  Bülbring,  Ablaut  53/56.  Sind  die  langen  e  im 
Prät.  Sg.  tatsächlich  durch  diese  Dehnung  zu  erklären,  so 
muß  sie  allerdings  in  ziemlich  beschränktem  Umfang  ein¬ 
getreten  sein,  um  neben  den  Langformen  auch  noch  eine 
Entwicklung  von  Kurzformen  ( spsec  />  spac  usw.)  zuzu¬ 
lassen.  Was  die  Qualität  des  e  in  unserem  speit  angeht, 
so  wäre,  unter  Voraussetzung  von  Analogie  nach  dem 
Plural,  zu  fragen,  ob  dem  Vokal  das  wg.  ä  in  der  säch¬ 
sischen  Form  se.  oder  in  der  angl.-kent.  Form  e  zugrunde¬ 
liegt;  dies  läßt  sich  jedoch,  wie  wir  später  (§  11)  sehen 
werden,  für  unser  Gedicht  nicht  ohne  weiteres  entscheiden. 
Unter  Voraussetzung  einer  Dehnung  des  ae.  Singular¬ 
vokals  ergibt  sich  die  Frage,  ob  wir  von  sp(r)sec  oder 
kentisch-südöstlichen  sp(r)ec  auszugehen  haben.  Die  weit¬ 
aus  überwiegenden  a  für  ae.  se  unseres  Gedichtes  machen 
für  den  Fall  der  Dehnung  ein  offenes  e  wahrscheinlicher. 
Doch  würde  Reinheit  des  Reims  geschlossenes  e  ver- 
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langen,  da  sowohl  für  ae.  ea  vor  c  wie  für  ae.  eo  [e]  an¬ 
zusetzen  ist. 

Haben  wir  so  1202  ein  Prät.  Sg.  zu  sp(r)ecan  mit  e, 
so  scheint  umgekehrt  in  1444  zu  diesem  Verb  ein  Prät. 
Plur.  mit  a  vorzuliegen.  Freilich  wäre  für  1446  ein  süd¬ 
östliches  bek  bsec  möglich  und  in  diesem  Falle  könnten 
wir  für  1444  ein  normal  aus  sp(r)secon,  bzw.  sp(r)econ 
entwickeltes  Prät.  Plur.  annehmen.  Bei  der  geringen  Zahl 
der  e  für  ae.  se  im  Oct.  liegt  es  jedoch  näher,  den  Vokal 
in  balc  für  a  zu  halten;  das  a  in  spak  könnte  dann  das 
sogenannte  ostsächsische,  aus  «  entwickelte  lange  a  sein 
(vgl.  §  11);  in  diesem  Fall  hätten  wir  wohl  auch  ( On  pe  . . .) 
bäk  zu  lesen,  mit  in  den  flektierten  Kasus  entwickelter 
Länge;  es  kann  aber  auch  —  und  vielleicht  ist  das  bei 
der  Neigung  des  Singularvokals,  auf  den  Plural  über¬ 
zugreifen,  wahrscheinlicher  —  in  spak  Verdrängung  des 
Pluralvokals  durch  den  Vokal  des  Singulars,  also  die  Ent¬ 
wicklung  von  *  zu  s  vorliegen.  Das  a  könnte  übrigens 
dabei  auch  als  lang  aufzufassen  sein,  nämlich  mit  erst 
me.,  nach  dem  Übergang  von  se  zu  a  erfolgter  Dehnung 
des  Singularvokals  unter  dem  Einfluß  des  Plurals;  es 
hätte  dann  erst  der  gelängte  Vokal  auf  den  Plural  über¬ 
gegriffen.  In  diesem  Fall  wäre  wohl,  wie  in  dem  oben 
besprochenen,  bak  :  späh  zu  lesen ;  vgl.  auch  §  1 1 ,  I,  3  zu 
brake  (Prät.  Plur.)  1622  im  ä-Reim. 

ß)  bar  (Prät.  Sg.)  :  par  (ae.  pier)  :  whar  (ae.  Jiwäer)  :  yere 
(ae.  j ear)  1825;  par  :  bar  (Prät.  Sg.)  1912. 

Für  1825  ff.  ist  die  e-Lautung  durch  yere  1829  ge¬ 
sichert.  Für  das  Prät.  Sg.  bar  1825  ist  auf  Grund  der 
Reime  wohl  ber  zu  lesen,  mit  Länge.  Für  dieses  e  gilt 
analog  dasselbe,  was  oben  über  das  e  von  spek  1202  ge¬ 
sagt  wTurde.  Ob  auch  1912/14,  entsprechend  1825  ff.,  als 
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e-Reim  aufzufassen  ist,  läßt  sich  bei  der  Mehrdeutigkeit 
von  par  nicht  entscheiden;  vgl.  §  11,  I,  3. 

2.  Für  ae.  se  in  offener  Silbe 
enthält  das  Gedicht  kein  sicheres  Beispiel.  In  dem  Reim 
bape  (ae.  ba&iari)  :  vnswaäe  :  scape  :  raäe  301  ist  es  unent¬ 
scheidbar,  ob  ae.  hrxäe  oder  hraäe  die  Grundlage  von 
raäe  bildet.  Der  Lautwert  des  Tonvokals  erweist  sich 
durch  den  Reim  mit  ae.  (an.)  a  in  offener  Silbe  als  ä. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Eine  Reihe  der  Reime,  in  denen  ae.  a?  begegnet,  sind 
Selbstreime,  für  die  überwiegende  Zahl  der  Beispiele  ist 
jedoch  die  Lautung  a  gesichert.  Daneben  stehen  einige 
e-Reim  e: 

Neben  viermaligem,  durch  Reim  mit  frz.  a  gesichertem 
ivas  und  je  einmaligem  ivas  und  ms  im  Selbstreim  mit 
ae.  se  steht  zweimal  gesichertes  wes  (813,  1003);  es  reimt 
in  beiden  Fällen  mit  ae.  ea,  im  ersteren  außerdem  mit  e 
aus  afr.  ai ;  (die  Lautung  ist  daher  wahrscheinlich  wes.1  — 
Wie  Oct.  hat  auch  L.  D.  palle  (VV.  413,  927)  neben  — 
dialektkritisch  bedeutungslosem2  —  pell  (1497).  —  Ein 
Prät.  Sg.  mit  mutmaßlich  langem  e  begegnet  zu  sittan  : 
set'.het  (Prät.  zu  hatan)  406;  siet :  s et  511;  diese  Form 
dürfte  ähnlich  zu  beurteilen  sein  wie  die  Präterita  Sg. 
mit  langem  e  des  Oct.  Von  heran  (und  teran)  begegnet 
der  Sg.  des  Prät.  nur  in  dem  nichts  beweisenden  Reim 
war  :  bar  :  par 3  :  totar  1969,  der  aber  doch  aller  Wahr- 

1  Über  die  Möglichkeit  der  Dehnung  vgl.  unter  I,  1,  Fußnote  zu 
was  Oct.  1166. 

2  Vgl.  unter  I,  Fußnote  zu  palle  Oct.  517,  1433,  sowie  unter  ae.  e. 

3  In  L.  D.  werden  par,  per  und  pore  nebeneinander  gebraucht. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  5 
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sckeinlichkeit  nach  ein  ct-Reim  ist.  Ein  Prät.  Sg.  zu 
sprecan  kommt  im  Gegensatz  zu  Oct.  nicht  vor. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  der  Reim  ymade  :  lad  :  glad : 
had  97  ff.  identisch  ist  mit  Oct.  1009  ff. 

Im  ganzen  bietet  das  Gedicht  in  bezug  auf  die  Ver¬ 
tretung  von  ae.  se  ein  ähnliches  Bild  wie  Oct.1 
b)  Lf. 

Den  Lautwert  a  für  ae.  x  sichert  eine  Reimgruppe 
(V.  3  ff.),  die  zwei  Reimwörter  mit  frz.  a  enthält. 

Einige  Reime  weisen  e  auf.  Das  Präteritum  tves 
findet  sich  einmal:  les  (ae.  leas )  :  w  es  784.  Das  Prät.  Sg. 
speie,  das  wir  auch  in  Oct.  fanden,  begegnet  zweimal:  ek 
(ae.  eac)  :  speie  751;  ek\spa~k  901.  Zur  Erklärung  der 
Form  s.  unter  I,  1,  c.  Chestre  hat  übrigens  die  drei  letzt¬ 
genannten  Reime  aus  der  älteren  Vorlage2  übernommen. 
Das  Prät.  Sg.  zu  heran,  das  sich  uns  in  Oct.  als  e-Form 
darstellte  (woneben  möglichenfalls  auch  har  steht;  s.  unter 
I,  c,  ß),  begegnet  in  Lf.  nur  in  einem  Reim  (464),  ge¬ 
bunden  mit  ae.  x,  und  ist  wohl  in  Übereinstimmung  mit 
der  Schreibung  bar  als  a-Form  aufzufassen.  —  Zu  dem 
Reim  noblesse  :  masse 3  :  lesse  (ae.  Ixssa )  :  largesse  615  ist 
zu  bemerken,  daß  für  me.  messe  nicht  von  ae.  msesse  aus¬ 
zugehen,  sondern  daß  darin  in  der  Hauptsache  ein  altes 
Lehnwort  aus  dem  Französischen  zu  sehen  ist;  so  Jordan 
§  32,  Anm.  3,  und  schon  Münster  13. 

Ein  letzter  e-Reim  endlich  ist  wedere  (ae.  weder)  : 
togydere  223.  In  ae.  tojxd(e)re  war  das  x  das  Produkt 
des  sogenannten  Doppelumlauts  (vgl.  Luick  §  198);  die 

1  Nicht  mit  Wilda,  Schweifreimstropbe  12,  ist  unter  ae.  x  einzu¬ 
reihen  greves  595  (G  551).  Das  Wort  ist  zurückzuführen  auf  ae.  grxfe 
(Morsbach,  Me.  Gr.  192;  NED.)  oder  grxfa  (NED.). 

2  Vgl.  Einleitung  und  Kaluzas  Text  in  E.  St.  18,  168  ff. 

3  Vgl.  dagegen  Oct.  692  masse  im  a-Reim. 
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kentische  (belegte)  Form  ist  togeddere.  Von  der  ken tisch¬ 
südöstlichen  Form  wird  wohl  für  Lf.  224  auszugehen  sein ; 
doch  ist  zu  beachten,  daß  gerade  für  dieses  Wort  nach 
Ausweis  des  Me.  auch  ein  mittelländisches  *tojedere  an¬ 
zusetzen  ist  (vgl.  Luick  a.  a.  0.,  Anm.  3,  und  Morsbach,  Me. 
Gr.  131). 1 

Palle  begegnet  einmal,  V.  943,  in  nichts  beweisendem 
Reim  mit  small,  daneben,  Vers  905,  im  Plural,  gebunden 
mit  walles.  Auf  Grund  des  zweiten  können  wir  die 
Lautung  a  auch  für  den  erstgenannten  Reim  annehmen. 

Die  Vertretung  von  ae.  se  im  Launfal  kann  im  all¬ 
gemeinen  als  übereinstimmend  mit  derjenigen  in  L.  D. 
und  Oct.  angesprochen  werden. 

§  4.  Ae.  e  (i-Umlaut  von  germ.  a\  wg.  e)  und  an.  e. 

I.  Im  Oct. 

1.  Ae.  e  (ausschließlich  des  «-Umlauts  von  germ.  a 
vor  Nasal)  in  geschlossener  Silbe  vor  nicht  dehnenden 
Konsonanten.  Es  erscheint  als  e: 

dwelle  :  pelle  (ae.  pell,  lat.  pallium )2  :  sei  (ae.  sellan)  : 
feile  (Prät.  PI.  zu  feallan)  619;  ybeet  (Part,  zu  ae.  betan)  : 
yset  (Part,  zu  ae.  settan ) :  yfeet  (Part,  zu  ae.  fetian) :  leet  (ae. 
leton )  235;  reste  (ae.  rest)  ;  brest  (ae.  breost)  :  west  (ae. 
west)  :  prest  (afr.  e)  307 ;  emperesse  :  wykkednesse  94;  usw. 

1  Münster  13  erklärt  togydere  :  tvedere  als  vokalisch  ungenauen 
Reim,  den  Vokal  in  togydere  als  unter  dem  Einfluß  des  vorhergehenden 
Palatals  entstanden.  Aus  dieser  Erklärung  läßt  sich  entnehmen,  daß 
er  den  Tonvokal  in  togydere  als  i  lesen  will,  wozu  nicht  der  geringste 
Grund  vorhanden  ist.  Das  besonders  im  nördlichen  Mittelland  häufige 
togidre,  togider  ist  übrigens  anders  zu  deuten,  als  Münster  dies  zu  tun 
scheint;  es  ist  auch  hier  von  *togedere  und  nicht  von  togaedere  auszu¬ 
gehen;  das  i  entstammt  der  Neigung  des  e,  in  geschlossener  Silbe  oder 
bei  sonstiger  Kürze  in  gewisser  Umgebung,  so  unter  anderem  vor  Den¬ 
talen,  in  i  überzugehen  (vgl.  Jordan  §  34). 

2  Gegenüber  palle  ae.  peell  VV.  517,  1433;  vgl.  §  3. 
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Anm.  1.  e  unbekannter  Herkunft  liegt  vor  in  gert  333,  Prät. 
Sg.  zu  gerden  'schlagen’  (s.  NED.  gird  v.2).  Vielleicht  ist  es  zu  an. 
ger(v)a  (=  ae.  gienvan )  zu  stellen. 

Anm.  2.  Über  die  Reime  blysse  :  falsnesse  1 1 2,  noryse  :  hedenesse 
1858  vgl.  §  5. 

Anm.  3.  Zu  houyst  1423  (:  mest :  arest  :  best)  s.  Reimtechnik, 

S.  41. 

2.  Zur  Ergänzung  des  in  §  2  im  Anschluß  an  die 
Reime  553  ff.,  907  ff.,  1477  ff.  Gesagten,  daß  nämlich 
unser  Gedicht  möglichenfalls  Beispiele  des  i-Umlauts  von 
germ.  a  vor  Nasal  in  der  Form  des  «ostsächsischen»,  aus 
a?  entwickelten  a  biete,  seien  hier  die  Reime,  in  denen 
der  i -Umlaut  von  a  vor  Nasal  begegnet1,  in  einer 
eigenen  Gruppe  untersucht. 

a)  Selbstreime  sind: 

Je  en  n  e  (ae.  cennan,  got.  Jcannjan)  :  denne  (ae.  denn) 
580;  strength  :  length  406  u.  ö.;  ende  :  wende  (ae. 
wendan )  :  hende  (ae.  gehende)  :  sende  (ae.  sendan)  1765. 

b)  Die  Geltung  e  erweisen  zahlreiche  Bindungen  mit 
sicheren  me.  e-Lauten  verschiedener  Herkunft: 

men  :  ten  (ae.  ten  usw.)  1594;  vgl.  1762  f.;  withstent 2 : 
dent  (ae.  dynt)  1120;  ytent  (an.  tyna):  yment  (ae.  mmian)  : 
dent  (ae.  y)  :  went  (Prät.  PI.)  1147;  bente  (Prät.  Sg.)  : 

1  Einschließlich  der  Reime,  in  denen  e  vor  nd  vorliegt  und  die 
daher  auch  unter  3.  gehören. 

2  Die  Stelle  He  ne  fand  never  boon  ne  lyre  Hys  ax  withstent  ist 
so  zu  fassen,  daß  Hys  ax  withstent  Relativsatz  mit  ausgelassenem  Re¬ 
lativpronomen  —  in  ähnlicher  Weise  fehlt  ein  solches  V.  728  — ,  with¬ 
stent  3.  Sg.  Präs.  Ind.  zu  ivithstonäen  ist.  Man  würde  allerdings  das 
Prät.  erwarten;  das  Präs,  erklärt  sich  jedoch  leicht  durch  Reimzwang. 
Der  Dichter  nimmt  es  auch  sonst  mit  der  Zeitenfolge  nicht  so  genau; 
vgl.  das  Präs,  may  statt  des  Prät.  VV.  313,  353,  449,  das  Präs,  mylt 
249,  fygt  1648,  ferner  die  Verse  635—39;  bei  diesen  letzteren  kann  für 
die  ungenaue  Consecutio  temporum  nicht  einmal  Reimzwang  geltend 
gemacht  werden. 

Zum  Gebrauch  des  Präs,  statt  des  Prät.  vgl.  auch  Sarrazin  170. 
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sente  (Prät.  PI.)  :  defende  :  ende  (Subst.)  1495;  spend 
(Part.)  :  frend  1288;  usw. 

Wahrscheinlich  stellt  sich  auch  uneingeschränkt  hier¬ 
her  der  Reim  1681  ff.;  vgl.  unter  c)  und  §  2,  I,  1. 

c)  Reime  mit  ae.  a  vor  Nasal  und  mit  frz.  al  sind: 

dan 2  (ae.  denn)  :  swan  (ae.  swan)  :  woman  :  ran  (Prät. 
Sg.)  553;  soivdan  :  men  :  wan  (Prät.  Sg.)  :  Tuscan  (frz. 
Toscane )  907 ;  pan  (ae,  pan(ne))  :  soudan  :  men  :  swan  1377. 

Wir  ersehen  zunächst  aus  dem  unter  a),  b)  und  c) 
überprüften  Gesamtmaterial,  daß  die  erdrückende  Mehr¬ 
heit  der  Reime  für  den  i-Umlaut  von  germ.  a  vor  Nasal 
den  Lautwert  e  beweist.  Was  die  unter  2  a  aufgeführten 
Selbstreime  betrifft,  so  dürfen  wir  ruhig  1765  ff.  als 
e-Reime  auffassen,  da  eben  dieselben  Reimwörter  außer 
in  dem  einen  Selbstreim  stets  und  zwar  oft  im  e-Reim  be¬ 
gegnen.  Zu  strength  und  length  406,  408  usw.  ist  zu 
sagen,  daß  ae.  zwar  stnengp,  nicht  aber  *lwngp,  Hmngpu 
belegt  ist  und  daß  das  NED.  vom  frühesten  Me.  an  für 
beide  nur  e-Formen  gibt;  vor  ngp  scheint  sich  das  se 
nirgends  gehalten  und  ein  a  überhaupt  nicht  entwickelt  zu 
haben.  Auch  für  diese  beiden  Reimwörter  dürfte  dem¬ 
nach  die  Lautung  e  feststehen. 

Die  Möglichkeit  eines  ostsächsischen  a  beschränkt 
sich  daher  —  mit  etwaigem  Einschluß  des  Selbstreims  580, 
wovon  weiter  unten  —  auf  die  schon  §  2  erwähnten 
Fälle,  die  wir  in  diesem  Paragraphen  unter  2  c  nochmals 
zusammengestellt  haben. 

Zur  weiteren  Klärung  der  Verhältnisse  kann  nunmehr 
noch  der  Reim  ten  (ae.  ten  usw.)  :  Odouyan  :  men:  fen 
(ae.  fenn)  in  unsere  Untersuchung  einbezogen  werden, 

1  Vgl.  §  2. 

2  pan  Hs. 
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dessen  Deutung  für  die  Bejahung  oder  Verneinung  des 
ostsächsischen  a  sehr  ins  Gewicht  fällt.  Faßt  man  ihn 
nämlich  als  reinen  e-Reim  auf  (vgl.  §  2,  I,  1 ),  dann  bleiben 
als  mögliche  unreine  Reime  zwischen  a  vor  Nasal  und  e 
nur  mehr  553  ff.,  907  ff.,  1477  ff.;  diese  stellen  aber 
sämtlich  reine  a-Reime  dar,  sobald  man  jeweils  den  i- 
Umlaut  von  germ.  a  vor  Nasal  als  a  liest.  Glaubt  man 
dagegen  für  Octouyan  1682  an  -an  festhalten  zu  müssen, 
so  bleibt  der  Reim  1681  ff.  unrein  selbst  dann,  wenn  man 
dem  frz  a.  zuliebe  man  und  fan  lesen  wollte,  da  für  ten 
nicht  die  geringste  Möglichkeit  einer  a-Substitution  be¬ 
steht.  Das  heißt,  so  gedeutet,  würde  der  Reim  1681  ff. 
beweisen,  daß  der  Dichter  Reime  zwischen  a  und  e  nicht 
scheut  und  damit  verlöre  sofort  die  auf  Voraussetzung 
reiner  Reime  fußende  Annahme  des  ostsächsischen  a  für 
553,  908  und  1479  den  Boden.  Nun  spricht  aber  ein 
Umstand  .wesentlich  zugunsten  der  Annahme,  daß  wir 
1682  Octovien  (vielleicht  Ot(t)ovien,  Ot(t)evien-,  vgl.  Ottouyan 
VV.  24,  25,  1663)  zu  lesen  haben:  in  der  nahezu  sicheren 
Quelle  unserer  A  Romanze 1,  dem  afr.  Roman  Octavian2, 
heißen  nämlich  der  Kaiser  und  sein  gleichnamiger  Sohn 
durchweg  Ocheviens,  Othevien 3;  es  ist  daher  sehr  nahe¬ 
liegend,  daß  unser  Dichter  sich  nach  Bedarf  auch  der 
Namensform  auf  -ien  bediente,  gerade  wie  er  dem  Reim 
zulieb  zu  soudan  die  Nebenform  auf  -on  gebraucht  (vgl. 
§  2).  Können  wdr  nun  1681  ff.  als  e-Reirn  gelten  lassen, 
so  ist  in  unserem  ganzen  Gedicht  eine  sichere  Bindung 
zwischen  a  und  e  nicht  mehr  nachweisbar  und  die  Deu- 

1  Vgl.  Sarrazin  XVIILff. 

2  Herausg.  von  Karl  Vollmöller,  Heilbronn  1883. 

3  Vgl.  ferner  Octouyen  bei  Ghaucer,  Blaunche  368;  auf  diese  Form 
weist  auch  Flasdieck,  E.  St.  58,  11  hin. 
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tung  der  drei  Reime  553  ff.,  907  ff.  und  1477  ff.  als  reine 
a-Reime  gewinnt  dadurch  sehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

Eine  gewisse  Stütze  für  die  Annahme  des  ostsäch¬ 
sischen  a  möchte  ich  endlich  doch  auch  in  der  a-Schrei- 
bung  pan  (J5  statt  (7)  553  sehen.  Da  der  durch  die 
Schreibung  bezeichnete  Vokal  der  vom  Reim  geforderte 
ist  und  es  eine  Möglichkeit  gibt,  die  graphische  Dar¬ 
stellung  auch  lautlich  zu  rechtfertigen,  so  liegt  meines 
Erachtens  kein  Grund  vor,  sich  auf  die  Annahme  eines 
Schreibfehlers  oder  sonstigen  Irrtums  zu  versteifen.  Sehen 
wir  aber  in  dan  ein  ostsächsisches  a,  so  liegt,  wie  wir 
schon  §  2  gefolgert  haben,  der  Schluß  nahe,  daß  ent¬ 
sprechend  auch  in  den  Reimen  907  ff.  und  1477  ff.  der 
ostsächsische  Plural  man  einzusetzen  ist.1 

Nach  allem  Gesagten  scheint  mir  unser  Gedicht  drei 
Beispiele  für  ostsächsisches  a  zu  enthalten:  dan  553,  man 
(graphisch  men)  908  und  1479.  Dies  vorausgesetzt,  fragt 
es  sich  noch,  ob  auch  V.  582  statt  denne  danne  und  ent¬ 
sprechend  580  kanne  zu  lesen  ist:  da  wir  jedoch  (§  2) 
zu  dem  Schluß  gelangten,  daß  die  Verwendung  der  a- 
Formen  zunächst  dem  Reimbedürfnis  entspringt  und  daß 
der  Dichter  auch  die  Pluralformen  men  und  man  neben¬ 
einander  gebraucht,  ist  eher  anzunehmen,  daß  in  dem 
genannten  Selbstreim  denne  und  kenne  dem  Dichter  und 
nicht  nur  dem  Schreiber  zukommen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  ein  unumstößlicher  Be¬ 
weis  für  das  Vorhandensein  des  ostsächsischen  a  im  Oct. 

1  Jordan  bemerkt  in  seinem  Aufsatz  «Die  mittelenglischen  Dia¬ 
lekte»,  Germ.-Rom.  Monatsschr.  II,  1910,  124  ff.  (auf  S.  128)  ausdrück¬ 
lich,  daß  sich  der  ostsächs.  Plural  man  im  südl.  Oct.  finde  (außerdem 
in  Arth.  u.  Merl.).  In  seinem  Handbuch  der  me.  Gramm,  dagegen  führt 
er  §  33,  Anm.  1,  bei  Besprechung  der  Belege  für  ostsächsisches  a  den 
Oct.  nicht  auf. 
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nicht  erbracht  werden  kann;  dafür  wäre  Voraussetzung 
die  eben  nicht  gegebene  Gewährleistung  durchweg  reiner 
Reime;  trotzdem  scheint  mir  die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
in  den  drei  namhaft  gemachten  Fällen  tatsächlich  ost¬ 
sächsisches  a  vorliegt,  der  Gewißheit  sehr  nahezukommen. 

3.  Ae.  e  vor  dehnenden  Konsonantenverbin¬ 
dungen. 

a)  Vor  nd1: 

ende  (Subst.)  :  wende  (Infin.)  :  hende  (ae.  y)  :  hende 
85;  y  wen  de  :  defende  592;  hende  (ae.  y)  :  wende  (2.  Sg. 
Opt.)  1402;  usw. 

Es  ist  fraglich,  ob  wir  vor  nd  noch  das  durch  die 
spätae.  Dehnung  entstandene  e  oder  schon  e  anzusetzen 
haben.  Aus  den  Reimen  selbst  läßt  sich  kein  Schluß 
ziehen;  wenn  85  ff.  und  1402  ff.  für  Länge  zu  sprechen 
scheinen,  so  stehen  diesen  anderseits  in  592  f.,  1495  ff. 
(1495  ff.  s.  unter  2  b)  Reime  mit  kurzem  frz.  -end  gegen¬ 
über.2 


1  Bei  Reimen,  wie  beispielsweise  sende  (Prät.  Sg.)  :  ybent  (Part.)  : 
hende  (ae.  gehende)  :  spende  (Infin.)  361  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  in  den 
Präteritis  und  Partizipien  Prät.  der  Dental  als  d  oder  t  zu  lesen  ist. 
Im  allgemeinen  hat  das  Me.  ja  t  im  Prät.  und  im  Part.  (Wright,  M.  E. 
Gr.  §§  270,  422),  und  wenn  wir  zum  Vergleich  einen  Reim  wie  Cle¬ 
ment  :  entent  :  deuoutement :  sent  (Prät.  Sg.)  61  heranziehen,  so  können 
wir  annehmen,  daß  t  auch  unserem  Dichter  geläufig  ist.  In  dem  vorher 
angeführten  Beispiel  ist  für  hende  363,  spende  365  d  gegeben;  es  ist 
wohl  möglich,  daß  der  Dichter  dem  Reim  zuliebe  auch  im  Prät.  und 
Part.  Prät.  die  alten  d-Formen  gewählt  hat.  Ebenso  möglich  ist  frei¬ 
lich,  daß  er  t  für  sie  braucht  und  es  ihn  nicht  stört,  d  und  t  im  Reim 
zu  binden.  Vokaldehnung  kann  übrigens  auch  unter  Voraussetzung 
von  d-Formen  für  die  Prätt.  und  Partt.  nicht  in  Frage  kommen,  da 
eine  solche  ja  bekanntlich  vor  folgendem  dritten  Konsonanten  nicht 
eintrat,  d  aber  in  beiden  Verbalformen  =  dd  zu  setzen  ist. 

2  Zur  Quantität  von  me.  -end  vgl.  auch  Eilers,  St.  e.  Phil.  26, 
183;  192. 
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b)  Vor  ld\ 

In  Fragen  kommt  nur  feld : 

feld  (ae.  feld)  :  scheid  964;  vgl.  feld(e)  1480,  1529, 
1642.  Wahrung  des  e  ist  anzunehmen;  vgl.  Reimtechnik 
und  Eilers,  St.  e.  Phil.  26,  182;  190. 

c)  Vor  ng 

ist  an.  c1  zu  i  geworden: 

flynge  (an.  *flinga )2  :  wynge  (an.  vengr)  460. 

DehnuDg  ist  nicht  anzunehmen,  da  ing  bereits  frühine. 
zu  ing  geworden  ist;  (vgl.  Jordan  §§  22;  36,  2). 

4.  Ae.  e  in  offener  Silbe.3 4 

a)  In  zweisilbigen  Formen  kommt  ihm  (weil  in  allen 
me.  Dialekten)  der  Lautwert  f  zu.  Beispiele  sind: 

out  br  ehe  (Infin.)  :  re  he  (ae.  recan)i  :  awrehe  (Part.)  : 
y  stehe  (Part.;  ae.  *stecan  nicht  belegt;  vgl.  altsächs.  stehan ) 
181;  corsere  ( corse  v.  unbekannter  Herkunft  -er)  :  dere 
(angl.  deore)  :  here  (ae.  her)  :  clere  (afr.  cler)  811;  lere  (ae. 
leeran)  \flesch-hexvere  (ae.  heawan  +  -ere)  748;  wher  (wg. 
ä)  :  hors-mongere  (ae.  mangere)  :  fere  (ae.  gef  er)  :  swere  (ae. 
sweora)  835;  bere  (ae.  bseron,  beron)  :  arere  (ae.  arseran)  : 
clere  :  bl  ere  (ne.  blear-,  ae.  nicht  belegt)  1213. 

1  Für  ae.  e  vor  dehnendem  ng  begegnet  kein  Beispiel. 

2  Die  Etymologie  von  me.  gingen  ist  umstritten.  Ich  folge  in  der 
hier  angegebenen  dem  NED.  Eine  andere  mögliche  Erklärung  —  die 
von  Kaluza  (Gr.  §  213)  und  Jordan  (§  34)  vertreten  wird  —  ist  die, 
daß  das  me.  Verbum  auf  an.  flengja  zurückgeht.  Wennschon  dieser 
Erklärung,  wie  das  NED.  ausführt,  entgegensteht,  daß  das  Verbum  me. 
nur  stark  vorkommt,  erscheint  mir  immerhin  auch  die  Herleitung  von 
flengja  als  annehmbar;  denn  die  starke  Flexion  innerhalb  des  Englischen 
könnte  sich  als  Analogiewirkung  von  Verben  wie  singen  usw.  erklären. 

3  Einschließlich  der  Reimwörter  mit  ae.  nicht  belegtem  germ.  e. 

4  NED.  erklärt,  daß  die  Etymologie  von  me.  reken  nicht  feststehe, 
daß  es  jedoch  wahrscheinlich  aus  der  3.  Sg.  Präs,  recp  zu  ae.  reccan 
abzuleiten  sei.  Ae.  recan  (rsec,  riecon)  'to  go  hastily’  ist  aber  von  Toller 
im  Supplement  belegt. 
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Anm.  Für  750,  836  und  811  ist  der  Lautwert,  e  nicht  sicher. 
Es  handelt  sich  bei  den  genannten  Formen  um  das  (außerhalb  des 
Reims  unbetonte)  Suffix  -ere,  dessen  Vokalqualität  im  Me.  schwankt 
(vgl.  ten  Brink  §  53).  Nachdem  unser  Dichter  Bindungen  zwischen  e 
und  e  nicht  scheut,  kann  aus  den  Reimen  kein  zuverlässiger  Aufschluß 
gewonnen  werden. 

b)  Da  die  Dehnung  unterblieb,  wo  sich  durch  die 
Flexion  entweder  geschlossene  Silbe  oder  Dreisilbigkeit 
der  Formen  ergab  (Jordan  §  25;  Luick  §  392),  haben  wir 
kurzes  e  anzunehmen  für: 

steuerte  (ae.  stefn)  :  seuene  (ae.  seofon)  :  siveuene  (ae. 
swef(e)n) :  euene  (ae.  ef(e)n ,  Adj . ;  efne,  Adv.)  193;  sweuenei 
heuene  :  seuene  :  steuene  9 91. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Ae.  e  in  geschlossener  Silbe  ist  e  geblieben,  in  offener 
zu  §  geworden. 

Neben  normalem  well  scheint  der  Dichter  wel  mit 
langem,  geschlossenem  e  zu  brauchen,  das  schon  ae.  be¬ 
stand  und  aus  der  Neigung  kurzer  Vokale,  vor  einfachem 
auslautenden  Konsonanten  in  die  betreffende  Länge  über¬ 
zugehen,  erklärt  wird  (Wright,  0.  E.Gr.  §  145;  vgl.  Sievers, 
Ags.  Gr.  §  122).  Es  stehen  sich  gegenüber  die  Keime 
iv el  :  stel  (ae.  style  'Stahl’)  4631  und  well  :  carnell  (alt- 
nordfr.  carnel)  :  snell  :  Michell  781.  Im  Oct.  kommt  ae. 
tvel(l),  wel  im  Reim  überhaupt  nicht  vor.2 

Ob  für  e  vor  nd  Länge  oder  Kürze  vorliegt,  läßt  sich 
nicht  entscheiden. 

Unter  den  Beispielen  mit  e  vor  Id  deutet  keines  auf 
etwa  eingetretene  Verkürzung. 

1  Vgl.  aber  snell  :  stell  :  Tcantell  :  kernell  Oct.  1111  und  das  Ein¬ 
leitung,  Reimtechnik,  dazu  Gesagte. 

2  Im  Versinneren  hat  Oct.  die  Schreibung  well ,  z.  B.  Vers  91,  683, 
875  usw. 
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Vor  ng  ist  an.  e  zu  i  geworden;  es  handelt  sich  im 
L.  D.  ausschließlich  um  dinge  (wahrscheinlich  an.  dengja)1, 
Vers  364-,  1201,  1401. 

Der  wichtigste  Unterschied  gegenüber  dem  Oct.  ist, 
daß  Reime,  die  irgendwie  auf  ostsächsisches  a  deuten 
würden  oder  unreine  Bindungen  zwischen  e  und  a  dar¬ 
stellen  könnten,  fehlen.  Im  übrigen  entsprechen  die  Ergeb¬ 
nisse  des  ae.  e  —  wie  bei  der  Übereinstimmung  der  me. 
Dialekte  in  der  Normalentwicklung  von  ae.  e  zu  erwarten 
• —  denjenigen  des  Oct. 

b)  Lf. 

Ae.  e  in  geschlossener  Silbe  ist  gewahrt,  in  offener 
hat  es  g  ergeben. 

Aus  den  Reimen  scheint  hervorzugehen,  daß  das  Adv. 
ivell  in  allen  Fällen  kurzes  e  hat,  nicht  —  wie  in  L.  D.  — 
möglichenfalls  wel  danebensteht. 

Die  Pluralendung  des  Subst.  reimt  mit  ae.  i  in  ywys  : 
sarsynys  265.  Nördliches  flexivisches  -is  (Jordan  §  135) 
kann  für  Lf.  nicht  wohl  in  Betracht  kommen;  der  Reim¬ 
vokal  in  sarsynys  stellt  ohne  Zweifel  den  für  Flexions-e 
im  Süden  und  Mittelland  geltenden  Zwischenlaut  zwischen 
e  und  i  dar.  In  ywys  mag  Senkung  des  Tonvokals  unter 
der  Einwirkung  des  vorausgehenden  Labials  (Jordan  §  36) 
vorliegen.2 

Die  Dehnung  des  e  vor  Id  ist  gewahrt.  Auch  von  den 

1  Während  das  NED.  Bedenken  trägt,  fingen  von  an.  fl  eng  ja  her¬ 
zuleiten  (vgl.  unter  I,  3,  c),  trägt  es  keine,  dingen  zu  dem  schwachen 
an.  dengja  zu  stellen,  und  doch  liegen  hier  die  Dinge  ganz  ähnlich,  da 
zu  dingen  vor  dem  späteren  Auftauchen  schwacher  Formen  zunächst 
nur  starke  belegt  sind.  Hier  zieht  denn  auch  NED.  mögliche  Analogie¬ 
wirkung  der  englischen  starken  Verben  auf  -ing(en)  zur  Erklärung  heran. 

2  Vgl.  zu  dem  Reim  auch  Oct.  1045  ff.  und  ihre  Besprechung 
Einleitung,  Reimtechnik. 
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Reimwörtern  mit  e  vor  nd  spricht  keines  füy  eingetretene 
Verkürzung;  s.  die  Beispiele  bei  -Münster  17. 

Anm.  Das  ae.  Suffix  -ere 1  reimt  mit  angl.  e  =  ws.  le  in  here : 
anblere  (afr.  ambler  +  ae.  -ere)  91. 

A e.  blsmer,  -or  (ahd.  bismer)  erscheint  als  bysmare 
923  (:  spare).  Das  a  von  bysmare  ist  infolge  der  um¬ 
strittenen  Etymologie  von  ae.  blsmer1  2  —  das  me.  sowohl 
in  e-  als  in  a-Formen  seine  Fortsetzung  findet  —  nicht 
sicher  zu  deuten.  Übrigens  hat  Chestre  den  Reim  spare  : 
bysmare  seiner  Vorlage  entlehnt. 

Wie  im  L.  D.  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur 
eines  ostsächsischen  a,  bzw.  eines  Reims,  der  als  Bindung 
zwischen  a  und  e  aufgefaßt  werden  könnte. 

Die  Entwicklung  von  ae.  e  ist  auch  in  Lf.  die  übliche 
mittelenglische. 

§  5.  Ae.  und  an.  i  in  geschlossener  und  offener  Silbe. 

I.  Im  Oct. 

Ae.  (an.)  i  bleibt  in  geschlossener  wie  in  offener  Silbe 
als  i  erhalten.  (Mögliche  Ausnahmen,  bzw.  zweifelhafte 
Fälle  s.  unten.)  Graphisch  steht  meist  y ,  selten  i. 

1.  Ae.  (an.)  i  vor  nicht  dehnenden  Konso¬ 
nanten. 

a)  Als  reine  ^-Reime  stellen  sich  dar: 

rabyte  (zu  afr.  arrabi(s))  :  smyte  (3.  Sg.  Prät.)  1078; 
ryde  (Prät.  PI.)  :  abyde  (Prät.  PI.)  1624;  gryß  (ae.  grid)  : 
ivith  1786;  stylle  :  sh y Ile  (unbekannter  Herkunft)3: 
ivylle-.ylle  325;  vgl.  shylle  559;  gißt  (ae.  gylt):wilt 
(2.  Sg.)  :  mylt  { 3.  Präs.  Sg.  zu  ae.  meltan)  :  spylt  (Part,  zu 

1  Über  dessen  schwankende  Qualität  vgl.  unter  I,  4. 

2  Vgl.  NED.  unter  bismer. 

3  Die  einzige  Belegstelle,  die  NED.  (skill  v.2)  angibt,  ist  L.  D.  1844 
(=  1946  in  Kaluzas  kritischem  Text). 
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ae.  spillan,  spildan )  247;  inne  (Adv.)  :  atweyne  {a-  + 
an.  tvinn)1  1894;  ire  (afr.  ire)  :  sparlire  (ae.  spserlira) 
328;  myche  (ae.  micel )2  :  gentelyche  (ae.  - Uce )  772  u.  a. 

Anm.  1.  i  und  e  wechseln  in  syth  —  im  Reim  mit  kyth  (vgl. 
§  16)  1824,  im  Versinneren  1301,  1863  —  und  seih  —  nur  außerhalb 
des  Reims  —  128.  Die  lautliche  Grundlage  dieses  Wechsels  ist  das 
Nebeneinander  von  ae.  gekürztem  seoö&an  neben  sifif&an  (spws.  sy&fran) ; 
vgl.  Morsbach,  Gr.,  S.  151  und  Jordan  §  74,  Anm.  2. 

Anm.  2.  Langes  *  hat  sich  vielleicht  entwickelt  unter  dem  Stark¬ 
ton  des  Reims,  in  dem  Verbalsuffix  -tan,  sofern  der  fragliche  Reim 
nicht  etwa  eine  Bindung  zwischen  i  und  $  darstellt:  trusty3  (ae.  -Iah)  : 
by  (kent.  bion )  1258. 

Anm.  3.  Wiederholt,  aber  nie  im  Reim  begegnendes  ivoll  (statt 
will  'will’)  —  VV.  526,  597,  695,  764  —  erklärt  sich  kaum  als  durch 
den  Wandel  von  wi  >  wu  hn  Satztiefton  entstandenes  [wul],  sondern 
wahrscheinlich  als  [wol\  mit  Vokalübeltragung  aus  dem  Prät.  wolde  (vgl. 
Luick  §  376,  2;  Jordan  §  36,  Anm.  2). 

b)  Nicht  eindeutig  sind  die  e  :  i- Reime: 

blysse  (ae.  Miss)  :  falsnesse  112;  lyonesse  (afr.  lionesse ) : 
emperesse  (afr.  emperesse ,  - ice )  :  Jeesse  (ae.  cyssan )  :  blysse 
583;  noryse  (afr.  nurrice ,  -isce)  :  liedenesse  (ae.  hsedenness, 
- nyss )  1858. 

114  und  1860  könnten  durch  Einsetzuüg  des  ae. 
neben  -nes  stehenden  -nis,  -nys  (Sievers,  Ags.  Gr.  §  258, 
Anm.  1)  als  reine  i-Reime  gedeutet  werden.  Bei  dem  ro¬ 
manischen  Stammwort  in  114  erscheint  allerdings  Suffix¬ 
bildung  mit  dem  später  mehr  und  mehr  üblichen  -nes 
wahrscheinlicher;  trotzdem  steht  kaum  etwas  im  Weg, 
dem  Dichter  auch  hier  den  Gebrauch  von  -nis  zuzubilligen. 
Nun  findet  sich  aber  V.  587  blysse  im  e-Reim  (gesichert 

1  Zur  Schreibung  vgl.  Orthographie,  Schreibfehler. 

2  Über  ae.  micel  als  Grundlage  von  me.  miche(l)  vgl.  Morsbach, 
Me.  Gr.  §  132,  Anm.  4.  Miche  könnte  allerdings  auch  das  spätae.  zu 
mycel  gerundete  micel  mit  neuerlicher  Entrundung  darstellen ;  vgl.  dazu 
Luick  §  285,  Anm.  2,  auch  Morsbach,  Me.  Gr.,  S.  172. 

3  Zu  dem  u  von  trusty  vgl.  Björkman,  Scandinavian  Loanwords 
78;  285. 
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als  solcher  mindestens  durch  lyonesse  583).  Sollen  wir 
demnach  für  blysse  Doppelformen,  annehmen?  Oder  sollen 
wir  beide  Male  blesse  lesen,  entweder  unter  Voraussetzung 
einer  Vermengung  mit  dem  Verbum  to  Mess 1  oder  im 
Hinblick  auf  die  südhumbrische  Neigung  des  i,  sich  in 
geschlossener  Silbe  —  unter  anderem  in  der  Nachbar¬ 
schaft  von  Liquiden  —  zu  e  abzustumpfen?  (Jordan  §  36). 
Wir  hätten  in  diesem  Fall  für  das  ae.  Suffix  doch  bei 
-nes  zu  bleiben.  Aber  der  Annahme  ausschließlicher  e- 
Reirne  steht  das  frz.  i  in  noryse  1858  im  Wege,  für  das 
eine  Senkung  zu  e  kaum  in  Frage  kommen  dürfte. 
Sollen  wir  daher  doch  an  der  Deutung  auf  7-Reime  fest- 
halten,  indem  wir  uns  auf  eine  entgegengesetzte  me.  Ten¬ 
denz  stützen,  die  häufige  Erhöhung  von  e^>i  vor  Dental? 
(Jordan  §  34,  l).1 2 

Ara  wahrscheinlichsten  ist,  daß  wir  alle  diese  etwas 
verwickelten  Versuche,  reine  i-  oder  reine  e-Reime  zu  retten, 
beiseite  zu  setzen  und  unreine  Reime  von  e  :  i  anzu¬ 
nehmen  haben,  die  ja  im  Me.  nichts  Seltenes  sind  (Mors¬ 
bach,  Me.  Gr.  150/151)  und  auf  sehr  offene  Qualität  des 
i  [ie]  hindeuten  (vgl.  Jordan  §  36). 

2.  Ae.  i  vor  dehnenden  Konsonanten. 

a)  Länge  ist  nach  Ausweis  des  Neueuglisclien3  an¬ 
zunehmen  für  i  vor  Id,  z.  B.: 

wylde  :  chylde  346;  unter  den  Beispielen  findet  sich 
zudem  ein  Reim  mit  ae.  y\ 

mylde  (ae.  milde)  :  chylde  :  wylde  (ae.  ivilde)  ifyylde 
(zu  ae.  jefylan)  367. 

1  Me.  tatsächlich  nachgewiesen,  s.  NEU.  unter  bliss. 

2  Brandl,  AfdA.  13,  99,  Fußnote  1,  scheint  zu  dieser  Auffassung 
zu  neigen. 

8  Vgl.  auch  Eilers  190. 
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b)  Das  Neuenglische  bezeugt  auch  Länge  für  i  vor  nd1: 

hynde  (ae.  hind) :  lynde  :  beliynde  :  kende  (ae.  jecynd) 

1417;  vgl.  1348  f. 

Anm.  Ae.  gecynd  erscheint  zwar  sonst  im  Oct.  nur  mit  ge¬ 
sichertem  e  (in  drei  Beispielen,  s.  unter  ae.  y);  trotzdem  möchte  ich 
das  e  in  kende  1421  nur  als  graphisch  ansprechen  und  t,  d.  h.  [i\  lesen. 
Ae.  y  hat,  wie  wir  sehen  werden,  in  unserem  Gedicht  neben  über¬ 
wiegendem  e  auch  i  ergeben;  zudem  greift  unser  Dichter  ja  gern  dem 
Reim  zuliebe  zu  Doppelformen. 

c)  Für  ae.  i  vor  mb  findet  sich  nur  ein  Beispiel: 

brymme  (ne.  brim)  :  swymme  (ae.  swimman )  :  clymme 

(ae.  cümban)  :  grymme  (ae.  grivn)  589. 

Hier  scheint  infolge  des  fr-Verlustes  (s.  beim  Kon¬ 
sonantismus)  Verkürzung  zu  i  eingetreten  zu  sein. 

d)  Für  i  vor  ng  ist  i  in  der  Zeit  nach  Orrm  nur 
mehr  vereinzelt  nachzuweisen  (Luick  §429,  1);  wir  können 
daher  für  unser  Gedicht  mit  kurzem  ing  rechnen: 

flynge  (an.  *flinga?  vgl.  §  4,  3)  :  ivynge  (an.  vengr)  460; 
tydynge  :  sprynge  :  euenynge  :  brynge  1225;  lesynges 
(ae.  leasian  -f-  -ing)  :  sterlynges  (ae.  -ing)  :  elderynges  (ae. 
-ing) :  kynges  805;  usw. 

Einmal  erscheint  das  Suffix  -ing  als  -eng,  eggenges 
(an.  eggja  -j-  ae.  -ing)  :  schyllynges  688,  was  vielleicht  als 
vereinzelter  graphischer  Ausdruck  der  stark  offenen  Qua¬ 
lität  des  me.  i,  bzw.  speziell  der  mehrfach  erwähnten  Ab¬ 
stumpfung  des  i  zu  e  in  gewisser  Umgebung  (Morsbach, 
Me.  Gr.  §  114  führt  -eng  an)  anzusehen  ist. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Ae.  (an.)  i  ist  i  geblieben;  vor  Id  und  nd  ist  es  als 
lang  zu  betrachten. 


1  Vgl.  auch  Eilers  192. 
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Anrn.  1.  Vers  1946  steht  das  sonst  nur  noch  im  Oct.  (VV.  326, 
529)  nachgewiesene  Verbum  skill  'springen’. 

Anm.  2.  Ein  aus  dem  ae.  Verbalsüffix  - ian  entwickeltes  -i  kommt 
im  Reim  nicht  vor. 

Anm.  3.  Reime  zwischen  i  und  e  sind  nicht  nachweisbar.1 

b)  Lf. 

Ae.  (an.)2  i  bleibt  als  i,  vor  Id  und  nd  vermutlich 
als  i  erhalten. 

Anm.  1.  Die  schwache  Infinitivendung  -i  fehlt  im  Reim. 

Anm.  2.  Daß  für  Lf.  Übergang  von  *',>  e  in  offener  Silbe  ge¬ 
sichert  sei,  wie  Münster  S.  19  behauptet,  läßt  sich  nicht  nachweisen. 
Der  Münster  als  beweiskräftig  geltende  Reim  dede  :  stede  (ae.  stede)  289 
gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  ae.  y,  da  für  289  von  ae.  dyde  auszu¬ 
gehen  ist;  der  Reim  256  aber,  here  (ae.  hire,  hiere  zu  heo)  :  sere  (afr. 
sire),  ist  nicht  eindeutig.  Es  kann  ebensowohl  hire  :  sire  zu  lesen  sein; 
sowohl  für  ae.  hire  wie  für  afr.  sire  stehen  seit  dem  13.  Jahrhundert 
i-  und  e-Formen  nebeneinander.  Aber  auch  wenn  der  Reim  als  e-Reim 
zu  deuten  sein  sollte,  ist  er  für  sich  zu  beurteilen.  Das  e  in  me.  here 
führt  Wyld-Mutschmann,  Gesch.  d.  Engl.,  §§  299,  305  teils  auf  Einfluß 
des  Nom.  Fern,  he  <  ae,  heo,  teils  (für  später)  auf  Senkung  des  i  in 
unbetonterStellung  zurück;  e  in  sere  (vgl.  danebenstehendes  ser)  dürfte 
sich  aus  dem  schwachtonigen  Gebrauch  in  der  Stellung  vor  Eigennamen 
erklären.  Übrigens  ist  der  Reim  (wie  auch  289  f.)  vom  Dichter  aus  der 
älteren  Romanze  herübergenommen  (vgl.  her  :  sir  Landavall  71/72), 
stellt  also  nicht,  ohne  weiteres  seine  eigene  Lautung  dar. 

Anm.  3.  Reime  zwischen  i  und  e  kommen  in  Lf.  nicht  vor. 

§  6.  Ae.  und  an.  o. 

1.  Im  Oct. 

1.  Ae.  (an.)  o  in  geschlossener  Silbe  vor  nicht 
dehnenden  Konsonanten  Verbindungen 
bleibt  o. 

Die  Beispiele  sind: 

ywoxe  (Part,  zu  ae.  iveaxan)  :  oxe  (ae.  oxan  PI.)  670; 
scot  (an.  skot ;  vgl.  ae.  sceot,  afr.  escot) :  grot  (a q.  grot)  1282. 

1  Vgl.  aber  §  19,  II  zu  den  Reimen  1945  ff.,  2043  ff. 

2  tylle  537  ist  nicht  mit  Münster  19  gleich  ae.  (ge)tillan  zu  setzen, 
sondern  ist  die  aus  metrischen  Gründen  nachgestellte  Präposition  tili 
<  an.  til;  s.  die  Reispiele  für  derartige  Nachstellung  im  NED.  unter 
tili  prep.  I,  4  und  A  wast  ylond  pey  dryuen  tylle  Oct.  539. 
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Lautliche  und  sachliche  Schwierigkeiten  macht  der 
Reim  happe  (Verbum;  zu  an.  happ)  :  pappe  'Brust’  (me.  a) : 
drappe  :  clappe  (ae.  clseppan)  565.  NED.,  Stratmann  und 
Mätzner  leiten  drappe  von  ae.  drop(p)ian ,  droppan  her. 
Dabei  folgen  diese  Wörterbücher  Webers  Lesung  neygli 
to  dede  (=  deße)  we  gan  drappe.  Nun  erklärt  aber  Sarrazin 
(S.  X)  ive  als  verlesen  für  he  der  Hs.;  er  emendiert  neyj 
to  dede  he  gan  jVs]  drappe  und  vermutet  (S.  172),  daß 
drappe  =  drepen  * ferire ’  sei.  Hausknecht  (Lbl.  1886,  140), 
der  seiner  Anschauung  Mätzners  Deutung  der  Stelle  zu¬ 
grundelegt,  befriedigt  Sarrazins  Erklärung  nicht.  Drappe 
für  drepe  erscheint  ihm'  als  nicht  haltbar;  auch  sieht  er 
kein  Beziehungswort  für  he;  auf  das  manchyld  des  vor¬ 
hergehenden  Verses  (566)  könne  es  dem  Sinne  nach  nicht 
gehen.  Hausknechts  Einwände  sind  ohne  Zweifel  be¬ 
rechtigt.  Wollte  Sarrazin  he  e twa  auf  die  Löwin1  bezogen 
haben?  Aber  auch  dann  gäbe  die  Stelle  —  trotz  des  von 
ihm  eingeschobenen  vs  —  keinen  brauchbaren  Sinn.  Der 
Dichter  wollte  gewiß  nicht  sagen,  daß  die  Löwin  die 
Schiffsleute  nahezu  totschlug2;  überdies  sehe  ich  mit 
Hausknecht  keine  Möglichkeit,  von  ae.  drepan  zu  me.  drap- 
pen  zu  kommen. 


1  Rein  sprachlich  wäre  diese  Beziehung  möglich.  He  könnte  dabei 
ganz  gut  als  3.  Sg.  Mask.  zu  fassen  sein;  der  Dichter  nimmt  es  nicht 
so  gar  genau  mit  dem  Genus  des  Tieres,  das  er  bald  als  lyoun,  bald 
als  lyonesse,  bald  als  tygre  bezeichnet  (vgl.  die  Verse  432—487)  und 
auf  das  er  bald  lie  (458,  467,  468),  bald  sehe  (485,  486)  bezieht.  He 
(<  ae.  heo)  findet  sich  aber  im  Süden  und  Mittelland  bis  ins  15.  Jahr¬ 
hundert  auch  für  die  3.  Sg.  Fern.  (vgl.  Wright,  M.  E.  Gr.  §  373;  Wyld- 
Mutschmann  §  297);  allerdings  läßt  sich  im  Oct.  dieser  Gebrauch  nicht 
nachweisen. 

2  Die  Parallelstelle  des  französischen  Octavian  —  II  (=  li  lions) 
nos  a  chacie  sans  estrif,  V.  709  —  bietet  keinen  Anhaltspunkt  für  die 
Deutung  des  me.  Verses. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  6 
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Wir  werden  also  wohl  bei  der  von  den  obengenannten 
Wörterbüchern  gegebenen  Etymologie  für  drappe  bleiben 
und  demnach  in  lie  einen  Schreibfehler,  für  ive  sehen 
müssen.  Um  die  Herleitung  von  drappe  aus  ae.  drop(p)ian , 
droppan  ist  es  nun  freilich  für  die  Abfassungszeit  unseres 
Denkmals  auch  keine  ganz  glatte  Sache.  Wir  müssen 
uns  für  diese  Ableitung  auf  den  gelegentlichen  Wandel 
von  o  zu  a  im  Spätme.  berufen,  der  sich  aus  der  offenen 
Qualität  des  me.  o  erklärt;  dieser  Wandel  wird  von  Jordan 
(§  272)  aber  erst  ins  15.  Jahrhundert  gesetzt  und  jeden¬ 
falls  fehlen  für  ihn  Belege  vor  1420:  crass  (ae.  cros  'Kreuz’): 
was  Editha  1387  (Jordan  a.  a.  0.;  dortselbst  weitere  Be¬ 
lege;  vgl.  ferner  Dibelius,  Angl.  23,  357).  Dialektisch  aber 
mag  diese  Öffnung  zu  a  immerhin  schon  früher  ein¬ 
getreten  sein,  namentlich  vor  p;  vor  diesem  Konsonanten 
ist  a  für  o  in  neuengl.  Mundarten  besonders  verbreitet, 
wie  Wright  ausdrücklich  betont  (vgl.  E.  Dial.  Gr.  §§  82, 
83) 1  und  mit  einer  solchen  mundartlichen  Form  werden 
wir  hier  zu  rechnen  haben.  Bei  einer  Entscheidung  für  die 
Lesart  we  gan  drappe  nimmt  es  allerdings  einigermaßen 
wunder,  daß  die  Schiffsleute  beim  Anblick  der  Löwin  in 
tödlichem  Schreck  niedersinken;  man  möchte  erwarten, 
daß  sie  schleunigst  reißaus  nähmen.2  Immerhin  erscheint 
die  angegebene  Deutung  annehmbar. 

2.  Ae.  o  vor  dehnenden  Konsonanten  ver¬ 
bin  d  u  n  g  e  n. 

1  Verschiedene  dieser  Dialektgebiete  sind  nicht  so  weit  vom  Ab¬ 
fassungsgebiet  (vgl.  §  68)  des  Oct.  entfernt,  daß  nicht  ein  Spielmann 
leicht  die  Form  von  dort  sich  angeeignet  haben  könnte.  So  bezeugt 
Wright  crap  statt  crop  unter  anderem  im  westl.  Oxfordshire,  in  Berk¬ 
shire,  Sussex,  stap  im  südöstl.  Kent.  Im  E.  Dial.  Diet.  führt  er  (S.  182) 
drap  als  Dialektform  z,  B.  Oxfordshires,  Berkshires,  Norfolks  und  der 
Isle  of  W7ight  auf.  Vgl.  auch  den  Index  der  E.  Dial.  Gr.  unter  Drop. 

2  Vgl.  VV.  559-562. 
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a)  Für  o  vor  Id  ist  Erhaltung  der  Dehnung  anzu¬ 
nehmen: 

bold  (ae.  beald,  bald )  :  goold  (ae.  gold )  :  sold  (Part.)  : 
vntold  (Part.)  817;  wold  (ae.  ivolde ) :  hold  (ae.  heald,  Subst.): 
sold  (Prät.  Sg.)  :  tolde  (Prät.  Sg.)  541. 

Für  goold  818  ist  geschlossene  Qualität  zu  erwarten, 
wie  sich  denn  auch  in  der  Tat  aus  lautgesetzlichem  me. 
göld  ne.  gald  entwickelte  und  bis  Ende  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  hielt  (Horn,  H.  Ne.  Gr.  §  103,  Anm.  1).  Da¬ 
neben  stand  schon  me.  gold  (Jordan  §  35,  2),  dessen 
Vokalverkürzung  nicht  völlig  aufgeklärt  ist  (vielleicht  aus 
Zusammensetzungen?).  Auf  Grund  des  langen  g  aus  ang- 
lischem  gelängten  ä  vor  Id  können  wir  von  verkürztem 
gold  absehen  und  gold  lesen. 

Die  Vokallänge  ist  nicht  ganz  sicher  für  wold  541. 
Im  allgemeinen  hat  sich  in  diesem  Wort  infolge  des  meist 
satztieftonigen  Gebrauches  Länge  nicht  entwickelt.  Doch 
sprechen  Reime  bei  Chaucer  dafür,  daß  es  in  betonter 
Stellung  gelängt  sein  konnte  (Wild  352);  das  möchte 
denn  auch  für  das  wold  unseres  Gedichtes  gelten. 

Anm.  Einmal,  Vers  493,  begegnet  außerhalb  des  Reims  mild, 
eine  westmittelländische  (oder  nördliche)  Form  (vgl.  Jordan  §  35,  Anm.  1). 
Wir  werden  sie  dem  Schreiber  zuzu weisen  haben. 

b)  In  o  vor  rn  hat  sich  wahrscheinlich  Kürze  ent¬ 
wickelt  (vgl.  Eilers  188,  197): 

beforn  (ae.  beforan)  :  porn  (ae.  porn)  1954. 

3.  Ae.  o  in  offener  Silbe 

hat  g  ergeben,  das  außer  mit  sich  selbst  mit  p  <  ae.  ä 
im  Reim  erscheint: 

Pore  (ae.  pär,  pära )  :  more  (ae.  rnära)  :  before  (ae.  be¬ 
foran)1  :  höre  (ae.  här)  1915;  fole  (ae.  fola)  :  cole  (ae.  PL 
colu )  :  stole  (Part.)  :  hole  (Part,  zu  ae.  helan)  1351;  usw. 


1  Gegenüber  beforn  1954;  s.  o. 
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II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Für  die  Besprechung  des  •  ae.  o  können  die  zwei 
Gedichte  zusammengefaßt  werden,  da  die  Ergebnisse  dieses 
Vokals  in  keinem  der  beiden  Besonderheiten  aufweisen. 
Die  Entwicklung  ist  die  normale  mittelenglische.  In  ge¬ 
schlossener  Silbe  hat  sich  o1 2,  in  offener  p  ergeben.  Als 
Lautwert  für  ae.  o  vor  dehnendem  Id  und  rd  ist  6  anzu¬ 
setzen;  bei  o  vor  rn,  das  nur  für  Lf.  in  Betracht  kommt, 
ist  die  Dehnung  wohl  rückgängig  gemacht.  Die  Ent¬ 
wicklung  deckt  sich  also  mit  derjenigen  des  Oct.;  doch 
fehlt  eine  Form,  die  mit  drappe  Oct.  567  zu  vergleichen  wäre. 

§  7.  Ae.  u. 

I.  Im  Oct. 

1.  In  geschlossener  Silbe  —  außer  vor  dehnenden 
Kon sonanten Verbindungen  —  und  in  offener  Silbe  ist 
es  u  geblieben,  das  graphisch  meist  durch  o,  selten 
durch  u  (außerhalb  des  Reims  vor  s,  n,  p  auch  durch  v) 
wiedergegeben  wird.  Außer  mit  sich  selbst  reimt  es  mit 
agn.  u: 

sonys  'Söhne’  :  barouns  238;  ivonne  (Prät.  PI.)  :  be¬ 
gönne  (Part.)  1270;  ycome  (Part.)  :  nome  (Part.)  :  gome 
(ae.  zuma)  :  trume  (ae.  truma)  1501;  above  ;  loue  (ae. 
lufu)  1798;  usw. 

Bemerkenswert  ist  der  Reim  sowJce  (ae.  sacan )  :  ivoke 
'Woche5  2  610.  Ae.  wucu  hat  sich  aus  ältei’em  wicu  durch 
gesteigerten  Velarumlaut  entwickelt  (Luick  §  221,  1).  Da 
nun  die  Entwicklung  von  wi  >  wu  in  Anglischen  vor 
Guttural  unterblieb,  haben  wir  in  woke  die  Fortsetzung 

1  In  Lf.  findet  sich  kein  Reimbeispiel  für  ae.  o  in  geschlossener 
Silbe,  außer  vor  dehnenden  Verbindungen. 

2  Vgl.  dagegen  wykys  1497  außerhalb  des  Reims. 
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einer  kentisch-sächsischen  Form.  Dagegen  ist  es  nach 
dem  Gesagten  nicht  völlig  zutreffend,  wenn  Sarrazin 
S.  XVI  die  Form  ausschließlich  für  den  Südosten  in  An¬ 
spruch  nimmt.  Speziell  kentisch  ist  sie  um  so  weniger, 
als  altkentisch  auch  weocu  als  Ergebnis  des  «gewöhnlichen 
Velarumlauts»  belegt  ist  (Sievers,  Abriß,  §  10,  Anm.  9; 
vgl.  Luick  §  224).  Bülbring  (EB.  §§  230,  235,  264)  und 
Wright  (0.  E.  Gr.  §  103)  halten  sogar  Erhaltung  des  u  für 
typisch  westsächsisch  und  sehen  als  typisch  kentisch  die 
diphthongierten  Formen  an;  demgegenüber  vermag  sich 
Luick  (§  221,  Anm.  2)  außer  auf  spärliche  ae.  Belege  aufs 
Mittelenglische  zu  stützen. 

2.  Ae.  u  vor  dehnenden  Konsonantenver¬ 
bindungen. 

a)  Vor  nd  besteht  Länge,  die  auch  fast  durchgehend 
durch  die  Schreibung  ou  zum  Ausdruck  kommt1: 

poun des  :  houndes  :  boundes  (afr.  bondes  'Grenzen') : 
stoundys  889;  sount  (ae.  gesund)2  :  Pount  (frz.  pont) 
1252;  usw. 

Als  Ausdruck  eingetretener  Verkürzung,  nicht  als 
graphisch  ist  wohl  die  Schreibung  o  anzusehen  in 
anondyr  (an  +  under)  :  wonder  550,  für  anondyr  zu 
erklären  aus  nebentonigem  Gebrauch3,  für  wonder  aus 
flektierten  Formen.  Als  gewisse  Stütze  dieser  Annahme 
darf  vielleicht  auch  die  mit  seltener  Konsequenz  durch¬ 
geführte  Schreibung  von  o  in  wonder  (s.  VV.  565,  1278, 
1424)  und  von  o  in  onßer  'unter’  (VV.  609,  1229,  1254, 
1851),  in  Zusammensetzung  under-,  vnder-,  unßer-  (VV. 

1  Vgl.  Orthographie. 

2  Über  das  t  s.  beim  Konsonantismus. 

3  Ob  under  im  Me.  überhaupt  vorkommt,  ist  zweifelhaft,  vgl. 
Luick  §  268,  2. 
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866,  1651,  515,  1589),  außerhalb  des  Reims  herangezogen 
werden. 

b)  Vor  ng  hat  das  Me.  bald  nach  Orrra  nur  mehr 
kurzes  u,  das  daher  auch  für  unser  Gedicht  anzu¬ 
setzen  ist: 

ystoung  e1  (Part.)  :  yswounge  (Part.)  :  young  e  (ae. 
jmwj)  :  tounge  (ae.  tunje)  1;  yonge  :  ystong  1960. 

Anm.  Gegenüber  den  beiden  «-Formen  für  'jung’  im  Reim  und 
mehreren  außerhalb  des  Reims  (VV.  118,  362  u.  ö.)  stehen  drei  i-Formen: 

castynge  :  lesynge  :  y  yng e  :  bryng  (Infm.)  895;  vgl.  j yng(e)  R 
1293;  R  1804. 

In  diesen  i-Formen  des  Oct.  handelt  es  sich  Dicht  um  eine  Fort¬ 
setzung  der  nordhumbrischen  Form  jmj ;  me.  ging  findet  sich  auch  in 
rein  südlichen  Denkmälern;  vgl.  Dibelius  in  Angl.  23,  193,  der  die 
Form  in  einer  Reihe  sowohl  kentischer  als  südöstlicher  Texte  belegt. 
Es  liegen  Neubildungen  nach  jmjra  vor  (vgl.  Jordan  §  43,  1). 

11.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Ae.  u  ist  als  u ,  vor  nd  als  ü  erhalten.  Kurz  ist  u, 
wie  wohl  auch  im  Oct.,  in  wonder  (1396,  1914),  ferner  in 
asonder  (979,  1393,  1920),  und  er  (1397,  1917),  die  sämt¬ 
lich  mit  punder  (mit  w;  ae.  j5 unor)  im  Reim  gebunden  sind. 

Anm.  1.  Zu  wrong  (Prät.)  1458,  in  dem  Kaluza,  L.  D.,  S.  LXXVII, 
zu  Unrecht  den  Beweis  einer  o-Lautung  des  ae.  u  sieht,  vgl.  §  2,  II. 

Anm.  2.  S.  LXXIX  des  L.  D.  nimmt  Kaluza  fälschlich  an,  daß 
in  den  Reimen  ston  (ae.  stäri)  :  non  (ae.  nän)  :  John  :  ivon  'Wohnung’ 
757  und  nones  (ae.  (for  f>e)n  änes)  :  wones  2074  ae.  wuna  zugrunde 
liege.  Vor  Kaluza  vertrat  schon  Wilda,  Schweifreimstrophe  9,  für  den 
letzteren  Reim  dieselbe  Auffassung.  Es  handelt  sich  aber  vielmehr  um 
an.  vani  mit  früher  Dehnung;  vgl.  teil  Brink  §  30.  Die  Tatsache,  daß 
der  in  seinen  Reimen  so  sorgfältige  Chaucer  won(e)  mit  ae.  ä  im  Reim 
bindet  (z.  B.  H.  F.  I,  166),  scheint  mir  allein  schon  beweisend  dafür, 
daß  ae.  u  nicht  zugrunde  liegen  kann. 

Anm.  3.  singe  'jung’  Ist  im  Reim  gesichert  VV.  106,  468,  952 
(die  beiden  letzten  graphisch  yenge  C),  1288.  Eine  «-Form  erscheint 
im  Gegensatz  zu  Oct.  daneben  nicht  im  Reim.2 


1  Zur  Schreibung  vgl.  unter  Orthographie. 

2  Für  die  im  Versinneren  begegnenden  Formen  yonge  (169,  470), 
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Die  Entwicklung  deckt  sich  im  ganzen  mit  derjenigen 
des  Oct. 
b)  Lf. 

Die  Entwicklung  von  ae.  u  stimmt  mit  derjenigen 
der  beiden  anderen  Denkmäler  überein.  Doch  kommen 
Wörter,  in  denen  sich  für  ae.  u  vor  nd  Kürze  ergeben 
hätte,  nicht  vor.  Ae.  jung  kommt  im  Keim  weder  in 
einer  u-  noch  in  einer  7-Form  vor;  außerhalb  des  Reims 
erscheint  die  %-Form. 

Anm.  Der  Reim  alone  :  gone  :  ivone  :  schoone  (Prät.  Sg.  zu  ae. 
seinem)  927  ist  genau  so  zu  deuten,  wie  die  obengenannten  Reime  757 
und  2074  des  L.  D.  Münster,  der  in  me.  u  einen  o-Laut  sieht,  erwähnt 
zwar  S.  22  im  Anschluß  an  ten  Brink  die  Zurückführung  von  wone 
auf  an.  vani  als  möglich,  ist  aber  doch  persönlich  —  zu  Unrecht  — 
dazu  geneigt,  wone  von  ae.  (ge)wuna  herzuleiten. 

§  8.  Ae.  y  ('festes  y  ;  i-Umlaut  von  wg.  u). 

I.  Im  Oct. 

Ae.  y  erscheint  überwiegend  als  südöstliches  e,  wobei 
die  Lautung  durch  Reime  mit  ae.  afr.  e,  ae.  eo,  verkürztem 
ae.  se,  verkürztem  ae.  eo  gesichert  ist,  in  nur  wenigen 
Reimen  als  i,  gebunden  mit  ae.  i.  Südwestliches  ü  fehlt. 

1.  In  geschlossener  Silbe  außer  vor  dehnenden 
Konsonantenverbindungen. 

a)  Den  Lautwert  e  zeigen  die  folgenden  Beispiele: 

lyonesse  :  emperesse  :  Jeesse  :  dy stresse  433;  lyonesse  : 
emperesse  :  kesse  :  blysse  583  (vgl.  §  5);  ferner  kesse 1  54, 
486,  1943;  yment  (zu  ae.  mxnan)  :  d ent  (ae.  dynt )  694; 
vgl.  dent  1001,  1122,  1149,  1555,  1756;  smert  (ae. 
*smiertu)  :  hert  (ae.  heorte )  :  gert  (Prät.  zu  me.  gerden )  : 

ynge  1072,  öfters  yenge  der  Hs.  G  druckt  Kaluza  einheitlich  ginge,  vgl. 
dazu  L.  D.  LXXXXIV. 

1  Kesse  :  emperesse  des  Oct.  will  Brandl,  AfdA.  13,  99,  Fußnote  1 
nicht  als  sicheren  e-Reim  gelten  lassen,  da  die  Suffixsilben  schon  starkes 
Schwanken  aufwiesen. 
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schert  (a e.  scyrte)  331;  hylle  lies  helle  (a g.  hyll)  :  welle 
(ae.  wyll(a),  well(a))  :  dwelle  :  feile  (ae.  feoll)  295;  teile  :  welle : 
feile  (afr.  feil)  :  hylle  427;  Jceld  (zu  ae.  nicht  belegtem 
*cyllan )  :  yfeld  (zu  ae.  feilem)  :  beheld  (Prät.  Sg.)  :  scheid 
1Ü63;  ijset  :  ly  sehet  ( he -  -f  Part,  zu  ae.  scyttan)  :  let  : 
yfet  (zu  ae.  fetian )  1279;  leste  (Prät.  Sg.  zu  ae.  Imstan )  ; 
feste  (afr.  /este)  :  jeste  (?  —  <T  ae.  jestf,  jiest)1  :  leste 
(ae.  hlystan )  1273. 

Auf  Grund  des  starken  Überwiegens  der  e-Reime 
unseres  Gedichtes  wird  man  ohne  weiteres  den  beiden 
folgenden,  für  sich  betrachtet  nicht  eindeutigen  Reimen 
den  Lautwert  e  zuerkennen  dürfen: 

iverche  (ae.  wyrean)  :  eher  che  (s.  Anm.)  622;  lest 
(ae.  hlyst)  :  gest  (ae.  jest ,  giest)  16 ;  gest  bindet  zudem 
V.  75  mit  verkürztem  ae.  w,  vgl.  §  19,  I,  1. 

Anm.  In  cherche  624  haben  wir  eine  kentisch-südöstliche  Form, 
die  auf  früheres  *cerce  (Luick  §  285,  Anm.  1)  mit  neuerdings  entrun- 
detem  y  aus  vor  r  früh  gerundetem  ursprünglichen  i  weisen  dürfte. 
Es  scheint  sich  in  dem  Wort  um  einen  der  Fälle  zu  handeln,  wo  sich 
aus  i  erst  entstandenes  y  mit  Umlaut-?/  entwickelt  hat  (Morsbach,  Me. 
Gr.  §  127). 

b)  Die  Beispiele  für  den  Lautwert  i  sind: 

gylt  (ae.  gylt)  :  wylt  :  mylt  (3.  Präs.  Sg.  zu  ae.  meltan) : 
spylt  (Part,  zu  ae.  spillan ,  spildan )  247;  vgl.  gylt  880, 
1099;  ivyst  (Prät.)  :  kyste  1174;  wyste  :  lyste  (ae. 
hlystan )  28. 

Anm.  Aus  den  Beispielen  unter  a)  und  b)  sehen  wir,  daß  der 
Dichter  für  ae.  hlystan  sowohl  die  e-Form  (1277)  als  die  i-Form  (30) 
gebraucht.  Vgl.  auch  mehrmaliges  kesse  gegenüber  kyste  1176. 

2.  Ae.  y  vor  dehnenden  Konsonantenver¬ 
bindungen. 

a)  Durch  i  ist  es  vertreten  vor  ng.  Es  kommt  nur 
hyng(e),  kyng(es)  in  Betracht.  Das  Wort  ist  für  die 


1  Vgl.  Orthographie,  Schreibfehler. 
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Dialektbestimmung  bedeutungslos ,  vgl.  Jordan  §  43, 
Anm.  1;  Lnick  §  183,  Anm.  3.  Der  Vokal  kann  als  kurz 
angesehen  werden  (Jordan  §  22): 

h  y  n  g  e  :  endynge  54;  vgl  .hyng(e)  478,  1571  u.  ö.  ; 
hynges  807,  1066  usw. 

b)  Vor  nd  sichern  die  Reime  e.  V.  1421  ist  jedoch 
auf  Grund  der  Reime  hinde  zu  lesen;  vgl.  §  5.  Die 
Dehnung  ist  wahrscheinlich  erhalten  (Eilers  184,  192).  Die 
Beispiele  sind: 

ende  :  wende  :  Teen  de1  (ae.  jecynd)  :  liende  (ae.  gehende) 
85;  h e n d  e  :  ivende  1402;  dazu  der  Selbstreim  hende: 
men  de  (ae.  gernynd)  886.  Aber  hynde  :  lynde  :  behynde  : 
hende  1417. 

Anm.  Reime  von  ae.  y  in  offener  Silbe  fehlen. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Das  Bild,  das  wir  aus  den  Reimen  des  L.  D.  von  der 
Vertretung  des  ae.  'festen’  y  gewinnen,  ist  jenem,  das  der 
Oct.  bietet,  ähnlich.  Doch  ist  das  Übergewicht  der  e-Reime 
weniger  beträchtlich  (vgl.  unter  b). 

Auch  im  L.  D.  finden  wir  Doppelformen:  Wie  im 
Oct;  steht  hinde  neben  hende ;  während  das  im  Oct.  in 
Doppelform  erscheinende  ae.  hlystan  fehlt,  finden  wir 
ae.  lystan  einerseits  mit  e,  anderseits  mit  i.  Zu  ae.  cyssan 
erscheint  nur  das  Prät.,  wie  im  Oct.  in  der  i-Form. 

Dint  2048  neben  sonstigem  dent  (1668,  1953)  ist  nicht 
gesichert;  denn  es  bindet  mit  ytint  (zu  an.  tyna);  vgl. 
ytent  Oct.  1147,  y  tent  Sir  Tristrem  1911.  Die  Hs.  C  des 
L.  D.  liest  zudem  dent :  yschent  (dort  V.  1945  f.). 


1  kenne  Hs.;  vgl.  Orthographie. 
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b)  Lf. 

Die  Entwicklung  von  ae.  y  stimmt  mit  derjenigen 
des  Oct.  und  des  L.  D.  überein.  Das  Übergewicht  der 
e-Reime  über  die  i-Reime  ist  noch  größer  als  im  ersteren: 
abgesehen  von  kyng  findet  sich  nur  e  i  n  Beispiel,  in  dem 
ae.  y  im  i-Reirn  erscheint,  kinne  (graph.  kenne)  153;  im 
übrigen  hat  ae.  (an.)  y  e  ergeben,  auch  in  offener  Silbe 
{dede  <C  ae.  dyde  289,  vgl.  §  5).  Doppelformen  kommen 
nicht  vor. 

A  n  m.  Der  von  Münster  20  als  zweiter  *-Reim  aufgeführte  Reim 
myne  :  hym,  997,  bei  dem  er  in  myne  ae.  myne  sieht,  ist  mit  Kaluza, 
E.  St.  18,  S.  184  in  nyme  (Konjunktiv  zu  niman )  :  hym  zu  verbessern. 

Ein  Vergleich  der  drei  Gedichte  ergibt,  daß  für  ae.  y 
im  Reim  das  Verhältnis  der  e-  zu  den  i-Formen1  im 
Oct.  4  :  1  beträgt,  im  L.  D.2  (nach  dem  kritischen  Text) 
3  :  2,  im  Lf.  6  :  1.  ( Kyng  ist  bei  der  Berechnung  überall 
ausgeschieden.) 

Die  ae.  und  an.  langen  Vokale. 

§  9  Ae.  und  an.  ä. 

I.  Im  Oct. 

1.  Ae.  (an.)  a  begegnet  zunächst  in  einer  großen  An¬ 
zahl  von  Selbstreimen,  z.  B. 

ivor  (an.  väru) 3 4  :  sore  (ae.  sär)  352;  dore  (ae.  pär, 
PäraY  :  more  :  lore  :  sore  (Subst.)  649;  po  :  two  :  fro  (an. 
frd)  :  slo  (an.  anhmbr.  slä  'erschlagen’) 5  1081;  vgl.  slo 
1349,  1541 6;  usw. 

1  Wiederholt  begegnende  Formen  jedesmal  gerechnet. 

2  Bei  Ausscheidung  von  dint  2048. 

3  Vgl.  §  11,  I,  1,  Anrn.  2. 

4  Vgl.  Sievers,  Ags.  Gr.  §  321,  Anm.  2. 

5  Vgl.  Luick  §  383,  Anm.  1. 

6  Dagegen  außerhalb  des  Reims  sie  1099,  1248,  1514,  1583. 
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2.  Die  Entwicklung  des  ae.  ä  zu  südlichem  q  wird 
bewiesen  durch  die  folgenden  Reime  mit  ae.  o  in  offener 
Silbe,  mit  afr.  o  und  durch  die  Reime  mit  ae.  o : 

ybore  :  ylore  :  totore  :  sore  (ae.  säre ,  Adv.)  463;  sore 
(Adv.)  :  more  :  ore  (ae.  är)  :  ybore  841;  pore1  :  more  : 
before  :  liore  (ae.  här)  1915;  ost  (afr.  host)  :  host  (afr.  cost)  : 
gost  (ae.  säst)  :  bost  (agn.  bost)  1687;  po  :  ativo  :  ydo  (ae. 
sedön)  :  go  343;  op  (ae.  äp)  :  bop  :  clop  (ae.  cläp)  :  sop  (ae. 
söp)  1891. 

Amu.  1.  Eine  Bindung,  in  der  ä  als  erhalten  anzusehen  wäre, 
begegnet  nicht.  In  dem  Reim  soudan  :  oon  1408  ist  die  me.  Neben¬ 
form  soudon  einzusetzen;  vgl.  §  2,  I,  1 ;  ferner  Sarrazin  XIV  und  NED. 
unter  Soldan.  —  Zu  fra  me  1889  gegenüber  den  zahlreichen  fro  (383, 
575,  713,  1083,  1246,  1346,  1831)  vgl.  §  2. 

Anm.  2.  Ob  ae.  ä  nach  Kons.  +  w  zu  p  wurde,  bzvv.  ob  Neben¬ 
formen  mit  Verdumpfung  vorhanden  sind,  läßt  sich  nicht  entscheiden: 
V.  343  reimt  atwo  einerseits  mit  ydo,  anderseits  mit  po  und  mit  go. 
Reime  wie  sq  :  tico  :  upg  :  frg  709  sprechen  jedoch  für  Nichteintritt 
der  Verdumpfung. 

3.  Verkürzung  ist  anzunehmen  auf  Grund  des  Reims 
mit  französischem  vermutlich  kurzen  o2  in  lord  (ae. 
hlaford)  :  acord  1810  (vgl.  Eilers  196). 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Auch  im  L.  D.  hat  ae.  ä  überwiegend  g  ergeben,  das 
mit  sich  selbst,  mit  ae.  afr.  o,  einmal  (V.  176)  mit  ae. 
o  bindet. 

Doch  finden  sich  im  Gegensatz  zu  Oct.  einige  Bin¬ 
dungen  mit  ae.  (me.)  a :  spare  (ae.  sparian)  :  forfare  (ae. 
forfaran)  :  evermare:sare  (Adj.)  1179;  sare  (Adv.)  : 
yfare  :  care  (ae.  caru )  :  bare  (ae.  bser ,  Adj.)  2079;  Jame  : 

1  Vgl.  dore  649  (unter  1),  ferner  pere  738,  par  1912,  pare  1414, 
dare  528;  §  11,  1  u.  2. 

2  Vgl.  §  46. 
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name  :  harne  (ae.  häni)  :  gatne  61 ;  wohl  auch  lemrnan  :  ivo- 
man  :  oon  :  swan  769;  vgl.  §  2  II.  In  dem  Reim  rod 
(Prät.  Sg.)  :  abod  (Prät.  Sg.)  :  glad  (ae.  glsed )  :  hadde  2149 
will  Kaluza  LXXIX  keinen  a-Reim,  sondern  eine  un¬ 
reine  Bindung  von  g  und  a  sehen.  Da  in  dieser  Vierer¬ 
gruppe  die  Vokale  gleicher  Herkunft  paarweise  reimen, 
nicht  durcheinandergehen,  wird  seine  Auffassung  wohl 
richtig  sein. 

Anm.  1.  Wie  im  Oct.  erscheint  mehrmals  (VV.  57S,  2031,  2124) 
der  Infinitiv  slo  <  an.  (anhmbr.)  slä ;  doch  steht  daneben  (1433)  auch 
sie  <  slean,  das  im  Oct.  im  Reim  fehlt. 

Anm.  2.  Wie  im  Oct.  finden  wir  mehrmals  }ore  <  ae.  pär( a) ; 
vgl.  §  11,  II,  a. 

Anm.  3.  Zu  mehrmaligem  Präteritum  wore  (vgl.  wor  Oct.  352) 
s.  §  11,  II,  a,  desgleichen  zu  dem  Prät.  PI.  bore  1024. 

b)  Lf. 

Die  Entwicklung  von  ae.  a  in  diesem  Gedicht  stimmt 
mit  jener  des  Oct.  vollständig  überein:  das  Ergebnis  ist 
durchaus  g.  Es  reimt  wie  im  Oct.  mit  sich  selbst,  mit 
ae.  o  in  offener  Silbe,  einige  Male  mit  ae.  ö.  Von  einer 
Erhaltung  des  ä  als  a  findet  sich  wie  im  Oct.  keine  Spur. 

Anm.  1.  Wie  im  Oct.  und  L.  D.  begegnet  der  Infinitiv  slg  und 
zwar  als  sclo  V.  837. 

Anm.  2.  Zu  dem  Reim  upan  :  forgon  823  vgl.  §  2,  II,  b. 

Anm.  3.  Die  Form  ßgre  ae.  fär(a),  die  sowohl  im  Oct.  als 
in  L.  D.  begegnet,  fehlt  in  Lf. 

Anm.  4.  Zu  zweimaligem  wore  vgl.  §  11,  II,  b. 

§  10.  Ae.  xx  (kent.1  e)  <C  wg.  ai  -j-  i,  j. 

1.  Ae.  eex  hat,  soweit  keine  Verkürzung  eintrat,  e  er¬ 
geben.  Die  Qualität  dieses  e  geht  aus  den  Reimen  nicht 

1  Und  teilweise  (vor  Dental)  anglisch;  vgl.  Luick  §  187;  §  361, 
Anm.  2;  Jordan  §  48,  Anm.  2.  H.  C.  Wyld,  South  Eastern  and  South- 
East  Midland  Dialects  in  Middle  English  (=  Essays  and  Studies  VI, 
112  ff.)  nimmt  (S.  117)  e  für  das  (Alt-  und)  Me.  außer  in  Kent  auch  in 
Suffolk  und  wenigstens  einem  Teil  von  Essex  —  ohne  Rücksicht  auf 
den  folgenden  Konsonanten  —  an. 
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hervor.  Es  bindet  außer  mit  ae.  se2  (=  wg.  a),  auf  dessen 
Qualität  die  Reime  gleichfalls  keine  Schlüsse  zulassen1 2, 
sowohl  mit  sicherem  e  als  mit  sicherem  e: 

bere  (ae.  bieron)  :  arere  (ae.  arseran)  :  eiere-  :  blere  (ne. 
blear)  1213;  dere  (ae.  deore)  :  manere  :  lere  :  arere  (afr. 
ar(i)ere)  1327;  arered  (ae.  ariered) :  af erd  (ae.  afsered)  : 
berd  (ae.  beard)  ’.lered  (ae.  liered)  1711;  eheste  (ae.  ceast)  : 
niest  754;  fede  (ae.  fedan)  :  nede  (ae.  e,  ie) :  dede  (ae.  dsed)  : 
lede  673;  dede  (ae.  ea) :  rafe  (ae.  read)  :  brede  (ae.  brxdu)  : 
hedde  (ae.  heafod)  1759;  Japhet :  geß  (3.  Sg.  Präs.,  ae.  jseß)3 
616;  usw. 

Anm.  Ae.  hat  sich  nirgends  in  unserem  Gedicht  zu  ostsäch¬ 
sischem  ä  entwickelt. 

2.  Auch  aus  jenen  Formen,  in  denen  sich  Kürze 
ergeben  hat,  ist  für  die  Qualitätsbestimmung  der  zugrunde¬ 
liegenden  Länge  und  damit  für  die  Dialektbestimmung 
kaum  etwas  zu  gewinnen. 

Außerkentisches  se  wird  vorausgesetzt  von  der  spätae. 
Verkürzung  zu  a3  in: 

caste  (Prät.)  :  haste  (afr.  haste)  :  chaste  (afr.  chaste )  : 
agaste  (Part.)  601  und  in  dem  wohl  ebenso  aufzu¬ 
fassenden4  tobrast :  agast  (Part.)  1102.  Diesen  agast  gegen¬ 
über  erfordert  nun  der  Reim  agest  für: 

Jcest  (Subst.)  :  crest  (afr.  creste)  :  drest  :  agast  1033; 
doch  kommen  für  das  e  noch  andere  Erklärungsmöglich¬ 
keiten  als  die  Annahme  einer  Weiterentwicklung  von  kent. 
e  zu  e  in  Betracht;  vgl.  §  1,1,  1  b. 

1  Vgl.  §  11. 

2  aus  $ä-ip  mit  ä  umstrittenen  Ursprungs;  vgl.  NED.  und 
die  Wbch.  von  Skeat,  Kluge;  ferner  Sievers,  Ags.  Gr.  §  B7,  Anm.  1. 

3  Vor  st  <  st  +  Dental;  Luick  §  352,  Anm.  3;  vgl.  Morsbach, 
Me.  Gr.,  SS.  77,  82,  83. 

4  Vgl.  §  3,  I,  1,  a. 
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ge  ist  ferner  die  Grundlage  von 

lasse  (ae.  liessa)  :  masse  (ae.  msesse)  :  passe  (frz.  a)  : 
fasse  (frz.  a)  691.  Auch  dieser  a-Form  steht  eine  e-Form 
gegenüber: 

lasse  lies  lesse  :  emperesse  652.  Das  me.  lesse  wird  von 
Jordan  (§  48,  Anm.  3)  und  Luick  (§  363,  Anm.  6)  als 
Kreuzung  von  lasse  und  leste  erklärt.  Dabei  ist  freilich 
die  Möglichkeit  einzuräumen,  daß  mittelkentisches  lesse 1 2 
eine  lautgesetzlich  entwickelte  Form  darstellt.  Auf  alle 
Fälle  aber  läßt  das  Nebeneinander  von  a-  und  e-Formen 
in  den  bisher  aufgeführten  Beispielen  unseres  Gedichtes 
keine  Schlüsse  auf  die  für  den  Dichter  geltende  Qualität 
von  ae.  bzw.  auf  den  Dialekt  zu. 

Wo  sich  sonst  noch  e-Formen  ergaben,  erklären  sich 
diese  aus  erst  späterer  me.  Verkürzung  (vgl.  Wright,  M. 
E.  Gr.  §  89),  so 

yment  (ae.  jemtened)  :  dent  (ae.  dynt )  694;  vgl.  yment 
1148,  1953; 

oder  als  analogische  Neubildungen  innerhalb  eines 
Formensystems,  in  dem  die  Länge  teilweise  erhalten  ge¬ 
blieben  war: 

leste 2  (Prät.  zu  ae.  Isestan )  :  feste  (afr.  feste)  :  jeste 
(=  gest  <f  ae.  jest?)3 4  :  leste  (ae.  hlystan )  1273;  f'leschi 
(ae.  fliese )  :  presshe  :  nesehe  (ae.  hnescian)  :  lese  (afr.  lesse, 
laisse)  763. 

Anm.  Keine  Verkürzung  des  te,  liegt  vor  bei 

gast  (außerws.  j  est)  :  me  st  (ae.  intest)  75;  houyst  (2.  Sg.)  :  inest  : 
arest  (ae.  • rietst ) :  best  (afr.  beste)  1423,  da  im  Anschluß  an  lautgesetzliches 
msestci  auch  in  müsst  die  Länge  erhalten  blieb  (vgl.  Jordan  §  23);  s.  die 


1  Z.  B.  Ayenb.  S.  90;  vgl.  Mätzner,  Wbch.  180. 

2  Vgl.  Luick  §  363,  Anm.  6. 

3  Vgl.  Orthographie,  Schreibfehler. 

4  Vgl.  Luick  §  363,  Anm.  6  und  §  352,  d;  Jordan  §  48,  Anm.  2. 
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Besprechung  von  75  f.,  Einleitung,  Reimtechnik,  von  1423  ff.,  §  44,  I,  3 
und  vgl.  oben  unter  1  den  Reim  754  f. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Ae.  xx  hat  e  ergeben,  das  wie  im  Oct.  sowohl  mit 
me.  e  als  mit  me.  e  gebunden  wird,  also  nach  seiner 
Qualität  aus  den  Reimen  nicht  bestimmt  werden  kann; 
doch  legt  das  Bild,  das  die  Verkürzungen  ergeben  (s.  u.), 
für  die  Länge  den  Schluß  auf  e  als  Lautwert  einiger¬ 
maßen  nahe. 

Zweimal,  VV.  653,  1264,  begegnet  ein  Wort  nörd¬ 
licher  me.  Dichtung,  be$-,  bidene  ( bid -  umstrittener  Her¬ 
kunft  -f-  ae.  - äene ),  das  im  Oct.  fehlt. 

Spätae.  Verkürzung  liegt  vor  im  Part,  agast 
(VV.  370,  1955,  2107),  ohne  daß  daneben,  wie  im  Oct., 
von  den  Reimen  eine  e-Form  vorausgesetzt  würde,  ferner 
in  lasse  (<C  ae.  Isessa )  1876,  neben  dem  nicht,  wie  im 
Oct.,  lesse  steht,  analogische  Neubildung  im  Prät.  zu  ae. 
lüestan ,  das  (V.  1049)  wie  im  Oct.  als  leste  erscheint. 

Für  ae.  diel ,  das  im  Oct.  im  Reim  nicht  vorkommt, 
scheint  me.  Verkürzung  zu  del  zu  gelten1  in  dem  Reim 
feil  (ae.  feoll)  :  ( ech  a )  dell  :  snell  :  Michell  1441,  infolge  des 
geringen  Satzakzentes  solcher  formelhafter  Verbindungen 
(vgl.  Jordan  §  27,  Anm.). 

Anm.  Wie  im  Oct.  erscheint  nirgends  ostsächs.  ä  für  ae. 

Im  ganzen  genommen  entspricht  die  Entwicklung 
derjenigen  im  Oct.;  doch  läßt  sich  mit  größerer  Wahr¬ 
scheinlichkeit  der  Lautwert  der  ae.  Grundlage  —  außer- 
kentisches  ie  —  erschließen. 

b)  Lf. 

Die  Beispiele  für  unverkürztes  e  aus  ae.  &x  (an.  %)  in 


1  So  auch  Kaluza,  L.  D.  LXXX. 
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Lf.  sind  wenig  zahlreich;  immerhin  erhellt  wenigstens  aus 
einem  von  diesen  (423  ff.)  mit  Sicherheit,  daß  der  Laut 
sowohl  mit  me.  e  als  auch  mit  me.  e  bindet.  Die  Qualität 
des  e  aus  ae.  sex  ist  also  auch  in  dieser  Romanze  aus  den 
Reimen  nicht  bestimmbar. 

Wie  im  Oct.  finden  wir  südliches  geth,  251  (Hs.  goth), 
gep  1106  als  3.  Sg.  Präs,  zu  ggn.  Wie  im  L.  D.  treffen 
wir  das  nördliche  bedene  (V.  907). 

Die  noch  ae.  Verkürzung  ergab  a  in  ladde  (ae.  Iseddon) 
155;  dagegen  steht  e  in  lesse  621,  dem  wir  in  L.  D.  als 
lasse,  in  Oct.  in  beiden  Vertretungen  begegneten.  Auch 
aus  der  Verkürzung  sind  also  sichere  Schlüsse  auf  die 
Qualität  der  ae.  Grundlage  nicht  möglich;  doch  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  in  lesse  eine  Analogieform  nach  leste 
zu  sehen  (vgl.  unter  I),  die  uns  nicht  zu  hindern  braucht, 
in  ladde  die  lautgesetzliche,  für  den  Dichter  geltende  Ver¬ 
kürzung  von  au  ßerken  tisch  ein  se  zu  a  zu  vermuten.  —  Mit 
erst  me.  Verkürzung  begegnet  wie  im  Oct.  yment  (405). 

An  in.  1.  Nicht  aitenglischem  bräedde,  wie  Münster  (S.  24)  will,  son¬ 
dern  dem  Prät.  zu  ae.  bregdan,  bzw.,  mit  sächs.  (kent.)  Spirantenausfall, 
bredan,  im  Sinne  von  'sich  verstellen’,  entspricht  bredde  704  1,  und  zwar 
ist  nicht  von  ae.  brsed  <  brse&d  auszugehen ;  vielmehr  liegt  nach  Aus¬ 
weis  des  Reims  (:  bedde  703)  offenbar  schwache  Neubildung  des  Prät. 
von  breden  aus  vor  (mit  e  wie  bledde  bledde  usw.). 

Anm.  2.  Auch  in  Lf.  keine  Spur  eines  ostsächs.  ä  <[  ae.  &x. 

Die  Gesamtentwicklung  entspricht,  soweit  feststellbar, 
derjenigen  in  den  beiden  anderen  Gedichten;  doch  haben 
wir  auch  für  Lf.,  im  Gegensatz  zu  Oct.,  aber  ähnlich  wie 
für  L.  D.,  trotz  des  spärlichen  Materials  einen  gewissen 
Anhaltspunkt  für  einen  Schluß  auf  außerkent.  se  als 
Grundlage.2 

1  'For  wrethe  syk  sehe  hijr  bredde’;  vgl.  pe  hing  hine  brseid  seec 
La3  6667. 

2  Sämtliche  der  erwähnten  Formen  mit  ae.  <8,  —  verkürzt  und 
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§11.  Ae.  ie.2  (sächs.* 1  se,  angl.-kent.  e)  =  wg.  ä.2 

I.  Im  Oct. 

1.  Die  normale  Entsprechung  ist  ein  langes  e,  über 
dessen  Qualität  uns  die  Reime  keinen  Aufschluß  geben. 
Außer  im  Reim  mit  ae.  sex,  dessen  Qualität  aus  den  Reimen 
gleichfalls  nicht  erhellt  (s.  §  10),  erscheint  es  wie  dieses 
gebunden  sowohl  mit  sicherem  e  als  mit  sicherem  e : 

lere  :  w  er  e  (ae.  ivseron)  :  arere  (ae.  arseran) :  allere  (angl. 
k.  -heran)  19;  vgl.  were  50,  902,  1547,  1698;  here  (angl. 
k.  heran)  :  fiere  (ae.  pser)  736;  wher  (ae.  hwser)  :  hors- 
mongere  :  fere  (ae.  e)  :  sie  er  e  (ae.  siveora)  835;  here  (ae. 
bieron)  :  arere  (ae.  seL)  :  eiere  :  hlere  (ne.  hlear)  1213;  leesse 
(ae.  leas)  :  pees  (afr.  pais)  :  zms  :  re  es  (ae.  ries)  133;  ybete 
(ae.  jebeaten)  :  hete  (ae.  hietu)  :lete  (ae.  lietan)  :  grete  (ae. 
ea)  1315;  hegale  (2.  Sg.  Prät.)  :  begete  (vgl.  ae.  ondjit)  :  lete 
(ae.  liete,  Opt.)  :  strete  (ae.  striet)  847 ;  stede  (ae.  steda)  :  spede 
(ae.  spedan)  :  dede  (ae.  dieda,  -e,  PI.)  :  mede  (ae.  med) 
1399;  uswr. 

Anm.  1.  Zu  dtore,  pore  649,  1915  vgl.  §  9,  I. 

Anm.  2.  Statt  ae.  x  ist  q  aus  an.  ä  eingetreten  in  wor  352  (vgl. 
§  9),  einer  Form  vorzüglich  des  nordöstlichen  Mittellandes  (vgl.  Sarrazin 
XVI,  Jordan  §  49,  Anm.  2),  aber  in  reimenden  Denkmälern  aller  Dia¬ 
lekte  zu  finden  (Dibelius,  Angl.  23,  326). 

2.  Auch  eingetretene  Verkürzung  gibt  keinen  Auf¬ 
schluß  über  den  Dialekt  des  Dichters.  Verkürzung  von 
angl.-kentischem  e  als  Grundlage  ist  anzunehmen  für 
lette,  Part,  zu  ae.  lietan  (dagegen  unverkürzter  Infinitiv 
lete  1317;  vgl.  oben  unter  1): 

unverkürzt  —  gehören  dem  Wortschatz  Chestres,  nicht  seiner  Vor¬ 
lage,  an. 

1  Bzw.  sächsisch-oslanglisch;  vgl.  Luick  §  117;  §  361,  Anm.  3. 

2  Einschließlich  eines  Beispiels  mit  ae.  ie  unbekannter  Herkunft 
(ae.  msetari). 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  7 
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ysette  (ae.  e )  :  cornette  (afr.  cornet)  :  lette  :  bette  (ae. 
bet)  1069;  sie  erklärt  sich  entweder  so,  daß  das  Part,  als 
schwach  aufzufassen  ist  (vgl.  Bülbring,  Ablaut  107)  oder 
aber  aus  satztieftonigem  Gebrauch  (Luick  §  354,  1).  — 
Dem  Part,  lette  1071  steht  jedoch  1188  das  Part,  late 
gegenüber;  vgl.  unter  3. 

Verkürzung  der  e-Form  des  Prät.  Sg.  zu  ae.  msetan 
'träumen’  wird  auch  vorausgesetzt  von  dem  Reim: 

mette1:  sette  (ae.  sette)  :  (lette  (afr.  dette)  :  bette  (ae. 
bette)  985;  doch  scheint  das  einem  altenglischen  m  sette  ent¬ 
sprechende  matte  bald  nach  dem  13.  Jahrhundert  über¬ 
haupt  zugunsten  von  mette  verschwunden  zu  sein. 

3.  In  einigen  Beispielen  erscheint  die  Schreibung  a. 
Die  Untersuchung  dieser  Reime  —  soweit  das  a  nicht 
nur  graphisch  steht  —  ist  bedeutsam  für  die  Frage,  ob  sich 
unter  ihnen  ein  Wort  mit  «ostsächsischem»  a  nachwreisen 

1  Einige  Gelehrte  haben  me.  nieten  'träumen’  mit  me.  meten  < 
metan  <(  *gamötjan  'treffen’  identifizieren  wollen,  so  Mätzner,  Cromie; 
vgl.  Wild  302.  (Wenn  aber  Wild  behauptet,  auch  nach  dem  NED. 
seien  mSetan  und  metan  nicht  zu  trennen,  so  ist  das  unrichtig ;  vgl. 
dort  unter  mete  v.2  und  meet  v.)  Der  Identifizierung  widerspricht  jedoch 
klärlich  nicht  nur  die  überwiegende  ae.  Schreibung  SS  —  vgl.  beispiels¬ 
weise  ausschließliches  se  im  dritten  ae.  Traumbuch,  hrsg.  von  M.  Förster, 
Arch.  120,  43  ff.;  ferner  die  Belege  bei  Bosworth-Toller  und  Toller, 
Supplement  — ,  sondern  vor  allem  die  verkürzte  Präteritalform  matte 
(neben  mette)  des  13.  Jahrhunderts;  vgl.  NED.  Da  das  Wort  außerhalb 
des  Englischen  fehlt,  hat  das  se  bisher  m.  W.  keine  Erklärung  gefunden. 
M.  Förster  zählt  E.  St.  60,  I,  88,  Fußnote  1  die  fälschlichen  metan  für 
msetan  in  der  dritten  Version  des  ae.  Traumlunars  und  im  zweiten  ae. 
Traumbuch  (beide  MS.  Hatton  115)  zusammen  mit  den  «-Schreibungen 
desselben  Kopisten  in  Wörtern  mit  wg.  ä  auf  und  erklärt,  daß  diese 
e-Formen  nicht  als  dialektisch  (anglisch)  aufzufassen  seien ;  denn  «-Schrei¬ 
bungen  stünden  auch  für  den  i-Umlaut  von  wg.  ai,  was  eine  bloß  gra¬ 
phische  Vertauschung  verbürge.  Förster  scheint  also  anzunehmen,  daß 
im  Ae.  ein  anglisch-kentisches  metan  neben  einem  westsächs.  msetan 
stand,  und  die  me.  Verkürzungen  des  Prät.  zu  mette  einerseits  und  zu 

matte  anderseits  (s.  oben)  stellen  dies  wohl  in  der  Tat  außer  Zweifel. 
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läßt.  In  diesem  Falle  wäre  eine  genauere  Lokalisierung 
des  Gedichtes  erreicht.  Die  Durchprüfung  der  Beispiele 
wird  indes  zeigen,  daß  zwar  für  sämtliche  a-Formen  mit 
wg.  ä  das  ostsächsische  ä  als  Erklärung  möglich  ist, 
jeder  einzelne  Fall  aber  noch  eine  andere  Deutung  zuläßt. 

Wir  finden  die  Schreibung  a  in  folgenden  Fällen: 

a)  bar  (Prät.  Sg.  zu  ae.  heran)  :  par  :  whar  :  yere  (ae. 
gear)  1825;  par  :  bar  (Prät.  Sg.)  1912;  pare:  mare  'Mähre’ 
1414;  fare  (ae.  faran)  :  ctare  526. 

Für  1826  und  1827  ist  auf  Grund  von  yere  per  und 
wher  zu  lesen;  vgl.  §  3,  I,  lc  und  pere  738,  wher  835 
(§  11,  1).  Für  1912:  14  deutet  auf  die  Lautung  e  ein 
Vergleich  mit  1825  :  1826,  ferner  die  Tatsache,  daß  wir 
nicht  nur  1826/27,  sondern  auch  sonst  eine  Vorliebe  des 
Schreibers  für  die  a-Formen  feststellen  können,  vgl. 
Whar1  851,  875,  Wharfore  170,  außerhalb  des  Reims. 
Das  a  in  1912/14  könnte  sehr  wohl  graphisch  sein.  Als 
gesichert  kann  die  e-Lautung  gleichwohl  nicht  gelten; 
1825  ff.  liegt  für  die  e-Formen  Reimzwang  vor,  der  für 
1912  f.  nicht  ohne  weiteres  gegeben  ist:  dem  Dichter 
kann  sehr  wohl  bar  neben  ber  geläufig  gewesen  sein,  und 
daß  er  neben  pere  und  pore  auch  pare  gebraucht,  ist 
wenigstens  durch  einen  Reim,  526  f.  (s.  unten),  bewiesen. 

Auch  1414/16  ist  nicht  eindeutig.  Für  me.  mare 
gibt  Stratmann  als  ae.  Entsprechung  mara,  mera ,  NED. 
ae.  mere,  ws.  wlere,  myre.  Ae.  mtere,  myre,  mere  kann 
aber,  wie  Holthausen,  A.  Bbl.  34,  377  sehr  energisch  be- 

1  Für  das  a  in  me.  whar(e)  sind  die  Herkunftsmöglichkeiten  ent¬ 
sprechend  die  gleichen  wie  für  me.  par( e),  das  im  Anschluß  an  526/28 
zur  Besprechung  kommen  wird ;  die  Grundlage  kann  sein  ae.  htvära 
mit  satztieftoniger  Verkürzung,  ae.  hwära,  an.  hvar  mit  Dehnung,  ae. 
hivser  für  das  ostsächs.  Gebiet. 
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tont,  unmöglich  zu  me.  mare  geführt  haben;  hätten  wir 
für  unseren  Reim  von  diesem  altengl.  Femininum  auszu¬ 
gehen,  so  würde  das  bedeuten,  daß  wir  pere  :  mere  zu 
lesen  hätten.  Und  das  ist  in  der  Tat  eine  Möglichkeit. 
Anderseits  kann  aber  auch,  der  a-Schreibung  beider  Reim¬ 
wörter  entsprechend,  mare  vorliegen,  das  sich  aus  den 
casus  obliqui  des  Mask.  ae.  mearh,  Gen.  meares,  herleitet 
(Holthausen  a.  a.  0.  und  schon  vor  ihm1  Luick  §  363,  4; 
Wild  S.  85).  Der  Reim  würde  also  dann  pare  :  märe  lauten. 

Wenn  für  den  letztgenannten  Reim  die  a-Form  des 
Adverbs  nicht  eindeutig  feststeht,  so  ist  deren  Gebrauch 
durch  den  Dichter  außer  Zweifel  in  dem  Reim  fare  :  dar e 
526,  da  für  fare  ein  anderer  Lautwert  als  ä  nicht  in 
Betracht  kommen  kann.  Als  Grundlage  für  dieses  dare 
(und  allenfalls  für  par(e)  1912,  1414)  kommt  ae.  pära 
(Luick  §  362,  Anm.  2)  oder  Dehnung  der  an.  Lehn  form 
par  par  (Luick  §  390) 2  in  Betracht,  ferner  ae.  par(a) 
mit  Kürzung  im  Satztiefton  (Jordan  §  49,  Anm.  2),  end¬ 
lich  ae.  pser  in  ostsächsischer  Entwicklung  zu  ä.  Welches 
immer  die  Grundlage  sein  mag,  für  die  Dialektbestimmung 
ist  pare  ziemlich  bedeutungslos,  da  sich  gerade  für  ae. 
pser ,  hwser  e -,  a-  und  o-Formen  in  me.  Gedichten  aller 
Dialekte  finden3,  wie  wir  denn  auch  für  das  erstere  der 
beiden  Adverbien  im  Oct.  den  dreierlei  Formen  be¬ 
gegnet  sind. 

b)  gate  (ae.  geat,  PI.  jatu)  :  late  (ae.  Iseten ,)  1 1 86. 

Für  late  erscheint  die  a-Lautung  durch  den  Reim 
mit  gate  ziemlich  sicher;  denn  die  Schreibung  mit  a  und 

1  Trotz  Holthausens  mißbilligender  Äußerung  über  die  aufge¬ 
stellten  Etymologien  von  ne.  mare  in  allen  ihm  bekannten  Gramma¬ 
tiken  und  Wörterbüchern. 

2  Anders  Björkman,  SS.  98,  95. 

3  Vgl.  Dibelius,  Angl.  23,  326;  W.  Fischer,  Arch.  1921,  35,  Anm. 
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dem  Verschlußlaut  g  macht  es  unwahrscheinlich,  daß  an 
eine  Fortsetzung  des  außerws.  gset  in  kent. -südöstlicher 
(und  merc.)  Entwicklung  zu  denken  wäre.1  Es  kann 
kurzes  late  (ten  Brink  §  155;  Dibelius,  Angl.  23,  325)  oder 
ostsächs.  löte  vorliegen.  Da  die  Reimreinheit  Vokallänge 
voraussetzen  würde,  me.  außerostsächs.  late  aber  im  all¬ 
gemeinen  als  kurz  aufzufassen  ist,  liegt  hier  die  Möglich¬ 
keit  eines  ostsächsischen  a  nicht  so  ganz  fern.  Es  ist 
aber  daran  zu  erinnern,  daß  Quantitäten  bei  unserem 
Dichter  kein  zuverlässiges  Kriterium  bilden. 

c)  spak  (ae.  sprxcon )  :  bah  (ae.  beec)  1444;  awake  (Inf.) : 
brafce  (ae.  breecon )  :  blake  (PI.)  :  oftake  1621. 

Der  erstere  der  beiden  Reime  wurde  schon  §  3,  I,  1  c 
besprochen;  vgl.  dort,  woselbst  unter  anderen  möglichen 
Deutungen  auch  etwaige  ostsächsische  Entwicklung  erwähnt 
ist.  Das  a  iu  brake  1622  ist  ähnlich  zu  beurteilen  wie 
jenes  von  spak  1444;  es  erklärt  sich  entweder  als  ost¬ 
sächsisches  ä  oder  als  Übergreifen  des  Singularvokals  in 
den  Plural,  mit  möglicher  vorausgegangener  Dehnung 
unter  dem  Einfluß  der  sämtlichen  langen  Formen  des 
Verbums  (Bülbring,  Ablaut  61). 

Wir  sehen,  daß  eine  sichere  Entscheidung,  ob  ost¬ 
sächsisches  ä  für  ae.  *2  —  wg.  ö  in  der  Romanze  vor¬ 
kommt,  auf  Grund  der  einschlägigen  Reime  nicht  getroffen 
werden  kann.  Da  aber,  wie  wir  mit  Sicherheit  fe-ststellen 
konnten  (§  10),  ae.  sex  (Umlauts-*)  nirgends  im  Oct.  als 
ostsächsisches  a  erscheint,  werden  wir  eher  auch  für  die 
ae.  *2  entsprechenden  a  die  eben  erörterten  sonstigen  Er¬ 
klärungen  anzunehmen  haben.  Damit  würden  wir  uns 
der  von  Jordan  §  50,  Anm,  1,  vertretenen  Auffassung  an- 

1  NED.  belegt  die  Schreibung  get,  yette  bis  ins  16.  Jahrhundert. 
Vgl.  auch  Luick  §  365;  §  279. 
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schließen,  daß  ostsächsisches  ä  im  Oct.  nicht  vorkommt. 
Das  Fehlen  eines  sicheren  Beispiels  von  ostsächs.  a  kann 
übrigens  in  keiner  Weise  einen  Gegenbeweis  gegen  eine 
Lokalisierung  des  Gedichtes  in  ostsächsischem  Gebiet 
bilden;  denn  das  ostsächs.  a  wurde  vom  13.  Jahrhundert 
an  durch  e  verdrängt  (Luick  §  362);  Formen  mit  ost¬ 
sächs.  a  wären  daher  für  unser  Gedicht  zweifellos  archaisch 
und  ihr  Vorkommen  würde  sich  nur  durch  Reimbedürf¬ 
nis  erklären. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Ae.  se 2  <  wg.  ä  hat  wie  im  Oct.  einen  langen  e-Laut 
ergeben,  dessen  Qualität  sich  im  allgemeinen  aus  den 
Reimen  nicht  feststellen  läßt;  doch  setzt  ein  Reim,  3  ff . 
(allerdings  einer  vielleicht  nicht  ursprünglichen  Strophe 
angehörig),  in  welchem  ae.  mit  ae.  i  gebunden  erscheint 
(vgl.  Anm.  und  §  12),  offenbar  Geschlossenheit  des  Vokals 
voraus. 

Wie  im  Oct.1  finden  wir  neben  dem  Prät.  were  mehr¬ 
maliges  wore,  neben  per  wiederholt  £ore  und  par(e).  Dazu 
begegnet  im  L.  D.  noch  das  Prät.  PI.  höre  (an.  bäru),  das 
im  Oct.  (und  Lf.)  nicht  vorkommt.2 

Eine  a-Form  zu  ae.  Iset'an  (vgl.  late  Part.,  Oct.  1188) 
steht  für  die  2.  PI.  Imperat.:  jäte3  (ae.  PI.  jatu)  :  whate 
(Adv.  zu  ae.  hwset)  :  late  :  vaunplate  (afr.  van-  -f-  afr.  plate) 
1635.  Für  dieses  a  gilt  entsprechend  dasselbe,  was  für 
das  a  des  Part,  unter  I,  3,  b  gesagt  wurde;  nur  ist  für 
das  late  des  L.  D.,  der  sonst  keinerlei  Spur  eines  mög¬ 
lichen  ostsächsischen  a  aufweist  (von  dem  vieldeutigen 

1  Dort  wor  nur  einmal,  V.  352;  vgl.  §  9,  I,  1;  §  11,  I,  1,  Anm.  2. 

J  Kaluza  hat  die  e-,  a-,  o-Formen  des  L.  D.  S.  LXXX  zusammen¬ 
gestellt. 

s  gate  C. 
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par(e)  etwa  abgesehen),  ostsächsisches  a  als  eine  der  Er¬ 
klärungen  noch  fernerliegend  als  für  late  Oct.  1188;  frei¬ 
lich  würde  auch  der  in  Frage  stehende  Reim  des  L.  D. 
bei  Reimreinheit  Vokallänge  für  late  fordern.  Weitere 
Formen  dieses  Verbums  kommen  in  L.  D.  im  Reim 
nicht  vor. 

Anm.  Zu  den  Reimen  nede  :  dede  :  side  :  rede  3  und  spere  :  per  : 
chere  :  Irrere  615  vgl.  §  12. 

b)  Lf. 

Auch  in  Lf.  hat  ae.  ä?2  einen  langen  e-Laut  ergeben, 
dessen  Qualität  aus  den  Reimen  nicht  hervorgeht. 

Das  Adverb  pere  . begegnet  ausschließlich  in  dieser 
Form;  dagegen  steht  siebenmaligem  were  (wovon  eines  aus 
der  älteren  Romanze)  zweimaliges  wore  gegenüber.1  a- 
Formen  oder  Verkürzungen  von  ae.  ä?2  fehlen. 

Zu  ae.  Isetan  begegnet  nur  die  1.  Sg.  Präs.,  als  lete 
(:  swete)  302. 

§  12.  Ae.  e  (i-Umlaut  von  ö;  germ.  e2;  wg.  gedehntes  e). 

I.  Im  Oct. 

1.  Ae.  e  hat  e  ergeben.  Es  reimt  mit  sicher  geschlos¬ 
senem  me.  e  jeder  Herkunft,  außerdem  mit  ae.  sex  und 
se 2,  ae.  ea,  ae.  se  (+ j);  an  Bindungen  mit  ae.  e  in  offener 
Silbe  kommen  nur  zwei  Reime  mit  Suffix  - ere  vor2;  mit 
e  afr.  Herkunft  wird  ae.  e  nicht  gebunden. 

Beispiele  sind: 

aslepe  :  crepe  :  hepe  (ae.  Jieap)  :  wepe  (ae.  wepan )  175; 
dede  (ae.  dsed)  :  sede  (ae.  ssegde)  :  lede  (ae.  lädari)  :  glede 
(ae.  gled)  229;  me  :  charyte  :  he  (3.  Sg.  Mask.)  :  he  (ae. 
heon)  421;  fede  (ae.  fedari)  :  nede  (ae.  ned,  med)  :  dede  (ae. 


1  Vgl.  Münster  24. 

2  Über  dessen  schwankende  Qualität  im  Me.  vgl.  §  4,  I,  4,  Anm. 
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dsed)  :  lede  (ae.  Isedan )  673;  corsere  :  dere  {ßere  Hs.;  ae. 
deore) :  h  er  e  (ae.  her) :  ctere  811;  freZewe  (ae.  gelefan,  geliefan ) : 
Eue  (ae.  Efe;  lat.) :  greue  (afr.  griever) ;  hehoue 1  (ae.  bihefe) 
877;  spede  (ae.  spedan) :  h e d e  (zu  ae.  hedan)  :  stede  (ae. 
steda )  :  drede  (ae.  on-drxdan )  1333;  u.  a. 

Anm.  1.  Zu  dem  Prät.  Jcem  vgl.  §  14,  I. 

Anm.  2.  Der  Lautwert  des  Reimvokals  ist  wohl  e  (ür  ae.  (< 
lat)  e  in  den  Eigennamen  Jerusalem  und  Bedient1.  cam  :  Jerusalem  : 
Bedient  :  em  (ae.  eam )  1375;  ähnlich  1636 f.,  1861  ff.;  vgl.  Bep(p)le%m, 
Jerrsaleem  bei  Orrm,  und  ten  Brink  §  53.  ' 

2.  a)  Verkürzung  vor  mehrfacher  Konsonanz  ergab 
sich  in  folgenden  Beispielen: 

grette  (ae.  grette)  :  fette  (ae.  fette )  :  leite  (Subst.  zu  ae. 
lettan )  :  sette  (ae.  sette)  799;  mette  (ae.  mette )  :  grette  (ae. 
gretton )  :  sette  (ae.  setton )  :  dette  1729;  fet  (Part.)  :  ygreet 2 
(Part,  zu  ae.  gretan )  :  yset  :  yet  1255;  ferner  in  ybeet2  (zu 
ae.  betan )  235  (für  die  ganze  Reimgruppe  s.  Anm.);  wahr¬ 
scheinlich  auch  in  herde  (angl.-k.  herde ,  Prät.)  :  ferd  (ae. 
ferde )  :  siverde  :  amerrede  (Prät.  zu  ae.  amerran )  1303 ;  vgl. 
Reimtechnik. 

Anm.  Als  schwaches  Prät.  PI.  zu  läetan  mit  Vokalkürze  ist  viel¬ 
leicht  zu  fassen  leet  in  dem  Reim  ybeet :  yset :  yfeet  (zu  ae.  fetian )  : 
leet  235;  vgl.  Reimtechnik  und  Bülhring,  Ablaut  107. 

2.  b)  In  ivrytynge  :  endynge  :  brynge  :  hyng  1957  ist 
hyng  (ae.  lieng,  später  daneben  hing 3)  wohl  als  kurz  zu 
betrachten  (Wright,  M.  E.  Gr.  §  414;  Bülbring,  Ablaut 
S.  106;  vgl.  Wild  S.  133)  und  die  Vokalentwicklung  mit 
dem  sonstigen  Übergang  von  e  zu  i  vor  Palatalen  (Jordan 
§  34,  3)  zusammenzustellen,  sei  es,  daß  unmittelbarer 

1  Vgl.  Orthographie,  Schreibfehler.  Ähnlich  graphisches  byheve 
statt  byhove  in  Seven  Sages  (ed.  Wright)  2301;  vgl.  Slratmann  unter 
biheve,  sb. 

2  Vgl.  Einleitung,  Orthographie. 

3  Sievers,  Ags.  Gr.  §  395,  Anm.  1. 
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Übergang  von  ae.  e  zu  i  oder  von  me.  wieder  zu  e  ge¬ 
kürztem  e  zu  i  vorliegt.  Jedenfalls  ist  hyng  von  den  nach¬ 
her  zu  besprechenden  Wörtern  zu  trennen,  für  die  der 
von  Flasdieck  (s.  u.)  postulierte  südöstl.  Lautwandel  von 
e  zu  »  in  Frage  kommen  könnte. 

3.  Es  bleibt  noch  der  Reim  ivyde  :  ryde  :  chyde  :  stede 
(ae.  steda )  1453  zu  besprechen.  H.  M.  Flasdieck  nimmt 
E.  St.  58,  1,  1 — 24,  ausgehend  von  den  Vices  and  Virtues, 
auf  deren  ie-Schreibungen  er  sich  vorzüglich  stützt,  dann 
aber  übergehend  auf  andere  Denkmäler,  darunter  den  südl. 
Oct.,  L.  D.  und  Lf.,  für  Teile  des  Südostens  einen  Laut¬ 
wandel  an,  der  e,  gleich  welcher  Herkunft,  um  1200  zu 
id  und  weiter  zu  i  geführt  habe.  S.  14  des  Aufsatzes 
teilt  der  Verfasser  mit,  daß  Morsbach,  wie  aus  dem  un- 
gedruckt  gebliebenen  MS.  zu  dessen  Me.  Grammatik  her¬ 
vorgehe,  unabhängig  von  ihm  die  gleiche  Auffassung  schon 
1896  vertreten  habe.  In  dem  genannten  Lautwandel  er¬ 
blickt  F.  den  Schlüssel  zu  den  «unreinen»  e  :  i- Reimen 
der  betreffenden  Denkmäler  (Reimen,  denen  naturgemäß 
ein  ganz  anderes  Gewicht  zukomme,  als  den  entsprechenden 
Bindungen  zwischen  den  Kürzen).  Die  einschlägigen 
Reime  aus  dem  Oct.,  die  F.  anführt,  sind  der  obengenannte 
1453  ff. ,  sowie  conceyue  :  alyue  130,  beide  auch  in  Mors¬ 
bachs  MS.  in  gleichem  Sinne  gedeutet  (Flasdieck  S.  16). 
Im  Interesse  einer  besseren  Würdigung  der  Flasdieckschen 
Theorie  soll  unsere  Erörterung  zunächst  an  den  letzteren 
Reim  anknüpfen,  wiewohl  er  für  die  Besprechung  von 
ae.  e  nicht  einschlägig  ist. 

Ist  Flasdiecks  Auffassung  richtig,  so  haben  wir  für 
conceyue  nicht  im  Anschluß  an  Sarrazin  S.  XIII  von  agn. 
ei,  d.  h.  den  stammbetonten  Formen  des  Verbums,  son¬ 
dern  von  agn.  e  aus  den  endungsbetonten  Formen  aus- 
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zugehen.  Allerdings  würden  wir  für  dieses  e  inittelenglische 
Entwicklung  zu  offenem  e  erwarten1,  und  wenigstens  receve 
ist  me.  in  der  Tat  gesichert;  vgl.  Horn,  Hist.  ne.  Gr.  S.  67/68. 
Doch  bezeugt  auch  Jordan  §  234,  Anm.,  geschlossenes  e 
für  den  aus  den  endungsbetonten  Formen  entwickelten 
Infinitiv.  Hätten  wir  nun  wirklich  in  dem  Wort  ein  aus 
e  entstandenes  *,  so  wäre  in  conceyue  eine  nur  dem  Schrei¬ 
ber  zukommende  e?-Form  aus  afr.  stammbetontem  conceivre 
zu  sehen.  Die  Schreibung  könnte  allerdings  an  sich  auch 
beginnende  Diphthongierung  des  i  zu  di  bedeuten  —  F. 
(S.  13)  nimmt  an,  daß  das  südöstl.  i  <^e  weiterhin  mit 
übrigem  i  zu  ai  vorrückte  — ;  aber  es  ist  doch  mehr  als 
fraglich,  ob  eine  Entwicklung  conceve  >  concive  concoive 
auch  der  Mundart  des  Schreibers  gerecht  wäre,  und  in 
bezug  auf  den  Dichter  selbst  kann  aus  dem  Reim  mit  alyue 
kein  Vorrücken  von  concive  >  concoive  gefolgert  werden.2 
Im  Sinne  der  Flasdieckschen  Theorie  müßte  also  an  der 
zuerst  gegebenen  Deutung  des  ey  als  eines  graphischen 
agn.  ei  festgehalten  werden. 

Wir  sehen,  daß  Flasdiecks  Auffassung  des  Reims  als 
concive  :  alive  immerhin  eine  mögliche  Deutung  darstellt. 
Noch  müheloser  fügt  sich  seiner  Theorie  der  oben  ange¬ 
führte  Reim  1453  ff.  ein,  der  sich  nach  ihr  ja  ohne  wei¬ 
teres  als  reiner  i-Reim  erklären  würde.  Wir  haben  zwar 
unter  1.  mindestens  aus  den  Bindungen  von  ae.  e  mit 
offenen  e-Lauten  feststellen  können,  daß  die  normale  Ent¬ 
wicklung  von  ae.  e  in  unserem  Denkmal  zu  e  geführt  hat. 
Aber  diese  Tatsache  und  das  Fehlen  weiterer  e  :  i- Reime 
in  der  Romanze  beweisen  noch  nicht,  daß  es  sich  um  den 
von  F.  angenommenen  Wandel  wenigstens  im  Oct.  gar 


1  Vgl.  Luick  §  411;  Jordan  §  225. 

2  Vgl.  auch  §  13,  Ae.  i. 
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nicht  handeln  kann.  Für  e  müßte  Einfluß  der  Nachbar¬ 
mundarten  angenommen  werden,  wogegen  die  «-Formen 
als  einzelne  dem  Reim  zulieb  gewählte  südöstliche  Dialekt¬ 
formen  aufzufassen  wären. 

Jordan  (§  51,  Anm.  1)  steht  ja  nun  der  Flasdieck- 
(-Morsbach)schen  Annahme  eines  südöstlichen  Wandels 
von  e  «a  j>  «  skeptisch  gegenüber,  und  es  kann  in  der 
Tat  nicht  bestritten  werden,  daß  bei  der  Mehrdeutigkeit 
der  «e-Schreibungen  insbesondere  der  V.  a.  V.,  sowie  auch 
des  einschlägigen  Reimmaterials  der  von  F.  untersuchten 
südöstl.  Denkmäler  ein  unanfechtbarer  Nachweis  des  Laut¬ 
wandels  nicht  erbracht  tverden  kann.  Immerhin  ist  die 
Theorie  F.s  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Es  bleiben  aber  auch  noch  andere  Deutungsmöglich¬ 
keiten  der  beiden  oben  angeführten  Reime  des  Oct.  zu 
erörtern.  Die  von  Sarrazin  S.  XIII  angedeutete  Erklärung 
von  130  f.  im  Sinn  einer  durch  conceyue  <j  afr.  conceivre 
erhärteten  beginnenden  Diphthongierung  von  «  wird  §  13 
näher  besprochen  werden.  Für  1453  ff.  ist  die  nächst¬ 
liegen  de,  schon  von  Sarrazin  (ebenda)  vertretene  Auf¬ 
fassung  des  Reims  als  einer  unreinen  Bindung  zwischen 
i  und  e  gewiß  nicht  ohne  weiteres  auszuscheiden;  bedenkt 
man  aber,  daß  ähnliche  Reime  sich  häufig  auch  bei  sorg¬ 
fältigen  Dichtern  finden  —  ein  Beispiel  begegnet  selbst 
bei  Gower1  — ,  so  muß  es  doch  auffällig  erscheinen, 
«daß  gerade  diese  Art  ungenauer  Reime  besonders  beliebt 
gewesen  sein  sollte»,  und  wir  werden  eine  andere  Deutung 
vorziehen.  Außer  den  von  Flasdieck  gegebenen  käme 
nun  noch  die  von  Dibelius2  im  Hinblick  auf  derartige 
e  :  «-Bindungen  wahrscheinlich  gemachte  in  Betracht,  daß 


1  Dibelius,  Angl.  23,  348/349. 

2  A.  a.  0.,  S.  349. 
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das  e  etwa  schon  die  Vorstufe  des  späteren  ?,  einen 
zwischen  e  und  i  stehenden  Laut,  i  wenigstens  die  Vor¬ 
stufe  des  di,  nämlich  n,  erreicht  habe.  Damit  wäre  die 
Reimunreinheit  auf  ein  Mindestmaß  zurückgeführt.  Die 
Annahme  der  letzten  Erklärung  würde  einen  vorsichtigen 
Anschluß  an  Brandt1  bedeuten,  der  Oct.  1453  ff.  im  Sinne 
einer  schon  eingetretenen  Erhöhung  des  langen  geschlos¬ 
senen  e  auffaßt.2 

Zu  einer  sicheren  Entscheidung  zu  kommen,  welche 
der  aufgestellten  Theorien  als  die  richtige  zu  gelten  hat, 
erscheint  mir  für  unsere  beiden  Reime  als  unmöglich. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

1.  Ae.  e  hat  e  ergeben.  Außer  mit  den  eindeutig  ge¬ 
schlossenen  laugen  e-Lauten  jeder  Herkunft  reimt  es  mit 
ae.  sex  und  ä?2,  ae.  ea  und  dem  wohl  offenen  e  des  Eigen¬ 
namens  JElene. 

2.  Verkürzung  ergab  sich  vor  mehrfacher  Konsonanz 
in  mette,  Prät.  zu  ae.  metan ,  1720,  1951,  2011. 

3.  Im  Anschluß  an  die  Erörterung  eines  möglichen 
südöstlichen  Lautwandels  von  e  >*  i  unter  I.  sollen  hier 
die  beiden  von  Flasdieck  S.  11  als  Zeugnisse  für  diesen 
Wandel  aufgeführten  Reime  des  L.  D.  besprochen  werden, 
wiewohl  es  sich  in  ihnen  bei  den  in  Frage  stehenden  e 
nicht  um  ae.  e  handelt. 

a)  nede  (ae.  ned,  nied )  :  dede  (ae.  dsed )  :  side  (ae.  side)  : 
rede  3. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  wir  in  rede  eine 
Fortsetzung  des  me.  kaum  mehr  nachweisbaren  Prät.  PI. 


1  Af'dA.  13,  99. 

2  Von  Flasdieck,  S.  11,  Fußnote  1,  abgelehnt. 
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redon  haben,  vielmehr  wird  die  Form  als  Präs.  PI.,  der 
Ton  vokal  also  als  wg.  ä  aufzufassen  sein.  Wg.  a  haben 
wir  auch  in  dede.  Nun  nimmt  Flasdieck  S.  13  seines 
Aufsatzes  an,  daß  der  Wandel  von  e  zu  i  wesentlich  in 
jenen  Teilen  des  Südostens  stattfand,  in  denen  ae.  seL  und 
se 2  zu  ä  geführt  haben.  In  diesem  —  ostsächsischen  — 
Gebiet  mußte  sich  aber,  die  Theorie  Flasdiecks  angenom¬ 
men,  in  späteren  Denkmälern,  d.  h.  nach  der  Ersetzung  des 
ostsächsischen  ä  durch  e  (e),  ein  Nebeneinander  von 
ae.  e  und  von  e  (e),  entsprechend  ae.  ä?2,  ergeben;  hier 
wäre  also  eine  Bindung  von  ae.  ä?2  mit  ae.  e  im  Sinne 
eines  reinen  i-Reims  ausgeschlossen  gewesen.  Flasdieck 
will  demnach,  wie  es  scheint,  seine  Theorie  doch  auch  auf 
Gebiete  ausgedehnt  wissen,  die  wg.  a  zu  e  entwickelten.'1 2 
Unter  dieser  Voraussetzung  besteht  kein  Hindernis,  den 
Reim  in  seinem  Sinne  zu  deuten. 

b)  spere  :  ßer  :  chere  :  brere  615. 

In  der  Entwicklung  des  Wortes  brere  (ae.  brser,  brer 
umstrittener  Etymologie)3  sehen  Flasdieck  und  Morsbach 
eine  wichtige  Stütze  ihrer  Theorie  des  südöstlichen  Laut¬ 
wandels  von  e^>  l  und  weiterhin  zu  ai,  da  sie  den  cii-Laut 
in  ne.  brier  usw.4  als  Ergebnis  eben  dieses  Lautwandels 
betrachten  (Flasdieck  14,  17).  Die  Frage,  ob  ne.  brier 
u.  a.  tatsächlich  so  zu  erklären  sind5,  mag  hier  offen 
bleiben;  für  uns  kommt  es  zunächst  darauf  an,  festzu¬ 
stellen,  ob  der  Reim  615  ff.  überhaupt  als  ä-Reim  aufge¬ 
faßt  werden  kann.  Ich  möchte  das  entschieden  verneinen, 

1  Noch  später  di. 

2  Vgl.  auch  das  von  Morsbach  (Flasdieck  S.  15)  aus  V.  a.  V.  an¬ 
geführte  firliche  (ae.  fserllc ;  wg.  ä). 

3  Vgl.  Flasdieck  S.  14,  Fußnote  1. 

4  Z.  B.  friar,  entire ,  umpire  u.  ä. 

5  Vgl.  auch  Jordan  §  225,  Anm.  1. 
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da  nicht  einzusehen  ist,  wie  sich  ae.  sperq,  das  me.  in 
allen  Dialekten  e  entwickeln  mußte,  der  Entwicklung  zu 
*  angeschlossen  haben  könnte.  615  ff.  scheint  mir  des¬ 
halb  ein  eindeutiger  £  Reim  zu  sein  und  für  die  Frage 
des  Lautwandels  von  e  zu  %  auszuscheiden. 

Damit  bleibt  für  L.  D.  als  mögliches  Zeugnis  für  den 
genannten  Wandel  lediglich  der  Reim  3  ff.  der  Strophe  1 
übrig,  die  übrigens,  wie  Kaluza  XLV,  LX  wahrscheinlich 
gemacht  hat,  wohl  gar  nicht  ursprünglich  ist,  sondern 
von  einem  späteren  Bearbeiter  herrührt.  Für  den  genannten 
Reim  kommen  als  weitere  Deutungsmöglichkeiten  wie  für 
Oct.  130  f.  und  1453  ff.  noch  in  Betracht  schon  begin¬ 
nendes  Vorrücken  des  e  zu  einem  Zwischenlaut  zwischen 
e  und  1,  des  i  zu  11,  also  verschwindend  geringe  Unge¬ 
nauigkeit  der  Reimbindung,  oder  aber,  vielleicht  weniger 
wahrscheinlich1,  unreine  Bindung  zwischen  intaktem  e 
und  l. 
b)  Lf. 

1.  Ae.  e  ist  als  e  gewahrt.  Auch  in  Lf.  bindet  dieses 
e  mit  me.  e  jeder  Herkunft,  mit  ae.  sex  und  (auch  an. 
«),  ae.  ee(-j-j);  eine  Bindung  mit  ae.  ea  außer  nach  Pa¬ 
latal  fehlt  wohl  zufällig. 

2.  Verkürzung  zeigt  mette,  Prät.  PI.  zu  ae.  metan  583.2 

3.  Als  Zeugnis  für  den  Wandel  von  e  zu  i  betrachtet 
Flasdieck  (S.  11)  den  Reim  brere  :  chere  934.  Wennschon, 
anders  wie  für  L.  D.  615  ff.  (s.  o.),  kein  grundsätzliches 
Hindernis  besteht,  den  Reim  in  diesem  Sinne  aufzufassen, 
kann  er  anderseits  mit  gleicher,  wenn  nicht  größerer  Be- 

1  Vgl.  unter  I,  3. 

2  Das  von  Münster  (S.  26)  unter  die  Verkürzungen  eingereihte 
recche  395  ist  gleich  ae.  recc(e)an,  nicht  rec(e)an;  vgl.  Sievers,  Ags.  Gr. 
§  230,  Anm.  1. 
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rechtigung  als  e-Reim  angesehen  werden.  Zu  bemerken 
ist,  daß  in  diesem  Reim  irere  aus  der  älteren  Romanze 
übernommen  ist,  in  der  es  wie  in  Landavall1  mit  clere 
gebunden  haben  dürfte. 

§  13.  Ae.2 3  und  an.  I. 

I.  Im  Oct. 

1.  Ae.  (an.)  I  erscheint  als  i,  graphisch  y  (und  bis¬ 
weilen  yy\  vgl.  Orthographie). 

Sarrazin  nimmt  (S.  XIII  und  S.  XVIII)  für  unseren 
Dichter  beginnende  Diphthongierung  des  langen  l  an.  Er 
stützt  sich  dabei  auf  den  yon  uns  schon  im  vorhergehenden 
Paragraphen  in  anderem  Zusammenhang  angezogenen 
Reim  conceyue  :  alyue  130.  Dieser  Reim  ist  jedoch  nicht 
beweiskräftig:  Wir  sahen,  daß  er  zwar  zwei  Deutungs¬ 
möglichkeiten  im  Sinne  einer  beginnenden  Diphthongierung 
von  i  zuläßt,  einerseits  (im  Sinne  Sarrazins)  als  conceive 
(afr.  conceivre)  :  ahive,  anderseits  (im  Sinne  von  Dibelius) 
als  conce\ive 3  (me.  conceve  zu  afr.  concevons  usw.)  :  ahive , 
daß  aber  daneben  auch  die  Deutung  des  Reims  als  eines 
reinen  «-Reims  im  Anschluß  an  die  Flasdiecksche  Theorie 
in  Frage  kommt  und  endlich  für  unsere  Spielmannsdich¬ 
tung  auch  noch  mit  conceve  :  alive  zu  rechnen  ist.  Dem¬ 
nach  kann  beginnende  Diphthongierung  des  i  im  Oct. 
nicht  abgelehnt,  aber  auch  nicht  nachgewiesen  werden. 
Mit  Rücksicht  auf  das  Fehlen  einer  Bindung  mit  ei,  ai, 
abgesehen  von  dem  nicht  sicher  so  zu  deutenden  conceyue , 
könnte  es  sich  aber  immer  nur  um  die  allerersten  Anfänge 
der  Diphthongierung  des  i  handeln.  Die  gelegentlichen 

1  Vgl.  Journal  of  Arn.  Philol.  X,  30. 

2  Einschließlich  ae.  *i. 

3  ej  i  —  (monophthongischer)  Zwischenlaut  zwischen  e  und  i. 
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««/-Schreibungen  unseres  Textes  für  %,  auf  die  sich  Sar¬ 
razin  noch  beruft,  können  für  die  Aussprache  des  Dichters 
nichts  beweisen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  keines  dieser 
ey  selbst  für  den  Schreiber  notwendig  auf  Diphthongierung 
zu  deuten  ist;  vgl.  Orthographie. 

Beispiele  für  ae.  (an.)  I  sind: 

cry  (afr.  cri)  :  rybaudy  (afr.  ribciudie)  :  by  (ae.  bl)  : 
Company  13;  J5 ryue  (an.  prifa)  :  lyue  :  fyve  :  dyscryue  625; 
blyue  (ae.  be,  bl  -f-  life)  :  schyue1  (zu  an.  sJcifa)  \fyue  : 
dryue  1021 2;  ryde 2  :  tyde  :  cryde  :  ivyde  1627;  Flo- 
rentyn  :  fyn  :  myn  :  pyn  (ae.  *pm ;  lat.  poena )  1795;  myle 
(PI.)3  : peryle  286;  yre  (frz.  i )  :  syre  (frz.  i)  :  lyre  (ae.  lira)  : 
sivyre  (s.  Anm.)  1117;  usw. 

Anm.  1.  Swyre  1121  dürfte  auf  angl.  swlra  zurückgehen4;  zur 
lautlichen  Erklärung  s.  Luick  §  155;  anders  Bülbring  §  262,  Anm.; 
vgl.  Jordan  §  70,  Anm.  2.  —  Zu  mehrmaligem  swere  s.  §  21. 

Anm.  2.  Zu  wyde  :  ryde  :  ehyde  :  stede  1453  vgl.  §  12. 

2.  Verkürzung  von  j  zu  f  vor  mehrfacher  Konsonanz 
ist  eingetreten  in  betydde  726;  vielleicht  ist  auch  das  da¬ 
mit  reimende  cliyde  724  als  Präteritum  und  somit  als  kurz 
aufzufassen;  vgl.  Reimtechnik. 

Die  unter  dem  Schwachton  der  Prosa  eingetretene 
Verkürzung  von  ae.  -lue  -llch(e)  ist  auch  im  Reim  ge¬ 
wahrt: 


1  to  pys  schyue  Hs.;  vgl.  Orthographie,  Schreibfehler. 

2  dryue  1025,  ähnlich  1619,  ryde  1627  sind  Infinitive;  vgl.  Ein¬ 
enkel,  Streifzüge  durch  die  me.  Syntax  238:  come  mit  Infinitiv  bei  Zu¬ 
sammenfall  der  Tätigkeit  des  Kommens  mit  einer  anderen.  Vgl.  auch 
Kaluza  136  zu  V.  118  des  L.  D. 

3  Vgl.  Wyld-Mutschmann  §  314. 

4  Ws.  siviera,  swyra,  swlra  scheidet  wohl  schon  deswegen  aus, 
weil  es  im  Me.  durch  die  Fortsetzung  von  sweora  verdrängt  wurde 
(Jordan  §  70,  Anm.  2). 
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myche  (ae.  micel)  :  gentelyche  772.  (Neben  diesem  ein¬ 
maligen  -ly che  stebt  mehrmals  ly  <  an.  - liga ;  vgl.  unter 
*  +  J-) 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

1.  Ae.  i  ist  als  *  gewahrt. 

Für  etwa  beginnende  Diphthongierung  könnte  nur 
der  Reim  nede  :  dede  :  side  :  rede  3  in  Anspruch  genommen 
werden,  für  den  Fall  nämlich,  daß  man  sich  der  Auf¬ 
fassung  von  Dibelius  (S.  349)  in  bezug  auf  derartige  e  :  i- 
Reime  anschließen  will.1 

Anm.  1.  Smre  'Nacken’,  das  im  Oct.  neben  öfterem  swere  nur 
einmal  begegnet,  finden  wir  im  L.  D.  viermal  (254-,  897,  1413,  1998), 
gegenüber  einmaligem  swere  2112. 

Anm.  2.  Wie  im  Oct.  steht  -lg  neben  -lieh. 

2.  Verkürzung  liegt  (außer  in  - lieh )  vor  in  zwei  syn¬ 
kopierten  3.  Präs.  Sg.,  rit  294,  1009,  1687,  betit  1431. 2 
Ähnliche  synkopierte  Präsentia  zur  I.  Klasse  der  st.  VV. 
fehlen  im  Oct. 

Die  Entwicklung  stimmt  im  ganzen  mit  derjenigen 
im  Oct.  überein. 

b)  Lf. 

1.  Ae.  i  ist  als  *  erhalten. 

Anm.  1.  In  Lf.  fehlt  sowohl  swire  als  swere  'Nacken’. 

Anm.  2.  Neben  viermaligem  lijche 3  steht  einmal  -ly ;  vgl.  auch 
ylyche  (Hs.  ylyke )  :  ryche  58. 

1  Vgl.  §  12. 

2  Kaluza  LXXXV,  LXXXV1I. 

3  Einer  der  drei  b-Reime,  mit  denen  -lyche  252  bindet,  hat  i : 
syche  <  ae.  sican.  Münster  28  scheint  siche  lesen  zu  wollen;  er  nimmt 
Verkürzung  des  i  vor  palatalisiertem  c  an  und  beruft  sich  dafür  auf 
ten  Brink  (§  10,  f),  der  aber  kein  solches  Lautgesetz  aufstellt.  Ver¬ 
kürzung  von  starktonigem  ae.  i  vor  c  dürfte  nicht  nachweisbar  sein. 
Ryche ,  Adj.,  das  Münster  auch  anführt,  erklärt  sich  als  afr.  riche  4- 
ae.  rite-,  vgl.  Jordan  §  226,  der  ebenso  wie  Kaluza,  Gr.  §  241,  a,  für 
riche  nur  Kürze  ansetzt;  anders  Luick  §  413. 

Fischer,  Der  Lauthestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  8 
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Anra.  3.  Zu  lype  :  blype  :  leype  :  syde  63  vgl.  Oct.  109  ff.:  blyde  : 
syde  :  leype  :  lype  (auch  L.  D.  blipe  :  lipe  :  hipe  :  stipe  1827);  doch  kön¬ 
nen  sich  solche  Übereinstimmungen  leicht  aus  der  geringen  Auswahl 
von  Reimwörtern  erklären. 

2.  Für  Verkürzung  von  i  zu  i  (außer  in  -ly che),  ins¬ 
besondere  für  synkopierte  Präsensformen  der  I.  Klasse  der 
st.  Verba,  fehlen  Beispiele. 

Im  ganzen  ist  das  Bild  dasselbe  wie  in  den  beiden 
anderen  Gedichten,  nur  daß  kein  Reim  auch  bloß  mög¬ 
lichenfalls  im  Sinne  beginnender  Diphthongierung  gedeutet 
werden  könnte. 

§  14.  Ae.  und  an.  ö. 

I.  Im  Oct. 

Ae.  (an.)  ö  ist  als  g  erhalten,  z.  B.: 

po  :  atwo  :  ydo  (ae.  jedöri)  :  go  343;  Home  :  crysten- 
dome  ;  nome  (Prät.  PI.)  :  come  (Prät.  PI.)  1573;  Home  : 
lome  (ae.  jelöme)  1942;  rode ■  (ae.  röd)  :  Mode  :  mode  ; 
flood  523;  vnderstode  :  wod  (ae.  wod)  :  moode  :  stode 
1651;  croked  (zu  an.  crökr)  :  beloked  :  bytok  hyt  :  forsok 
hyt  1045. 

Anm.  1.  Ae.  -döm  erscheint  außer  mit  p  (88,  136,  268,  916  usw.) 
einmal  mit  im  allgemeinen  nördlichem,  aber  auch  nach  Süden1  vorge¬ 
drungenem  a-Laut:  name  :  fame  :  cristindame  :  same  43.  Das  a  erklärt 
sich  als  Abschwächung  von  zu  ö  verkürztem  ö  (vgl.  Jordan  §  137, 
Anm.). 

Anm.  2.  Als  Präteritum  zu  ae.  cuman  sichern  die  Reime  drei¬ 
mal  das  Prät.  Sg.  come,  Vers  138  (3.  Sg.  Opt.),  178  (3.  Sg.  Opt.),  1903 
(2.  Sg.),  und  dreimal  das  Prät.  PI.  come,  Vers  982,  1577,  1907.  Im 
Inneren  des  Verses  finden  wir  häufig  das  Prät.  Sg.  com  (196,  227,  393, 
431,  447  usw.),  zweimal  (Vers  1619,  1861)  cam,  dazu  zweimal  becani 
(875,  1827);  der  Plural  (982,  1183,  1239)  erscheint  wie  im  Reim 
als  come. 

Außerdem  begegnet  in  vier  Reimen  das  Prät.  Sg.  Jcem: 


1  Ein  südlicher  Beleg  ist  z.  B.  Sir  Ferumbras  R  371 ;  vgl.  darüber 
W.  Fischer,  Arch.  Juli  1921,  36. 
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cam  :  Jerusalem  :  Bedient  :  em  (ae.  eam)  1375;  kem  :  Jerusalem 
1552,  ebenso  1636;  cam  :  Bedleem  :  Jerusalem  :  sem  (ae.  seam)  1861. 

Bekanntlich  ist  die  ae.  Form  des  Prät.  Sg.  zu  cuman  —  statt  des  zu 
erwartenden  *cam  ( *com )  —  cwöm,  cöm,  in  Anlehnung  an  das  Prät.  PI. 
Daneben  mag  immerhin,  wie  neben  nöm,  dem  Prät.  Sg.  zu  niman,  ein 
nam  stand,  schon  ae.  ein  *cam  vorhanden  gewesen  sein;  belegt  ist  es 
jedoch  nicht.  Im  Mittelenglischen  erscheint  früh  cam,  bzw.  cäm,  neben 
com,  sei  es,  daß  darin  die  Fortsetzung  einer  ae.  Form  oder  eine  Neu¬ 
bildung  nach  Analogie  von  nam  zu  sehen  ist.  (Vgl.  Wyld-Mutschmann 
§  355  )  Die  durch  die  oben  angeführten  Reime  gesicherte  Sg.-Form 
kem  findet  sich  auch  noch  Sir  Ferumbras  260  (keem  :  Eem),  worauf 
Sarrazin  XV  hinweist,  desgleichen  Sir  Beves  2571  (kem  :  em).  Der  Plu¬ 
ral  begegnet  Fer.  3130  als  kernen  (nicht  im  Reim),  Havelok  1208  als 
kerne  (:  neme);  über  entsprechende  Formen  zu  niman  in  La5.  B,  Havel., 
Horn,  Kath.  vgl.  Bülbring,  Ablaut  76. 

Diesen  e-Formen  (zy  cuman  sowohl  wie  zu  niman)  kommt  überall 
Vokallänge  zu.  Von  einer  lautgesetzlichen  Entwicklung  von  cam  zu 
kem  kann  natürlich  keine  Rede  sein;  sie  fände  in  der  gesamten  eng¬ 
lischen  Lautgeschichte  keine  Parallele.  Es  muß  sich  also  um  Analogie 
handeln.  Eine  Erklärung  in  diesem  Sinne  gibt  Bülbring  a.  a.  0.  76. 
Er  vermutet  Durchdringen  eines  von  ihm  postulierten  umgelauteten 
Vokals  e  des  PL  Opt.  Prät.  in  den  PI.  Ind.  Prät.,  sodaß  man  ae. 
*cemon  (*nernon)  anzusetzen  hätte;  von  hier  aus  sei  dann  in  Anlehnung 
an  Verben  wie  het,  heton  der  Sg.  kem  ( nem )  gebildet  worden.  Freilich 
würden  wir  unter  Voraussetzung  reiner  Reime  für  Oct.1 2  (wie  für  Fer.) 
e,  d.  h.  offene  Qualität,  erwarten.  Daraus  folgert  Bülbring,  daß  mög¬ 
lichenfalls  von  einem  ae.  *cxmon  (*n ämon)  auszugehen  sei,  mit  einem 
Je,  das  er  freilich  nicht  erklären  könne,  aber  dessen  Annahme  sich  mit 
der  Tatsache  des  Bestehens  von  ae.  heneeman  und  niednXme 2  (se  für 
wg.  ä  vor  Nasal)  rechtfertigen  lasse.  —  Eine  befriedigendere  Erklärung 
für  kem  als  die  Bülbrings  ist  m.  W.  bis  jetzt  nicht  gegeben  worden 3, 
«odaß  wir  uns  seiner  Auffassung  wohl  anzuschließen  haben  werden, 
sei  es,  daß  wir  uns  für  seine  erste  oder  für  seine  zweite  Deutung  ent¬ 
scheiden. 


1  Zu  Jerusalem,  Bedient  vgl.  §  12,  I,  Anm.  2. 

2  In  seinem  Ae.  Elementarbuch,  §  192,  Anm.,  versucht  Bülbring 
mne  Erklärung  dieser  Formen;  eine  andere  Deutung  s.  bei  Luick 
§  187,  Anm. 

3  Die  Erklärung,  die  z.  B.  Carstens,  Zur  Dialektbestimmung  des 
me.  Sir  Firumbras  (Kiel  1884),  23,  gibt,  daß  kernen  Analogiebildung  nach 
Präteriten  wie  cwselon,  stielon  sei  und  daß  dann  vom  Plural  aus  der 
Vokal  auf  den  Sg.  übergegriffen  habe,  ist  wenig  überzeugend;  dies  be¬ 
tont  auch  (nicht  gegen  Carstens)  Bülbring,  Ablaut  76. 


8* 


116 


Die  lautlichen  Verhältnisse  in  den  drei  Romanzen. 


Anm.  3.  Einige  Schwierigkeit  macht  die  Deutung  von  swoke 
(Prät.  Sg.  zu  ae.  sücan )  566  und  von  swokijn  (Prät.  Pl.)  308 l,  denen 
Y.  610  der  Infiniliv  sowke,  555  das  Prät.  Sg.  sok  gegenüberstehen.2  Aus¬ 
gehend  von  ae.  sucon  könnte  man  denken,  daß  statt  swokyn  sowkyn 
zu  lesen  sei,  mit  ü  statt  ü  in  Anlehnung  an  den  langen  Infinitivvokal, 
und  daß  swoke  566  ein  analogisches  Prät.  Sg.  nach  dem  Plural  dar¬ 
stelle,  ebenfalls  mit  Verschreiben  von  wo  für  ow.  Dieser  Vermutung 
steht  aber  entgegen,  daß  der  Vokal  des  Prät.  Pl.  nur  selten  und  nur 
unter  bestimmten  Voraussetzungen3  auf  den  Sg.  übergegangen  ist  (Bül- 
bring,  Ablaut  116);  auch  belegt  das  NED.  keine  Form  eines  Prät.  Sg. 
mit  u  für  dieses  Verbum.  Ferner  hat  gerade  in  sücan  das  u  vor  k 
schon  mittelenglisch  Verkürzung  erfahren  (Bülbring,  Ablaut  95),  sodaß 
der  Schreiber  schwerlich,  wenngleich  er  den  Infinitiv  (V.  566)  mit  ow 
schreibt,  diese  historisch  gewordene  Schreibung  auch  noch  auf  die  Formen 
des  Präteritums  übertragen  haben  wird.  Einen  Anhaltspunkt  für  die 
Deutung  der  Formen  gibt  uns  wohl  sok  555.  Vermutlich  sind  auch 
566  und  308  als  sQk,  sökin  zu  lesen  und  wo  stellt  eine  etwas  unge¬ 
wöhnliche  Schreibung  für  q  dar ;  vgl.  Orthographie  und  Bülbring  a.  a.  0. 
95,  der  auf  die  Schreibungen  schwok  für  shook  in  Trevisa  und  woke 
—  öc  in  Ed.  und  Eth.  hinweist.  Wir  hätten  dann  V.  566  und  308  ein¬ 
fach  die  im  Mittelenglischen  bei  diesem  Verbum  häufigen  p-Formen  des 
Prät.  (Bülbring  a.  a.  0.  94)  —  im  Anschluß  an  Bülbring  95  zu  erklären 
als  analogisch  nach  cuman  gebildet,  mit  welchem  me.  süken  durch  Ver¬ 
kürzung  des  ü  gleichen  Präsensvokal  bekam. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Auch  in  L.  D.  und  Lf.  ist  ae.  (an.)  ö  ö  geblieben. 

Anm.  1.  Für  ö  ist  analogisch  nach  der  IV.,  V.  Klasse  der  starken 
Verben  a  eingetreten  in  haf  (ae.  höf  zu  liebban )  :  gaf  L.  D.  272;  haf: 
gaf  L,  D.  682;  vgl.  Kaluza  LXXXV;  Bülbring,  Ablaut  102;  ten  Brink 
§  148. 

A  n  m.  2.  Das  Präteritum  kern  begegnet  weder  in  L.  D.  noch  in 
Lf. ;  im  Reim  kommt  überhaupt  in  beiden  ein  Prät.  zu  ae.  cuman  nicht 
vor.  Außerhalb  des  Reims  hat  L.  D.  für  das  Prät.  Sg.  com  (VV.  50, 
118,  381,  529  usw.),  für  das  Prät.  Pl.  come  (910,  1829);  in  Lf.  steht  ein¬ 
mal  der  Sg.  cam  (594)  neben  sonstigem  com  (88,  500,  699,  1012);  come 
Opt.  (526);  dazu  becom  743;  der  Plural  ist  come  (186,  262,  376,  478 
usw.),  einmal  com  (250). 

1  Sarrazin  hat  swoke  566  in  sowke  abgeändert,  swokyn  308  stehen 
gelassen. 

2  566,  308,  555  nicht  im  Reim. 

3  Im  allgemeinen  in  solchen  Fällen,  wo  Prät.  Pl.  und  Part.  Prät. 
denselben  Vokal  hatten:  Bülbring,  Ablaut  117. 
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§  15-  Ae.  und  an.  ü. 

I.  Itn  Oct. 

Ae.  und  an.  ü  bleibt  ü,  z.  B.: 

lyoun  :  adoun  :  gryfoun  :  roun  457 ;  doun  :  pauylon  : 
boun  (awn.  büinn)  :  lyoun  1075;  route  :  aboute  :  doute  : 
stoute  1489;  emperour  :  dyshonour  :  amoure  :  bour  115. 

Verkürzung  von  ü  ist  eingetreten  in  ae.  rast,  düst : 

rust :  just  (afr.  juste)  :  dust  :  juste  (afr.  jo(u)$ter ,  juster ) 
1027;  ferner  wohl  in  dem  Inlinitif  soivke  (ae.  sucan)  :  woke 
(kent.  säehs.  wucu)  610;  vgl.  §  14,  I,  Anm.  3. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Ae.  (an.)1  ü  ist  auch  in  diesen  beiden  Gedichten  w 
geblieben.  Zu  ü  verkürzt  ist  ü  in  rüste  Lf.  527,  rustus 2 * * 
Lf.  1028. 

Anm.  1.  Kymriseh  iv  liegt  vor  in  croupe  'Fiedel5  (cy.  crwth), 
L  D.  150.  In  den  beiden  anderen  Gedichten  kommt  das  Wort  nicht  vor. 

Anm.  2.  Tryamour  :  bour  :  dolour  :  four  Lf.  747  und  die  zum 
Vergleich  herangezogenen  Reime  862,  1285  usw.  des  Oct.  sind  reine 
ü-Reime  und  nicht,  wie  Münster  (S.  30)  will,  Beweise  einer  schon  be¬ 
ginnenden  Diphthongierung  des  m;  zu  me.  für  <  ae.  fgötver  vgl.  §  40. 

§  16.  Ae.  und  an.  y  ('festes  y\  i-Umlaut  von  wg.  v). 

I.  Im  Oct. 

1.  Der  Lautwert  %  ist  gesichert  in  folgenden  Reimen: 

blyäe  (ae.  bilde)  :  syde  (ae.  sid)  :  kyße  (ae.  cydan )  :  lype 
(an.  hlyda)  109;  mylde  :  chylde  :  ivylde  :  fyylde  (Prät.  zu  ae. 
gefylan)  367 ;  cryde  :  besyde  :  hyde  (ae.  hydan )  :  ivyde  607; 
ryde  :  bysyde  :  wyde  :  pride  (spätae.  pryto,  -e,  pryde)  1339; 


1  Für  an.  ü  begegnet  in  Lf.  kein  Beispiel. 

2  Mit  der  (im  Reim  mit  sich  selbst  —  justus  1026  —  stehenden) 

vorwiegend  westmittelländischen  Pluralendung  -ms;  vgl.  Jordan  §  135 

und  Anm.  1. 
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fly  (ae.  fleogan)  :  sky  (an.  shy)  196;  bryn  (an.  brynn  zu 
Iran)  :  swyn  :  chyn  :  latyn  931. 

Anm.  Nicht  ganz  eindeutig  ist  der  Reim  kyth  (ae.  cyd&,  cycf&u) : 
syth  1822,  da  als  Grundlagen  für  syth  ae.  si&Üan  (spätws.  sytJ&an)  wie 
ae.  seod&an  in  Betracht  kommen  können  und  zudem  im  Versinneren 
seih  und  syth  nebeneinanderstehen  (vgl.  §  5).  Verkürzung  des  Ton¬ 
vokals  von  kyth  vor  der  Doppelkonsonanz  ist  anzunehmen. 

2.  Für  den  südöstlichen  Lautwert  e ,  bzw.  verkürzt  e, 
begegnen  zwei  Beispiele: 

deede  (ae.  dead)  :  schrede  (ae.  scrydan) :  lede  (ae.  Isedan) : 
rede  (1.  Sg.  Präs.)  1675;  ytent  (zu  an.  tyna)  ;  yment  :  dent 
(ae.  dynt)  :  went  (Part.)  1147,  mit  Verkürzung  vor  der 
mehrfachen  Konsonanz. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Ae.  y  ist  wie  im  Oct.  in  der  Regel  durch  i  vertreten ; 
e  steht  nur  vereinzelt:  in  L.  D.  in  schrede  (ae.  scrydan) 
38,  fier,  fere  (ae.  fyr)  616,  2106,  in  Lf.  in  schrede  416. 

Im  Oct.  beträgt  für  ae.  y  das  Verhältnis  von  i  (bei  Ver¬ 
kürzung  r)1  zu  e  (bei  Verkürzung  e)  4:1,  in  L.  D.2  16  :  3, 
in  Lf.  10  :  1.  Im  einzelnen  stellen  diese  Zahlen  freilich 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  ein  zufälliges  Ergebnis  dar, 
da  sie  naturgemäß  stark  vom  Reimbedürfnis  abhängen ; 
immerhin  sind  sie  geeignet,  das  starke  Übergewicht  der 
z-Formen  zu  veranschaulichen.  Das  Verhältnis  von  i :  e 
für  ae.  langes  y  ist  in  den  drei  Gedichten  nahezu  die  Um¬ 
kehrung  desjenigen  von  i  :  e  für  ae.  kurzes  y\  vgl.  für 
das  letztere  Verhältnis  die  §  8  gegebenen  Zahlen  Oct. 
1  :  4,  L.  D.  2  :  3,  Lf.  1  :  6. 


1  Kyth  1822  (s.  unter  I)  ist  als  «-Form  gerechnet. 

2  Das  sehr  zweifelhafte  ytint  2048  (vgl.  §  8,  II)  wurde  bei  der 
Zählung  ausgeschieden. 


Vokalismus. 


119 


Die  ae.  kurzen  Diphthonge. 

§  17.  Ae.  ea. 

I.  Im  Oct. 

1.  Der  Velarum  laut  ea. 

Ae.  ea,  w-Umlaut  von  ae,  erscheint  als  &  in  offener 
Silbe : 

tale  :  bredale  (ae.  bryd-ealo)  :  fale  (ws.  feala)  :  sale  (ae. 
Gen.  sales)  55. 

Anrti.  Zu  fale  57  vgl.  §  18. 

2.  Brechungs-ea. 

a)  Vor  nicht  dehnenden  Verbindungen. 

a)  Ae.  ea  vor  l  ,-j-  Kons.  (angl.  a),  r  -j-  Kons.  (angl. 
vielfach  a)  erscheint,  entsprechend  dem  (fast1)  gemein¬ 
mittelenglischen  Ergebnis,  als  a. 

Vor  l  -f-  Kons.: 

ball  (ae.  *beallu ;  vgl.  an.  bellr)  :  fall  :  small  :  schall 
211;  palle  :  falle  (Infin.)  :  calle  (ae.  ceallian,  an.  Jcalla)  : 
stalle  517,  und  ähnliche;  ferner,  mit  analogischer  Über¬ 
tragung  des  Brechungs-ea  aus  den  flektierten  Kasus  in 
den  Nominativ2  und  mit  me.  Dehnung  zu  ä  in  offener 
Silbe:  tale  :  Portyngale  :  bale  (ae.  bealu,  Gen.  bealwes)  : 
reall  1705; 

vor  r  -f-  Kons.:  warm:  barm  208;  harm:arm 
1138;  wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  (in  offener  Silbe 
gelängtes)  mare  1416;  vgl.  §  11,  I. 

ß)  ea  vor  h  und  ea  vor  h  -f  Kons.  s.  §  29  I.,  bzw. 
§  31,  I. 

b)  Vor  dehnenden  Verbindungen, 
a)  ea  vor  Id  (angl.  a). 

Selbstreime  mit  der  Schreibung  o  sind: 

1  Vgl.  Luick  §  363,  4 ;  §  364,  Anm.  3. 

2  Sievers,  Ags.  Gr.  §  103,  Anm.  1;  Luick  §  231,  Anm.  2. 
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sold  (Part.)  :  ytold  :  old  :  hold  391;  holde  (Adj.,  PL); 
heholde  (Infin.)  :  colde  (ae.  cealdian)  :  toi  de  (Prät.)  499. 

Mittelländisches  g  ist  gesichert  in: 

hold  :  goold  :  sold  (Part.) :  vnt old  817;  ivold  (ae.  wolde) : 
hold  (Subst.)  :  sold  (Prät.)  :  tolde  (Prät.)  541. 

Sächsisches1  g  ist  gesichert  in: 

ydwelled  :  eld  (ae.  eald ) :  scheid  :  heheld  (ae.  heheold)  655. 

Ein  e-Reim  ist  trotz  der  Schreibung  o  wahrschein¬ 
lich  auch: 

ytold  \  old  \  c  old  \  fold  (ae.  feold)  1873.  Ae.  feold 
mußte  feld  ergeben  und  das  ist  auch  die  einzige2  me. 
Präteritalform  dieses  Verbums,  die  NED.  vor  dem  im 
14.  Jahrhundert  auftauchenden  schwachen  foldid  anführt. 
Ein  starkes  Prät.  *fold  habe  ich  nirgends  belegt  gefunden; 
das  g  müßte  analogisch  aus  dem  Partizip  ins  Präteritum 
übertragen  sein,  was  gerade  für  das  Prät.  Sg.  recht  un- 
wahrscheinhich  ist.  Die  Deutung  des  Reims  als  e-Reim 
wird  noch  dadurch  gestützt,  daß  offenbar  die  unserem 
Schreiber  geläufige  Fortsetzung  von  ae.  ea  vor  Id  g  ist. 
Dies  geht  am  deutlichsten  aus  der  Hs.  C  des  L.  D.  her¬ 
vor.  Dort  finden  wir  die  Schreibung  o  nicht  nur  in  o- 
oder  Selbstreimen,  sondern  aus  Achtlosigkeit  selbst  im 
e-Reim:  vgl.  hold,  ytold  C  1558/59  (=  1648/49  bei  Kaluza) 
statt  der  vom  Reim  geforderten  und  von  Kaluza  ein- 

1  Als  kentisch  kann  eld  nicht  gedeutet  werden;  denn  ein  langer 
e-Laut  (e  nach  Luick  §  359,  je  nach  Jordan  §  61b;  §  82)  wäre  im 
Kentischen  nur  in  einer  zweisilbigen  Form  möglich;  unflektiertes  ein¬ 
silbiges  eald  —  um  das  es  sich  V.  656  handelt  —  hätte  kentisch  äld 
ergeben  müssen.  Zu  der  im  Mkent.  für  ae.  ea  vor  Id  in  zweisilbigen 
Formen  bestehenden  Dehnung  gegenüber  der  Kürze  in  einsilbigen  vgl. 
Jordan  §  22,  Anm.  1 ;  §  61  b. 

2  Das  außerdem  noch  begegnende  Prät.  fald  (z.  B.  im  Fir. ;  vgl. 
Bülbring,  Ablaut  112)  bezeichnet  den  noch  unentrundeten  o-Laut;  Jor¬ 
dan  §  84,  Anm.  1. 
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gesetzten  beld,  yteld.  So  mag  der  Schreiber  gewohnheits¬ 
mäßig  gesetztem  o  für  ea  in  Oct.  1873,  1874,  1875  ge¬ 
dankenlos  das  vierte  Reimwort  als  fold  angeglichen  haben. 

ß)  ea  vor  rd. 

Für  ea  vor  rd,  wo  me.  ä  neben  $  auf  ungleichmäßige, 
aber  nicht  dialektisch  abgegrenzte  Durchführung  der 
Dehnung  zurückgeht,  erscheint  g  in  dem  einzigen  Beispiel 

arered  (ae.  arsered )  :  aferd  (ae.  af&red)  :  b erd  (ae. 
beard)  :  lered  1711. 

3.  ea  nach  Palatal. 

a )  ea  se  erscheint: 

a)  als  a: 

marchalle  :  schall  1432;  vgl.  schall  215. 

ß)  als  e  (graphisch  a )  im  Prät.  Sg.  zu  ae.  giefan :  staf 
(ae.  steef)  :  yaf  (ae.  jeaf)  :  sef  (vgl.  §  43,  §  44)  :  beef  (afr. 
buef)  745,  wohl  unter  dem  Einfluß  des  Plur.  jea/ow  (vgl. 
Luick  §  363,  Anm.  5),  wobei  unentscheidbar  ist,  ob  für 
yef  von  geebnetem  sächs.  gef  S^af  (Jordan  §§  75,  76) 1 
oder  von  undiphthongiertem  jsef  auszugehen  ist. 

b)  In  ja  <  a 

ist  nach  Verschwinden  des  Gleitlauts  a  in  offener  Silbe 
gelängt: 

ape  (ae.  apa)  :  schape  (ae.  sceapen,  Part.)  370. 

Anm.  Zu  schaioe  <(  ae.  sceaga  s.  §  35. 

c)  In  gafeo  <C  wg.  a  vor  Nasal  hat  sich  ebenfalls 
nach  Verschwinden  des  Gleitlauts  in  offener  Silbe  ä 
ergeben: 

dame  :  schäme  (ae.  sc(e)amu,  sc(e)omu)  556. 

1  Daß  746  als  yef  aufzufassen  sein  sollte,  macht  die  Reimgiuppe 
unwahrscheinlich. 
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II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D.  ' 

1.  Für  den  u-  Umlaut  von  se  begegnet  wie  im  Oct. 
hredale  2209,  mit  ä  in  offener  Silbe.  Es  bindet  mit 
denselben  drei  Reimwörtern  wie  hredale  Oct.  56. 

2.  Brechungs-ea. 

a)  Ae.  ea  vor  nicht  dehnenden  l-  und  r-Verbindungen 
(U,  rm,  re,  rw )  hat  in  Übereinstimmung  mit  Oct.  a  er¬ 
geben.  Die  scheinbare  Ausnahme  smert  (Adv.)  646  (:  herte) 
wird  man  mit  Wild  S.  78  so  zu  erklären  haben,  daß  für 
diese  Form  nicht  von  ae.  smeart,  sondern  einem  ae. 
*smeorte  auszugehen  ist  oder  aber  Beeinflussung  durch  das 
Verbum  smeortan  vorliegt. 

Anm.  Zu  ea  vor  h  und  ea  vor  h  4-  Kons.  s.  §  29,  II;  §  31,  II. 

b)  Vor  dehnenden  Verbindungen. 

a)  Für  ea  vor  Id  finden  sich  zwei  Selbstreime,  telde: 
beide  Kaluza  V.  2155  (= tolde  :  holde  C  2050);  quelde 
(ae.  cwealde)1  \  seid  (ae.  jeaZd)  1246;  zehn  Reimgruppen,  bzw. 
-paare  —  sämtlich  aufgezählt  bei  Kaluza,  L.  D.  LXXV, 
LXXV1  —  sichern  e  und  zwar  in  teld,  Prät.,  Part,  (aber 
tolde,  Prät.,  1623),  yteld(e),  in  seid,  Prät.,  dwelde 2, 
Prät.,  in  beld,  Adj.  (aber  holde  1626). 

Nur  eine  Reimgruppe,  1623  ff.,  erweist  g. 

Für  Oct.  (mit  einem  sicheren,  einem  wahrscheinlichen 
e-Reim,  zwei  g-,  zwei  Selbstreimen;  vgl.  unter  I)  ist  dagegen 
ein  Übergewicht  von  g  über  g  mindestens  nicht  nach¬ 
weisbar;  zudem  fehlen  dort  nur  untereinander  reimende 
Bindungen  von  ursprünglichem  6  vor  Id,  für  die  L.  D. 

1  Der  Reim  spricht  für  lautgesetzliche  Entwicklung  aus  ae.  cwialde 
(vgl.  Jordan  §  61  b),  nicht  für  me.  neugebildetes  quilde  (Wright,  M.  E. 
Gr.  §  426). 

2  V.  2221 ;  nach  Ausweis  des  Reims  wohl  Fortsetzung  von  ae. 
dwialdon,  nicht  me.  Neubildung;  vgl.  Fußnote  1  (zu  quelde). 
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zwei  Beispiele  hat,  898  f.,  934  f.  Da  indes  immerhin  im 
L.  D.  wie  im  Oct.  ein  Nebeneinander  von  g  und  g  für  ae. 
ea  vor  Id  vorhanden  ist,  wird  man  aus  dem  im  Verhält¬ 
nis  der  zwei  Entsprechungen  zueinander  zwischen  beiden 
Gedichten  bestehenden  Unterschied  keine  weittragenden 
Folgerungen  ziehen  dürfen. 

ß)  ea  vor  rd  erscheint  wie  im  Oct.  als  e  in  berd 
(:  siverd)  380;  dagegen  als  ä  —  wofür  kein  Beispiel  im 
Oct.  —  in  hard,  ward,  - ward ;  vgl.  Kaluza  LXXVI. 

Y)  ea  vor  rn  (kein  Beispiel  im  Oct.)  ergab  e  in  berne 
(ae.  bearn)  432  (:  gerne  :  Sterne  :  lerne). 

3.  Ae.  ea  nach  Palatal: 

a)  ea  <C  « 

erscheint  als  a  ( schaff  <C  ae.  sceaft )  wie  im  Oct.,  aber  ab¬ 
weichend  von  diesem  auch  im  Prät.  Sg.  gaf  (:  haf ;  vgl. 
§  14,  II)  272,  683. 

b)  Das  Ergebnis  von  ga  <^a  in  offener  Silbe  ist  wie 
im  Oct.  ä:  sclialce  (ae.  sc(e)acan)  1915; 

c)  desgleichen  jenes  von  ga\go  in  offener  Silbe  in 
mehrmaligem  scham(e),  wozu  einmaliges  aschamed. 

b)  Lf. 

1.  Für  den  u -Um laut  von  x  kommt  als  einziges  Bei¬ 
spiel  wie  in  Oct.  und  L.  D.  bredäle  (V.  53)  in  Betracht. 

2.  Brechungs-ea. 

a)  Vor  ll  (andere  nicht  dehnende  l-  oder  r- Ver¬ 
bindungen  fehlen)  ist  es  wie  in  den  beiden  anderen  Ge¬ 
dichten  zu  a  geworden. 

Anm.  Zu  ea  +  h  vgl.  §  29,  II;  Beispiele  für  ea  +  h  +  Kons, 
fehlen. 

b)  Vor  dehnenden  Verbindungen. 

a)  Für  ea  vor  Id  finden  sich  ein  Selbstreim  mit  der 
Schreibung  o,  holde  :  bol  de  619;  zwei  Reimgruppen, 
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159  ff.,  567  ff.,  sichern  e  für  telde  (Prät.  und  Part.)  und 
für  weide 1  (Infin.),  zwei,  183. ff.,  963  ff.1 2,  sind  bewei¬ 
send  für  g,  in  holde  (Part.),  tolde  (Prät.),  beholde  (Infin.), 
olde  (Adj.).  (Neben  diesen  letzteren  zwei  Reimgruppen, 
in  denen  g  aus  ea  ( ä )  und  ursprüngliches  6  binden,  stehen 
wie  im  L.  D.  Reime,  in  denen  ursprüngliches  6  (oder  ed) 
vor  Id  nur  unter  sich  reimt,  nämlich  cjold  :  schold  379, 
molde  :  golde  940.) 

Wir  sehen,  daß  das  Verhältnis  zwischen  g  und  g  sich 
ähnlich  darstellt  wie  im  Oct. 

ß)  Vor  rd  steht  ä  in  hard  986  (wie  in  L.  D.);  weitere 
Beispiele  fehlen. 

3.  eajgo  nach  Palatal  ergab  wie  in  den  beiden 
anderen  Romanzen  a  in  offener  Silbe.  (Im  übrigen  kein 
Beispiel  für  ae.  ea  nach  Palatal.) 

Zusammenfassend  können  wir  sagen,  daß  zwischen 
den  drei  Romanzen  ein  grundsätzlicher  Unterschied  in 
der  Entwicklung  von  ae.  ea  jeder  Herkunft  —  trotz  der 
bei  Doppelentwicklungen  bestehenden  unterschiedlichen 
Verhältnisse  in  der  Formenverteilung  —  nicht  besteht. 

§  18.  Ae.  eo  und  älteres  io  (außer  vor  Guttural). 

I.  Im-  Oct. 

1.  Der  Velarumlaut  eo  {io). 

Ae.  eo  (io)  aus  urg.  e,  bzw.  i,  durch  tt-Umlaut,  er- 

1  Sofern  in  159  ae.  ivealdan  zu  sehen  ist.  Doch  könnte  das  Ver¬ 
bum  auch  als  weide  <[  ostangl.-kent.  *weldan  (=  ws.  wieldan )  aufzu¬ 
fassen  sein,  wie  dies  Münster  S.  15  tut;  vgl.  zu  me.  weiden,  weiden 
Jordan  §  61,  Anm.;  §  62. 

2  In  963  ff.  sind  die  zwei  Reimwörter  mit  ursprünglichem  6  (golde, 
wolde)  von  Chestre  dem  Reimpaar  beholde  :  olde  der  älteren  Fassung 
hinzugefügt;  vgl.  E.  St.  18,  183  und  Journ.  of  Am.  Phil.  10,  31.  Die 
beiden  für  e  einschlägigen  Reime  scheinen  nach  Ausweis  des  Landavall 
in  der  älteren  Dichtung  gefehlt  zu  haben. 
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scheint  als  e,  mit  erhaltener  Kürze  aus  den  flektierten 
dreisilbigen  Formen; 

steuene  :  seuene  (ae.  seofon,  siofon )  :  sweuene  :  euene  (ae. 
e/(ej)wl93;  siveuene :  heuene  (ae.  heofon) :  seuene  :  steuene  991. 

Anm.  Fale  57  ist  —  nach  Jordan  §  73,  Anm.  2  —  eine  Form 
des  Südwestens,  wohl  bis  gegen  Kent  hin,  die  auf  ws.  feala  zurück¬ 
geht,  gebildet  in  Anlehnung  an  das  Gegenteil  feawe  (wogegen  außerws. 
feola  mit  o/u-Umlaut:  vgl.  feie  746  im  Versinneren). 

2.  Brechungs-eo  (-io). 

a)  Vor  nicht  dehnenden  Kon sonanten Verbindungen 
hat  eo  e  ergeben: 

smert  (ae.  *smiertu)  :  hert  (ae.  lieorte ) :  gert  (Prät.  Sg.) : 
schert  (ae.  scyrte )  331.' 

Anm.  eo  +  ht  (~f>  iht )  s.  §  25. 

b)  Für  eo  (io)  vor  den  dehnenden  Verbindungen  rd 
und  rn  steht  e,  das  wahrscheinlich  kurz  geworden  ist 
(s.  u.).  Die  Beispiele  sind  folgende: 

herde  (Prät.  zu  angl.  k.  heran)  :  ferd  (ae.  ferde) :  swerde 
(ae.  siveord)  :  amerrede  (Prät.  zu  außerws.  amerran)  1303; 
sw  erd:  aferd  (ae.  aßred)  322;  sterne  (ae.  styrne) :  Nauerne  : 
lerne',  gerne  (je-  -j-  angl.  eornan)  961;  jerne  (Adv.  zu 
ae.  jeorn)1  :  erne  (angl.  eornan)  ;  sterne  :  iverne  (außerws. 
ivernan)  1933. 

Auf  Kürze  vor  rn  deutet  namentlich  die  Bindung 
mit  frz.  -erne.  Zur  Quantität  der  Beispiele  mit  rd  vgl. 
Reimtechnik,  derjenigen  mit  rn  und  derjenigen  mit  rd 
Eilers  St.  e.  Phil.  26;  185,  186,  187. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

1.  Für  den  Velar-(tt-) Umlaut  (io  »  eo  kann  der 
Lautwert  e  für  unser  südliches  Gedicht  als  gesichert  gelten 


1  Sarrazin  XVI  gibt  fälschlich  au  ae.  yeornian. 
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in  selk  (ae.  seoluc,  sioluc)  :  melk  (ae.  meolucx  mioluc)  247. 
StreDg  beweisend  ist  der  Reim  freilich  nicht,  da  me.  neben 
den  e-Formen  auch  silk  (unter  dem  Einfluß  von  an.  silki) 
und  milk  «  angl.  milk  <C  *milik-1)  stehen  (Jordan  §  74, 
Anm.  2). 

Anm.  Wie  im  Oct.  findet  sich  in  L.  D.  das  südwestl.  fale  < 
feala  VV.  1062,  1828,  2213. 

2.  Brechungs-eo  (-io). 

a)  Brechungs-eo  vor  nicht  dehnenden  Verbindungen 
hat  wie  im  Oct.  e  ergeben. 

Anm.  Zu  smert  (Adv.)  646  s.  §  17,  II. 

b)  Für  Brechungs-eo  (-io)  vor  den  längenden  Ver¬ 
bindungen  rd,  rn  steht  im  allgemeinen  wie  im  Oct.  e, 
für  dessen  Quantität  die  Reime  keinen  Anhaltspunkt 
bieten;  abweichend  vom  Oct.  begegnet  neben  zweimaligem 
sw  erd  (so  dort  ausschließlich)  ebensooft  nördliches2, 
unter  dem  ?o-Einfluß  entwickeltes  sword. 

b)  Lf. 

1.  Beispiele  für  den  Velarumlaut  eo  (io)  fehlen. 

Anm.  Auch  Lf.  hat  fale  <[  feala,  VV.  480,  496. 

2.  Brechungs-eo  —  es  begegnet  nur  vor  nicht  deh¬ 
nenden  Verbindungen  —  hat  e  ergeben. 

3.  Außerdem  findet  sich  go  nach  Palatal.  Es  hat 
zu  o  geführt  in  schold  380. 

Im  wesentlichen  besteht  sowohl  für  L.  D.  als  Lf. 
Übereinstimmung  mit  Oct. 


1  Luick  §  342,  Anm. 

2  Jordan  §  66,  Anm.  3;  §  84. 
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§  19.  Angl.,  kent.,  mundartlich  sächs.  e  (angl.  ne¬ 
ben  «),  bzw.  eo,  io  =  strengws.1  ie  ( i ,  y),  'unfestes  y\ 

I.  Im  Oct. 

1.  Der  «-Umlaut  von  ae.  ea  (angl.  e,  ee,  kent. 
e,  ws.  ie) 

erscheint  als  e,  das  vermutlich  auch  vor  rn  wie  in 
sonstigem  -ern  des  Oct.2  als  kurz  anzusetzen  ist. 

a)  «-Umlaut  von  Brechungs-m : 

hylle  :  welle  (ae.  well(a),  wyll(a))  :  d welle  :  feile  (ae. 
feoll)  295;  vgl.  w eile  428;  Jceld  (Part.)  :  yfeld  (Part,  zu  ae. 
fellan,  f allem,  fellan)  :  beheld  :  scheid  1063;  vgl.  yfeld  1525; 
smert  (ae.  *smiertu  zu  Smeart)  :  hert  (ae.  heorte) :  gert  :  schert 
331;  herde  (Prät.  zu  ae.  heran,  hieran) :  ferd  (Prät.  zu  ae. 
feran )  :  siverde  :  amerrede  (Prät.  zu  ae.  amerran,  amyrran) 
1303;  gerne  (Adv.)  :  erne  (angl.  eornan )  :  sterne  :  iverne 
(ae.  wernan,  wiernan)  1933. 

Anm.  In  mylt  249  (vgl.  §  5)  ist.  ohne  Zweifel  Präs.  Sg.  zu  ae. 
meltan ,  nicht  Prät.  Sg.  zu  ae.  mieltan  zu  sehen,  wennschon  beide  Verben 
im  Me.  durcheinandergehen.  Über  Präsens  statt  Präteritum  im  Oct. 
vgl.  Fußnote  zu  icithstent  1120,  §  4. 

b)  «-Umlaut  des  nach  Palatal  diphthongierten  ea: 

feste  :  oneste  :  gest  (ae.  jest,  giest ;  an.  gestr)  :  mest  (ae. 

mäst)  73;  vgl.  gest  18,  wohl  auch  jeste 3  1275. 

2.  Der  «-Umlaut  von  ae.  eo  (außerws.  unum- 
gelautetes  io,  eo;  ws.  ie) 

erscheint  als  e,  kurz  wahrscheinlich  auch  vor  rn,  vgl. 
§18.  Die  Beispiele  sind: 

sterne  (ae.  styrne)  :  Nauerne  :  lerne  :  yerne  (ge- 
angl.  eornan  —  ws.  iernan)  961;  vgl.  sterne  1708,  1935; 
erne  (angl.  eornan)  1934. 

1  ie  <(  wg.  e  nach  Palatal  auch  ostsächsisch;  vgl.  Jordan  §  79. 

2  Vgl.  unter  2.,  sowie  §  18. 

3  S.  Orthographie,  Schreibfehler. 
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3.  Sächsisch  ie  <C  wg.  e  nach  palatalem  sc,  g 

% 

(außersächsisch  e) 

erscheint  nach  Ausweis  der  Reime 

a)  als  das  im  Me.  dem  Südwesten  sowie  Ostsachsen 
eigene  i 1  in: 

ivyte  (Opt.  Präs.)  :  spyte  (ae.  spitu )  :  begete  (ae.  -gieten) : 
ysmyte  121;  schylle  (ae.  *scielle;  vgl.  spws.  scyl)  :  ylle  (an. 
illa) :  stylle  :  tylle  (an.  til)  535;  vgl.  schylle  563,  752,  1241; 

b)  als  das  außerhalb  dieser  Gebiete  geltende  e,  bzw. 
in  offener  Silbe  g,  vor  Id  (vgl.  §  4,  I,  3)  wohl  6  in: 

begate  (ae.  -g late,  -geete,  2.  Sg.  Prät.)  :  begete  (Subst. ; 
vgl.  ae.  ondgit )  :  lete  (ae.  leete,  Opt.)  :  strete  (ae.  Street )  847 ; 
yfeld  :  beheld  (Prät.)  :  scheid  :  feld  1525;  vgl.  scheid  966, 
1067,  1482,  1644;  schent  (Part,  zu  ae.  scendan ,  seiendem )  : 
wente  (Prät.)  718;  vgl.  y schent  258. 

Die  i-Reime  werden  wir  in  unserem  Denkmal  als 
Spuren  ostsächsischer  Entwicklung  zu  bewerten  haben. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

1.  i-Umlaut  von  ae.  ea. 

Der  i-Umlaut  von  Brechungs-ea  erscheint  abweichend 
von  Oct.  im  Reim  gebunden'  mit  i  in  ivill  :  shill  :  tili :  fill 
(ae.  fiellan )  19452,  desgleichen  in  fille  2052. 3  i  für  den 
i-Umlaut  von  ea  vor  l- Verbindungen  ist  aber  mittel¬ 
englisch  ausschließlich  (neben  ü)  südwestlich4  und  fill(e) 
stellt  daher  wohl  eine  Entlehnung  dar;  es  müßte  denn 
sein,  daß  wir  nicht  fille,  sondern  feile  zu  lesen  hätten  und 

1  Vgi.  Jordan  §  79. 

2  feil  C  1843. 

8  =  C  1930  (fylle). 

4  Somerset,  Devon  (Jordan  §  62,  Anm.  1). 
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die  Reime  als  unreime  Bindungen  zwischen  e  und  i  zu 
fassen  wären. 

Weitere  Beispiele  für  den  i-Umlaut  von  Brechungs-ea 
sowie  Beispiele  für  den  i- Umlaut  des  Palatalisierungs¬ 
diphthongs  ea  fehlen. 

2.  Der  i-Umlaut  von  ae.  eo 

ergab  wie  im  Oct.  e :  Sterne  426,  466,  530,  625,  yerne  529. 
(Zur  Quantität  vgl.  unter  I.) 

3.  Für  sächs.  ie  nach  palatalem  sc,  5 

steht  wie  im  Oct.  i  neben  e ;  «in  spite  :  wite  :  sitte  :  forgite 
(Part.)  627  1  und  in  schille2  :  Ule  826;  e  in  j eld  (ae.  je?- 
dan,  jieldan )  439,  scheid  521,  1681  u.  ö.,  sehende 
(Infin.)  1140,  2130,  (y)schent  (Part.)  186,  660,  715,  1956. 
Scheid ,  seid  haben  wohl  Länge  (vgl.  unter  I.  und  §  4, 
I,  3);  bei  dem  Infinitiv  sehende  ist  die  Quantität  zweifel¬ 
haft  (vgl.  e  vor  nd,  §  4). 

Abgesehen  von  i  in  fill(e)  besteht,  soweit  Beispiele 
vorhanden,  für  1.,  2.  und  3.  Übereinstimmung  mit  Oct. 
b)  Lf. 

1.  7-Umlaut  von  ea. 

a)  Für  den  7-Umlaut  von  Brechungs-ea  begegnet  kein 
Beispiel,  sofern  nicht  etwa  weide  159  auf  ostangl.-kent. 
*weldan  =  ws.  ivieldan  statt  auf  wealdan  zurückzuführen 
ist;  vgl.  Fußnote  §  17,  II  b)  2. 

b)  Für  den  i-Umlaut  des  Palatalisierungs-ea  steht  wie 
im  Oct.  e  in  gestes  422. 

2.  Für  den  7-Umlaut  von  eo  fehlen  Belege. 

3.  Sächs.  ie  <C  wg.  e  nach  palatalem  sc  er¬ 
scheint  ausschließlich  als  e  (bzw.  e)  und  zwar  in  scheide 

1  =  spyte  :  per-wete  :  sette  :  forgette  C  582. 

2  schylle  C  781;  Ritsons  schrylle  ist  irrtümlich;  vgl.  Kaluza 
S.  XIII. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  9 
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162,  567,  sehende  (Infin.)  528,  y  scheut  402,  also  in 
denselben  Wörtern,  die  auch  in  L.  D.  und  Oct.  in  der 
e-Lautung  vertreten  sind.  Beispiele  für  den  Lautwert  i, 
wie  überhaupt  weitere  Belege  für  ae.  ie  nach  Palatal  fehlen. 

Trotz  des  Fehlens  von  i  für  ie  nach  Palatal  (bzw. 
von  i  für  den  i-Umlaut  von  ea,  wie  in  fill(e)  des  L.  D.) 
läßt  sich  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials  und  bei  dem 
Nichtvorhandensein  von  e-Formen  entsprechend  den  i- 
Formen  des  Oct.  und  L.  D.  für  Lf.  eine  abweichende  Ent¬ 
wicklung  des  ae.  ie,  bzw.  dessen  außersächsischer  Ent¬ 
sprechungen,  nicht  nachweisen. 

Die  ae.  langen  Diphthonge. 

§  20.  Ae.  ea. 

1.  Im  Oct. 

1.  A  e.  ea  <<  urg.  a  u 
a)  außer  vor  Guttural 

hat  im  Oct.  einen  langen  e-Laut  ergeben,  dessen  Qualität 
aus  den  Reimen  nicht  erschlossen  werden  kann;  er  bindet 
sowohl  mit  offenem  e  als  mit  geschlossenem  e.  Bekannt¬ 
lich  hat  ae.  ea  (außer  vor  Guttural)  in  allen  mittelenglischen 
Mundarten  e  ergeben,  das  Kentische  ausgenommen,  für 
welches  der  Lautwert  bis  heute  umstritten  ist.  Da  nun 
der  Gesamtüberblick  über  den  Lautstand  des  Oct.  un¬ 
zweifelhaft  dartut,  daß  Kent  als  Heimat  des  Dichters  nicht 
in  Betracht  kommt  (vgl.  §  68),  können  wir  rückschließend 

den  Lautwert  von  ae.  ea  als  e  ansetzen.1 

«• 

1  Allerdings  nimmt  Luick  (§  359,  Anm.  4)  an,  daß  sich  die  Sonder¬ 
entwicklung  von  ae.  ea,  über  das  Kentische  hinausgehend,  auch  im 
Ostsächs.  fand;  da  er  aber  mit  dieser  Auffassung  bisher  allein  dasteht 
—  auch  Jordan  (vgl.  Handbuch  §  82)  hat  sich  ihr  nicht  angeschlossen  — r 
erscheint  mir  der  obige  Rückschluß  als  durchaus  zulässig. 
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Immerhin  könnte  unser  südöstliches  Gedicht  neben 
dieser  Normalentwicklung  Spuren  der  ken tischen  Ent¬ 
wicklung  aufweisen.  Aus  dem  Fehlen  mittelkentischer 
Schreibungen  wie  yea,  ya,  ye  usw.  für  ae.  ea  darf  noch 
nicht  auf  das  Fehlen  kentischer  Formen  geschlossen 
werden,  da  diese  Schreibungen  vom  Kopisten  beseitigt 
sein  könnten.  Hinsichtlich  des  Lautwerts  der  mkent. 
Fortsetzung  von  ae.  ea  stehen  sich  in  neuerer  Zeit  wesent¬ 
lich  die  Auffassung  Luicks  und  Jordans  gegenüber.1  Nach 
Jordan  (§  82)  ist  für  den  Anlaut  ie  anzusetzen,  für  den 
Inlaut  nur  nach  gewissen  Konsonanten,  besonders  Dentalen, 
sonst  e.  Das  heißt,  wir  hätten  einen  teilweisen  Zusammen¬ 
fall  mit  der  außerkentischen  Entwicklung;  mindestens 
hätte  der  Gebrauch  kentischer  Formen  einem  nicht- 
kentischen  Dichter  keine  erweiterten  Reimmöglichkeiten 
geboten.  Wenn  aber  kein  Reimbedürfnis  in  Frage  stehen 
konnte,  so  fehlte  jeder  Grund  zur  Entlehnung  spezifisch 
kentischer  Formen;  auf  dem  Boden  der  Jordanschen 
Theorie  können  wir  demnach  ihr  Fehlen  als  erwiesen  be¬ 
trachten. 

Zu  demselben  Ergebnis  kommen  wir  aber  auch,  wenn 
wir  von  Luicks  Auffassung  ausgehen.  Nach  ihm  (§  359) 
hätte  ae.  ea  im  Mittelkentischen  über  einen  schwebenden 
Diphthongen  in  einer  Doppelentwicklung  teils  zu  ia ,  teils 
zu  e  (die  Qualität  dieses  e  läßt  Luick  unbezeichnet,  scheint 
es  sich  aber  geschlossen  zu  denken)  geführt.  Unter  Zu¬ 
grundelegung  dieser  Auffassung  ließe  sich  aus  den  Reimen 
unseres  Gedichtes,  die  keine  Spur  einer  Doppelentwicklung 
von  ae.  ea  zeigen,  die  restlos  außerkentische  Weiterbildung 
des  Diphthongs  zu  e  unmittelbar  folgern.  Wir  werden 

1  Zu  den  sonst  noch  aufgestellten  Theorien  vgl.  Luick  §  359, 
Anm.  1 ;  Jordan  §  82,  Anm. 
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demnach,  auch  wenn  wir  die  Frage  des  Lautwerts  von 
ae.  ea  im  Mkent.  offen  lassen,  das  Vorhandensein  irgend¬ 
welcher  Beispiele  für  kent.  Entwicklung  des  Diphthongs 
uneingeschränkt  verneinen  dürfen. 

Beispiele  sind: 

manere  :  here  (ae.  e,  le)  :  ere  (ae.  eare)  :  eher  (afr.  ie) 
7;  leesse  (ae.  leas)  :  pees  (afr.  pais)  :  was  :  rees  (wg.  a)  133; 
aslepe  :  crepe  (ae.  eo) :  h  ep  e  (ae.  heap)  :  wepe  (ae.  e )  175; 
forest  :  best  :  gest  (frz.  geste)  :  est  (ae.  east)  283;  eeni  (ae. 
eam)  :  Bedlem  520;  eheste  (ae.  ceast)1  :  mest  (ae.  msest)  754; 
chepe  (ae.  ceap)1  :  lepe  (ae.  hleop)  820;  feet  (ae.  fet)  :  greet 
(ae.  great)  :  neet  (ae.  nsat)  :  set  (ae.  sseton)  925;  de  de  (ae. 
dead)  :  rede  (ae.  read)  :  brede  (ae.  brsedu)  :  hedde  (ae.  heafod) 
1759;  usw. 

Anm.  Slo  1085,  1349,  1541  geht  auf  an.,  anhmbr.  slä  (=  ae. 
außernordhumbr.  slean  mit  ea  als  Kontraktionsprodukt)  zurück;  vgl.  §  9. 

b)  Vor  Guttural. 

Für  ae.  ea  vor  c  legt  die  einzige  einschlägige  Reim¬ 
gruppe  als  Lautwert  geschlossenes  e  nahe,  wie  es  der 
schon  ae.  erst  im  Anglischen,  dann  im  Westsächsischen 
(und  Kentischen)  in  dieser  Stellung  eingetretenen  Ent¬ 
wicklung  zu  e  entspricht.  Die  geschlossene  Qualität  ist 
bei  den  häufigen  Bindungen  unseres  Gedichtes  zwischen 
e  und  e  freilich  nicht  beweisbar,  kann  aber  schon  des¬ 
halb  kaum  bezweifelt  werden,  weil  sich  offenes  e  für  ea 
vor  Guttural  me.  überhaupt  nicht  belegen  läßt  (Jordan 
§  81,  Anm.).  Das  Reimbeispiel  ist: 

sehe  (ae.  seoc)  :  speJc  (3.  Sg.  Prät.)  :  eh  (ae.  eac)  :  l eh  (ae. 
leac)  1201. 

1  Zu  dem  me.  auch  nach  Palatal  fast  allgemein  geltenden  e  — 
trotz  der  in  ae.  Zeit  im  Sächsischen  eingetretenen  Entwicklung  zu  e  [e] 
—  vgl.  unter  2.  und  Luick  §  361,  Anm.  4. 
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2.  Sächsisch  ea  <C  se  (wg.  a)  nach  Palatal  = 
a  n  g  1.  k  e  n  t.  e. 

Bei  der  Reimungenauigkeit  unseres  Dichters  läßt  es 
sich  nicht  entscheiden,  ob  die  einschlägigen  Beispiele  auf 
das  ws.  ea  zurückgehen,  für  das  me.,  trotz  der  in  späterer 
ae.  Zeit  vielfach  eingetretenen  Entwicklung  zu  e,  fast 
durchweg  e  erscheint1 2,  oder  aber  auf  das  anglisch-kentische 
undiphthongierte  e.  Es  kann  also  e  oder  e  zu  lesen 
sein.  Reimbindungen  liegen  sowohl  mit  e-  als  mit  e- 
Lauten  vor: 

yere  (ae.  jear)  :  fere  (ae.  e) :  dere  (ae.  eo)  :  eher e  (afr.  ie) 
97;  har  (1.  Sg.  Prät.)  :  J>ar  :  wliar  :  yere  1825;  begate 
(ae.  - geate ,  2.  Sg.  Prät.)  :  betete  (Subst.)  :  lete  (Opt.  Präs,  zu 
ae.  läztan)  :  strete  847 ;  leue  (ae.  leaf)  :  y  eue  (ae.  jeafon)  : 
eue  (ae.  sefen)  :  breue  529. 

Anm.  In  yore  1384  liegt  ae.  ggära  mit  der  gewöhnlichen  süd¬ 
lichen  Entwicklung  von  <5  >  q  vor. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

1.  Ae.  ea  <C  urg.  au 

erscheint  in  beiden  Romanzen  als  e,  vor  Guttural  wohl  e. 

A  n  m.  Zu  slo  neben  sie  (mit  §  <  ae.  Kontraktions- ea)  des  L.  D., 
sclo  des  Lf.  vgl.  unter  I.,  sowie  §  9,  II,  a,  Anm.  1;  b,  Anm.  1. 

2.  Sächsisches  ea  <  ä?  nach  Palatal  =  angl. 
kent.  e  ergab  e,  für  das  unentscheidbar  ist,  ob  es  als 
sächsisches  e  oder  außersächsisches  e  zu  gelten  hat. 

§  21.  Ae.  eo  und  an.  jo. 

I.  Im  Oct. 

1.  Ae.  eo,  dem  sich  an.  jo  (>  lo  >  eo)  in  der  Ent¬ 
wicklung  anschloß,  hat  e  ergeben. 

a)  Ae.  eo:  cyte  :  be  (ae.  beon)  :  }re  :  sehe  505;  vgl. 
be 2  146,  267,  425,  596,  640,  1841,  bene  645;  ßre  : 


1  Vgl.  die  vorhergehende  Fußnote. 

2  Gegenüber  by  1260;  s.  unter  2. 
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pryuete  :fre:  charite  1897;  fere  (ae.  für )  :  here  (ae.  Jmr)  : 
swere  (ae.  sweora)1 :  chere  (afr .  ie)  205;  vgl.  swere  281, 
436,  839;  bede  (ae.  beodari) :  Jede  :  yede  (ae.  jeeodon)  :  drede 
577;  vgl.  yede  547,  jede  1561  (s.  aber  Anm.  1);  u.  a. 

Anm.  1.  eo  ist  über  eö  zu  q  geworden  in  jo  de  (ae.  jeeode)  : 
hode  :  stode  :  mood  793. 

Anm.  2.  Zu  fold  1877  für  ae.  feold  vgl.  §  17. 

Verkürzung  zu  e  ist  eingetreten  in: 

hylle  :  welle  :  dwelle  :  feile  (ae.  feoll)  295;  vgl.  feile 
(PI.)  623;  reste  (ae.  rest )  :  brest  (ae.  breost )  :  west  :  prest 
(afr.  e)  307. 

Möglichenfalls  liegt  Verkürzung  auch  im  Prät.  zu  ae. 
-healdan  vor: 

ydwelled  :  eld  :  scheid  :  beheld  655;  vgl.  beheld  1065, 
1526  (s.  Reimtechnik,  und  Eilers,  Stud.  e.  Phil.  26; 
182,  190); 

ferner  vielleicht  in  spend  (Part.)  :  frend  (ae.  freond ) 
1288  (vgl.  Luick  §  429).2 

b)  An  .jo:  sket  (an.  skjotr ;  vgl.  ae.  sceot )  :  beheet  172; 
sket  :  eet  (Prät.)  466. 

2.  Einmal  begegnet  *  aus  kentischem3  to  in  Auslauts¬ 
entwicklung4: 

1  Daneben  stvyre  <(  angl.  swira  1121;  vgl.  §  13. 

2  Eilers  a.  a.  0.  183,  192  belegt  allerdings  in  keinem  me.  Dialekt 
frend  mit  Kürze. 

3  Luick  §  359,  Anm.  4  vertritt  die  Auffassung,  daß  die  Sonder¬ 
entwicklung  von  (sonstigem  eo  entsprechendem)  io  über  das  Kentische 
hinausreichend  auch  im  Ostsächsischen  zu  finden  war.  Er  gründet 
diese  Anschauung  auf  die  »«-Schreibungen  der  Trin.  Hom.;  Jordan 
(§  85,  Anm.)  sieht  dagegen  in  den  genannten  »«-Schreibungen  einen 
bloß  graphischen  Einfluß  Kents.  Im  Anschluß  an  Jordan  wäre  also 
das  by  des  Oct.  —  vgl.  sy,  fry  des  (südostmittelländischen)  Reinbrun 
(Wilda,  Schweifreimstrophe  59)  —  als  Entlehnung  aus  dem  Kentischen, 
nicht  als  etwaige  Spur  einer  ostsächsischen  Entwicklung  zu  bewerten. 
Vgl.  auch  ausschließliches  e  für  ae.  eo  in  den  von  Wyld  untersuchten 
südöstl.  Denkmälern;  Essays  and  Studies  VI,  117,  128. 

4  Luick  §  359,  2;  Jordan  §  85. 
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trusty  (ae.  -ian)  :  by  (ae.  beon,  kent.  blon )  1258.  Doch 
ist  die  gewöhnliche  Form  des  Gedichtes  be\  vgl.  unter  1. 

11.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Ae.  eo  hat  im  L.  D.  und  Lf.  e,  bei  Verkürzung  e  er¬ 
geben.  Desgleichen  steht  e  für  an.  jo  in  slcet  L.  D.  511; 
in  Lf.  kommt  an.  jo  nicht  vor.  Im  Gegensatz  zu  Oct.  — 
mit  dem  sich  nach  dem  Gesagten  die  Entwicklung 
im  übrigen  deckt  —  findet  sich  in  keinem  der  beiden 
Gedichte  ein  Beispiel  für  i  <C  io. 

Anm.  1.  Wie  Oct.  hat  L.  D.  jede  (41,  666,  1870)  neben  jode 
(1888),  während  Lf.  nur  jede  (einmal,  415)  aufweist. 

Anm.  2.  Zu  überwiegendem  swire  des  L.  D.  gegenüber  ein¬ 
maligem  swere  vgl.  §  13,  II,  a;  in  Lf.  findet  sich  das  Wort  weder  in 
der  einen  noch  der  anderen  Form;  vgl.  §  13,  II,  b. 

§  22.  Angl.,  kent.,  mundartlich  sächs.  e,  bzw.  eo, 
lo  =  strgws.  le  ( l ,  y ),  run festes  y  . 

I.  Im  Oct. 

1.  Der  *  -Umlaut  von  ae.  ea  (außerstrengws.  e, 
strengws.  le,  i,  y) 

erscheint  als  das  me.  fast  auf  dem  ganzen  Gebiet1 
herrschende  e: 

lere  (ae.  Iserari)  :  were  :  arere  :  (ae.  ar Heran )  :  ahere2 
(vgl.  ae.  jeheran,  -hieran)  19;  swere  (ae.  eo)  :  liere  (ae. 
heran ,  hieran)  436;  vgl.  liere  8  u.  ö. ;  ne  de  :  spede  (ae.  e) 
292;  vgl.  ne  de  549  usw. ;  ivene  (ae.  iven)  :  quene  :  bene  (ae. 


1  Über  Reste  des  ws.  y,  i  <(  ie  in  südwestlichem  ü,  i  vgl.  Jordan 
§  83.  Am  gleichen  Ort  zieht  Jordan  auch  Spuren  von  te,  i  in  Ost¬ 
sachsen  in  Betracht,  ist  aber  S.  XVI  (Berichtigungen  und  Nachträge) 
geneigt,  diese  Auffassung  wieder  preiszugeben.  Wyld,  Ess.  a.  Stud.  VI, 
119  stellt  in  den  von  ihm  untersuchten  südöstl.  Denkmälern  ausschließ¬ 
liches  e  fest. 

2  Einzige  Belegstelle  für  me.  ahere,  die  NED.  aufführt. 
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leon)  :  seltene  (ae.  scene,  sclene )  643;  beleue  (ae.  jelefan, 
- lief  an ) :  Eue  :  greue  (afr.  ie)  :  behoue  (=  e)  877;  sleue  (ae. 
slefe,  sllefe) :  lene  (ae.  jelief  an)  1180;  snell  : stell 1  (ae.  stele , 
stiele)  :  Jcavtell  :  Icernell  1111. 

Verkürzung  ist  wahrscheinlich  für  das  Prät.  zu  ae. 
heran,  hieran : 

her  de  :  ferd  (Prät.  zu  ae.  feran)  :  swerde  :  amerrede 
1303;  vgl.  Reimtechnik. 

Anm.  Unter  dem  Satztiefton  erfuhr  Verkürzung  etymologisch 
unaufgeklärtes1  2 3  angl.  jet  =  ws.  j iet: 

fet :  ygreet :  yset :  y et  1255. 

2.  Der  i-Umlaut  von  ae.  eo  (außerstrengws.  un- 
umgelautetes  eo,  io,  strgws.  ie,  i,  y ) 
hat  in  außerws.  außerkent.8  Entwicklung  e  ergeben: 

chere  :  were  :  de  re  (ae.  diore,  diere)  :  prayere  49;  vgl. 
dere  99  u.  ö. 

Verkürzung  durch  vortonigen  Gebrauch,  vielleicht 
auch  durch  Einfluß  von  tenthe,  ist  eingetreten4  in  ten  : 
men  1762  —  vgl.  ten  1596,  1681  — ,  während  in  der 
Zusammensetzung  die  Länge  gewahrt  blieb:  quene  :  fyf- 
tene  1866. 


II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Sowohl  für  den  i-Umlaut  von  ae.  ea  wie  für  den 
7-Umlaut  von  ae.  eo  steht  in  beiden  Gedichten  überein¬ 
stimmend  mit  Oct.  e. 

Anm.  Während  Lf.  Vers  376  wie  Oct.  verkürztes  ten  im  Reim 
aufweist,  hat  L.  D.  1754  unverkürztes  ten  (:  Elene  :  bedene  :  kene). 


1  Zur  Quantität  s.  Reimtechnik. 

2  Luick  §  172,  2;  §  173,  Anm.  2. 

3  Jordan  §  86. 

4  Vgl.  Jordan  §  27 ;  ten  Brink  §  6,  f  und  Fußnote. 
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Die  ae.  (an.)  Vokale  und  Diphthonge  vor  Spi¬ 
ranten  und  w. 

a)  Vokale  (Diphthonge)  vor  palataler  (teilweise  älterer  ve¬ 
larer1)  Spirans. 

§  23.  Ae.  i  -\-  j, 

I.  Im  Oct. 

i  +  g  ergab  i,  wie  denn  schon  ae.  vielfach  l  neben 
älterem  ig  stand: 

yäell  :  brydell  (ae.  bridel ,  brigdel)  1438;  ebenso 
Suffix-fj:  tiventy  :  rouncy  (afr.  ronci )  1936. 

Hierher  stellt  sich  auch  die  Adverbialendung  - ly 2  < 
an.  - liga 3:  hastyly  :  why  562;  vgl.  hastyly  1634,  Jiasty- 
lye  737.4 5 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Auch  L.  D.  und  Lf.  haben  Beispiele  für  %  aus  ij. 
Es  sind  dies  mehrmaliges  lady  (ae.  Kleef dige)  (einmal  Plur. 
ladis  L.  D.)  und  die  Adverbialendung  -  ly 6  <<  an.  -liga  in 
beiden  Gedichten,  ferner  mit  Suffix-ij  ivordye  [d  —  p) 
Lf.  1780. 

§  24.  Ae.  y  +  j. 

I.  Im  Oct. 

Aus  der  2.  und  3.  Sg.  abygest,  -p  (zu  abycgean)  ist  ent¬ 
wickelt  der  Infinitiv  (hegh  :)  ab  eye  858  und  zwar  auf 

1  Jordan  §  88. 

2  Zur  (fakultativen)  Wahrung  der  Länge  vgl.  Luick  §  443;  Jordan 
§  21;  §  136,  Anm.  2. 

3  Jordan  (§21;  §  136,  Anm.  2)  gibt  nur  diese  Herleitung;  Björk- 
man  159  erklärt  sie  für  'practically  unquestionable’;  ten  Brink  §  243, 
Anm.  zieht  daneben  eine  Entstehung  von  -ly  aus  -lich(e)  in  Betracht; 
vgl.  ferner  —  auch  von  Björkman  angeführt  —  Kluge  in  Pauls  Grdr.2  I, 
S.  1059  und  Sweet,  Hist,  of  Engl.  Sounds,  S.  196. 

4  Gegenüber  diesen  -ly  steht  einmal  -lyche  <  ae.  -llce;  vgl.  §  13,  I. 

5  Neben  -ltch(e)-,  vgl.  §  13,  II. 
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mittelländischer.  Grundlage:  es  ist  zu  lesen  Tue  :  able,  trotz 
der  Schreibung,  da  mkent.  abaien  <Z  abeien  (zu  altkent. 
abejest,  -ß)  auf  Grund  des  Reims  offenbar  ausscheidet; 
vgl-  §  30. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Für  y  -f  j  fehlen  Beispiele  in  L.  D.  In  Lf.  ist  es 
auf  mittelländischer  Grundlage  zu  l  entwickelt:  fayrye  : 
lye  (ae.  ly  je)  :  chyualrye  :  Marye  1035. 

§  25.  Spätae.  i  -j-  ht.1 

I.  Im  Oct. 

Spätae.  i  -j-  ht  jeder  Herkunft  ergab  iht ,  wohl  mit 
Länge,  die  Luick  (§  403)  noch  für  die  Zeit  der  erhaltenen 
Spirans  wahrscheinlich  macht,  die  aber  mindestens  durch 
die  verstummende  oder  verstummte  Spirans  nahegelegt 
wird.  Das  Verklingen  der  Spirans  bezeugen  die  Reime 
ryjt  (Adv.)  :  lyjt  (ae.  leoht)  :  Jcnyjt  :  aflyjt  187  und  fyjt 
(Infin.)  :  aflyjt  1108,  da  aflyjt  auf  afr.  afflit  zurückgeht 
(mfr.  afflict  gelehrte  Schreibung),  jt  in  diesem  Wort  ist 
umgekehrte  Schreibung  nach  Wörtern  wie  lyjt  usw.,  ähn¬ 
lich  wie  gh  in  ne.  delight  •<  delit ;  vgl.  NED.  unter  Afßict , 
pple.,  a. 

Die  übrigen  Reime  lassen  das  Verklingen  der  Spirans 
nicht  erkennen,  z.  B.: 

fyjt  (ae.  feohte) :  pyjt  (ae.  *(je)piht  zu  *piccean)  340; 
bryjt  (ae.  beorht )  :  tyjt  (Part.;  i  unbekannter  Herkunft) 
1474;  fyjt  (Inf.)  :  ryjt  :  lyjt  (Prät.  PI.  zu  ae.  lihtan)  : 
myjt  (Subst.)  1513;  fyjt  (Präs,  statt  Prät.)2  :  idyjt 
1648;  hnyjt  :  wyjt  :  bryjt  :  ryjt  1807. 


1  Einschließlich  spätae.  l-f  hß. 

2  Vgl.  zu  ivithstent  1120,  §  4,  I. 
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Einer  besonderen  Besprechung  bedarf  der  Reim  mygt 
(Subst.) :  fygt  (Infin.) :  sygt  (sLe.gesihd) :  hegt1  403.  Sarrazin 
171  faßt  hegt  als  diphthongisch  auf.  Wäre  diese  An¬ 
nahme  richtig,  so  müßte  auch  bei  den  drei  mit  hegt 
reimenden  Wörtern  Diphthongierung  vorliegen.  Es  be¬ 
steht  aber  kein  Grund,  aus  dem  Reim  403  ff.  den  erfolgten 
Eintritt  der  Diphthongierung  von  i  zu  folgern,  der  sonst 
im  Oct.  nicht  nachweisbar  ist.2  Vielmehr  ist  ohne  Zweifel 
hi(h)t  zu  lesen.  Man  könnte  zunächst  denken,  daß  dieses 
hi(h)t  die  anglische  Form  des  Wortes  darstellt;  denn  auf 
anglischem  Gebiet  schloß  sich  ae.  gekürztes  hehpu  der  Ent¬ 
wicklung  von  sonstigem  eht  zu  iht  an,  während  das  Wort 
auf  sächsischem  Gebiet  heiht  ergab.  Wahrscheinlicher 
aber  ist  in  unserem  südlichen  Gedicht  das  i  von  high ,  hie 
beeinflußt;  vgl.  Wild  173  zu  Chaucers  liiglit,  ferner  Jordan 
§  96,  Anm. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Spätae.  i  +  ht  ergab  in  beiden  Romanzen  iht.  Im 
Gegensatz  zu  Oct.  fehlen  in  L.  D.  und  Lf.  Reime,  die  für 
das  Verklingen  der  Spirans  sprechen  würden. 

Anm.  L.  D.  2218 f.  finden  wir  die  Assonanz  giftes  :  arigtes.  Di- 
belius,  Angl.  23,  467,  468  ist  geneigt,  in  derartigen  Reimen  einen  Über¬ 
gang  von  ht  zu  ft  zu  sehen.  Übrigens  ist  L.  D.  2218/2219  in  den  ver¬ 
schiedenen  Hss.  verschieden  überliefert;  s.  die  anderen  Lesarten  in  Ka- 
luzas  Ausgabe  S.  125. 

§  26.  Ae.  se  — j— 

I.  Im  Oct. 

Ae.  ge  -f-  j  ist  zu  ai  geworden: 

eyr  (afr.  air)  :  f  ayr  1216;  ay  (an.  ei) :  twey  (ae.  twegen) : 
lay  (ae.  heg)  :  day  1855;  fayn  (ae.  fsegen)  :  agayn  586; 


1  hegth  Hs. 

a  Vgl.  §  13. 
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slayn  (ae.  slsejen) :  fayn  1660;  payd  :  leyd  (Part.)  :  seyd 
(Part.)  :  betrayd  (zu  afr.  trair)  787;  usw. 

Gegenüber  seyd  (Part.)  789  (s.  o.)  steht: 

dede  (ae.  dsed)  :  sede  (ae.  ssejde)  :  lede  (ae.  lädan )  : 
glede  (ae.  gled)  229. 

Die  Form  sede  erklärt  sich  —  ebenso  wie  led  Part. 
1294;  vgl.  §  28  —  aus  dem  schon  ae.  eingetretenen  Aus¬ 
fall  des  palatalen  j  vor  n  unter  Ersatzdehnung  des  vor¬ 
hergehenden  Vokals.  Der  bezeichnete  Vorgang  ist  dem 
Sächsischen  eigen,  außerdem  wohl  auch  dem  Ken  tischen  \ 
vgl.  sede,  ysed  des  Ayenb.1 2  Die  Anschauung  Sarrazins 
(XVI)  und  des  ihm  folgenden  Münster  (14),  daß  sede,  led 
speziell  kentisch  seien,  ist  somit  mindestens  ungenau. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Ae.  se  +  j  hat  in  beiden  Gedichten  wie  im  Oct.  ai 
ergeben. 

Auch  L.  D.  hat  saide  (1925)  neben  sede  (877,  1037, 
1409);  desgleichen  begegnet  in  Lf.  neben  sonstigem  saide 
(366,  764,  778,  865,  1000) 3  zweimal  sede  ( seyde  nur 
graphisch)  366,  744. 

Zu  (y)slawe  neben  (y)slain,  faive  (nur  vnfawe  Lf.) 
neben  fain  in  beiden  Gedichten  vgl.  §  35,  zu  bredde  (für 
ae.  brsejd,  Prät.  zu  brejdan)  Lf.  704,  §  10. 

§  27.  Ae.  ie  -f  j. 

I.  Im  Oct. 

Ae.  se  -\-  j  ergab  ai: 

1  Jordan  §  191;  §  98,  Anm.  2. 

2  Dolles  Ansicht  (Untersuchung  von  Dan  Michels  Ayenb.,  S.  27), 
daß  zede,  yzed  des  Ayenb.  als  Formen  mit  frühem  j- Ausfall  notwendig 
aus  einer  anderen  als  der  kentischen  Mundart  stammen  müßten,  über¬ 
zeugt  nicht. 

3  Von  diesen  stammen  seyde  865  und  1000  aus  dem  älteren 
Gedicht. 
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day  :  palfray  :  lay  (sächs.  Isejori) :  way  271;  may  :  lay: 
day  :  way  313. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Das  Ergebnis  von  ie  +  j  ist  in  L.  D.  und  in  Lf.  ai 
wie  im  Oct. 

§  28.  Ae.  e  +  j. 

I.  Im  Oct. 

Ae.  e  -f-  j  ist  mit  w  -j-  j  zusammengefallen  und  zu 
ai  geworden,  das  mit  ai  jeglicher  Herkunft  reimt: 

tweye  (ae.  twegeri) :  weye  (ae.  weg) :  pleye  (ae.  plej(i)an) : 
moneye  (afr.  moneie)  781;  vgl.  way  275  u.  ö.,  away  1177  ; 
agayn  (ae.  owjejw,  an.  i  gegn )  :  sweyn  (an.  ei)  1672;  vgl. 
agayn  588  u.  ö.1;  Spayne  :  Almeyne  :  frayne  (ae.  frejnari)  : 
payne  (afr .peine)  1363;  vgl.  freyne  1381;  payd-.leyd 
(Part.) :  seyd  :  betrayd  787. 

Anm.  1.  Dem  letztgenannten  Reim  787  ff.  steht  gegenüber  led 
(Part.)  :  wed  1294;  vgl.  das  §  26  im  Anschluß  an  sede  Bemerkte. 

Anm.  2.  Statt  lautgesetzlichem  s eggen  (ostsächs.  kent.  siggen )2 
<(  secgean  hat  Oct.  ausschließlich  den  analogischen  Infinitiv  say(n ): 

seyn  :  Vyleyne  400;  vgl.  seyn  854;  say  :  palfray  508. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Die  normale  Entsprechung  von  ae.  e  -j-  j  ist  in  beiden 
Gedichten  wie  im  Oct.  ai. 

Daneben  finden  wir  in  L.  D.  1899  den  Reim  imagerye : 
eye  :  trye  (afr.  trie,  Part.,  oder  zu  afr.  trie,  Subst.)  :  awey, 
der  doch  wohl  als  i-Reim  zu  deuten  ist.3  Freilich  könnte 
es  sich  auch  um  beginnende  Diphthongierung  des  i  in  den 
mit  awey  reimenden  Wörtern  handeln.  So  deutet  z.  B. 

1  Das  Adv.  kommt  im  Reim  ausschließlich  in  der  diphthongischen 
Form  vor. 

2  Jordan  §  34,  Anm.  1. 

3  In  den  übrigen  Fällen  steht  auay  im  afReiin ;  s.  349  ff.,  565  ff., 
1462  f. 
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Jordan  (§  279)  by  :  wey  bei  Lydgate.  Indessen  macht 
Bülbring,  Ablaut  70,  der  awey  verschiedentlich  im  Reim 
mit  i  belegt,  auf  die  Bindung  awey  :  sory ,  Seege  of  Troye 
175,  aufmerksam,  bei  der  doch  mit  Diphthongierung  des 
i  aus  Suffix  -ij  nicht  gerechnet  werden  könne.  Weitere 
Beispiele  für  ae.  weg  im  s-Reim  gibt  Dibelius  336;  von 
ihnen  gehören  neben  späteren  wenigstens  einige,  wie  etwa 
owy  :  aspie  Lai  le  Freine  302,  einer  so  frühen  Zeit  an, 
daß  beginnende  Diphthongierung  nicht  gut  in  Frage 
kommen  kann.  Ygl.  auch  spätaltkent.  wij  statt  wej  (Bül¬ 
bring,  E.  B.  §  320). 

Anm.  1.  Das  Part.  Prät.  zu  ae.  lecgean  kommt  nur  in  L.  D.  vor 
und  zwar  in  der  diphthongischen  Form:  dismaid  :  unlai d  226. 

Anm.  2.  Auch  in  L.  D.  und  Lf.  steht  für  ae.  secgean  durchaus 
analogisches  say  (dazu  in  letzterem  sayn ). 

§  29.  Ae.  ea  +  h. 

I.  Im  Oct. 

Wir  finden  zwei  südliche  Formen  für  das  ae.  Präte¬ 
ritum  seah: 

hyg  :  sey 3  1834; 

away  :  deray  :  day  :  seyg  1177. 

Ob  seys  1836  lautgesetzlich  aus  se(a)h  entwickeltes 
seih  oder  si(h)  aus  analogischem  seah  darstellt,  läßt  sich 
nicht  entscheiden;  vgl.  §  30,  3.  Seyj  1181,  gleich  sai ,  ist 
eine  (sächsische)  Analogiebildung  nach  dem  Plural  saien 
<  swjon]  vgl.  Jordan  §  63. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.1  und  Lf. 

In  beiden  Gedichten  fehlt  analogisches  sai  für  ae. 
seah.  Die  vorkommenden  Präterita  Sg.  zu  ae.  seon  stellen 

1  In  der  Orthographie  folge  ich  hier  für  L.  D.  im  Interesse  einer 
unbefangenen  Würdigung  der  Reime  nicht  Kaluza,  sondern  der  Hs.  G 
im  Anschluß  an  Ritson,  da  Kaluza  einheitlich  t-Formen  eingesetzt  hat. 
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lautgesetzliches  seih  <C  se(a)h  oder  analogisches  si(h)  dar; 
wie  für  Oct.  1836  ist  eine  Entscheidung  nicht  möglich 
(vgl.  unter  I  und  §  30,  II): 

a)  L.  D. : 

sclegh  (an.  sUgr)  :  (an)  hegh  :  neygli  (ae.  neah)  :  seygh 
375  (=  C  351); 

b)  Lf. : 

(an)  hyg  (ae.  heah)  :  syg  262;  segh  :  negh  :  ( on )  hegh  : 
flegh  (ae.  fleah)  469. 

A  n  m.  zu  I.  und  II.  Ae.  ea  +  ht  erscheint  in  den  drei  Gedichten 
als  auht  <[  angl.  seht,  vgl.  §  32.  Über  die  Vertretung  von  ae.  ea  +  hs 
(>  angl.  sex)  im  Oct.  und  L.  D.  s.  §  31. 

§  30.  Spätae.  e  (ae.  e ,  ea,  eo,  an.  o)  +  j,  h. 

1.  Im  Oct. 

1.  Verkürzung  von  ej. 

a)  Für  die  lautgesetzliche  Verkürzuug  von  ae.  ej  im 
Silbenauslaut,  die  über  zu  ai  führte,  hat  Oct.  kein 
Beispiel;  auf  Grund  von  Analogie  stellt  sich  aber  hierher 
der  Infinitiv  bewrain  (zu  ae.  wrejan),  der  in  Anlehnung 
an  normal  entwickeltes  wraide  <  wregde  gebildet  wurde* 1: 

Vyleyn 2  :  seyn  :  b  ewreyn  :  Germeyn  853. 

b)  Verkürzung  von  ej  )>  ej  mit  Weiterentwicklung 
zu  ai  ist  trotz  der  Stellung  des  j  im  Silbenanlaut  in¬ 
folge  des  schwachtonigen  Gebrauchs 3  eingetreten  in 
ae.  ticegen : 

tweye  :  weye  (ae.  weg)  :  pleye  (ae.  pleg(i)an)  :  moneye 
781;  agayn  :  pleyn  (afr .  plain)  :  tweyn  :  meyn  1129;  vgl. 

Leider  ließ  sich  bei  dem  ausschließlichen  Gebrauch  von  gh  durch  Ritson 
das  in  G  ohne  Zweifel  bestehende  Nebeneinander  von  gh  und  j  nicht 
wiedergeben. 

1  Jordan  §  97;  Wild  184. 

2  Vyleyn  nach  Breul,  E.  St.  9,  461 ;  Wyleyn  Sarrazin. 

3  Jordan  §  97,  Anm.  2. 
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t iv ey  ne  1583,  1781,  1852;  ay  (an.  ei)  :  tio  e  y  :  lay  (Prät. 
Sg.)  :  day  1855. 

2.  e  +  silbenan lautendes  j. 

Bindungen  mit  frz.  i  und  an.  y  beweisen,  daß  eje 
{über  e-je) 1  l(e)  ergeben  hat2 3 *: 

ye  (PI.  zu  ae.  eaje)  :  lye  (ae.  leojcin)  :  marchalsye  : 
Asye  1387;  Arabye  :  aspye  :  maystrye  :  ye  1411;  fly  (ae. 
fleogan)9  :  sky  196. 

Darnach  kann  ie  auch  noch  in  den  folgenden  Reimen 
als  gesichert  gelten: 

eye  (ae.  eaje)  :  sye  (angl.  sejon)  :  nye  (Ady.;  *nege  zu 
neah )  :  drye  (ae.  dreojan)  241;  hye  :  (my  n)ye  142;  hegh 
(Plur.)  :  abeye  (ae.  abycjan,  2.  Sg.  abyjest)  856;  segke  (ae. 
segon)  :  heglie  (Ady.)  1684. 

3.  e  +  auslautendes  7^. 

Schwieriger  ist  die  Beurteilung  der  Beispiele,  für 
welche  wir  Auslautsentwicklung  von  eh  erwarten.  Diese 
ging  bekanntlich  über  eih  >  eih,  das  im  späteren  Me.  — 
nach  Jordan  (§  97,  2)  etwa  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahr¬ 
hunderts;  Luick  (§  407,  1)  setzt  den  Zusammenfall  mit 
me.  *  erst  ins  15.  Jahrhundert  —  zu  l(h)  vereinfacht 
wurde;  daneben  erscheint  aber  *  in  Auslautsformen  auch 
schon  viel  früher,  infolge  analogischer  Übertragung  aus 
den  Formen  mit  ie  <A  eje.  Die  Reime  des  Oct.,  für  welche 
Auslautsentwicklung  in  Betracht  kommt,  sind  folgende: 
sie g  (an.  slogr\  prädik.  Adj.,  Sg.)  :  wej  (Adv.)  :  (on)  heg  : 
fleg  (ae.  fleah)  1135;  fleg  (ae.  fleah)  :  hey  j  (prädik.  Adj., 

1  Jordan  §  97,  1,  b;  Wild  361;  vgl.  Luick  §§  401,  1;  407,  1. 

2  Anders  im  Kentischen,  wo  die  j-Stufe  nicht  erreicht  wurde;  vgl. 
Jordan  §  97,  Anm.  2;  Dolle  41,  63. 

3  Infinitiv  nach  den  intrans.  Verben  der  Bewegung;  vgl.  §  13  zu 

ryde  1627,  dryue  1025,  1619. 
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Sg.)  1150;  neyg  (Adv.)  :  sleyg  (prädik.  Adj.,  Sg.)  1390; 
(an)  hy  j  :seyg  (Prät.  Sg.  zu  ae.  seon )  1834. 

Soviel  geht  aus  den  Beispielen  mit  Sicherheit  hervor, 
daß  sie  sämtlich  einsilbig  zu  lesen  sind;  dies  verbürgen 
sle(y)j  1135,  1392,  flej  1139,  1150,  seyg  1836.  Indes 
stellt  diese  Tatsache  den  Lautwert  noch  nicht  eindeutig 
fest.  Einmal  muß  offen  bleiben,  ob  eh  nur  bis  eih  oder 
schon  zu  i(h)  vorgerückt  ist.  Anderseits  ist  auch  das 
ständige  Durcheinandergehen  der  flektierten  und  der  un¬ 
flektierten  Formen,  für  das  Verbum  die  analogische  Be¬ 
einflussung  zwischen  Sg.  und  PI.  in  Betracht  zu  ziehen.  Zu 
beachten  ist  ferner,  daß  wir  in  diesen  einsilbigen  Reimen 
flektiertes,  bzw.  adverbiell  gebrauchtes  hej,  hyg,  neyg  (1137, 
1834,  1390)  finden,  für  die  wir  lautgesetzlich  Entwicklung 
von  fje  >>  i(e)  erwarten  würden  und  für  die  uns  in  der  Tat 
(unter  2.)  in  ähnlicher  Funktion  i-Formen  begegnet  sind ; 
freilich  ist  immer  mit  dem  Gebrauch  von  Doppelformen  je 
nach  Reimbedürfnis  zu  rechnen.  Gegen  den  Lautwert  i  in 
den  Beispielen  unter  3.  könnte  allenfalls  sprechen,  daß  die 
Reimwörter  im  Gegensatz  zu  den  unter  2.  behandelten  in 
keinem  Falle  mit  altem  i  binden.  Für  l  spricht  dagegen 
der  unter  2.  aufgeführte  Reim  hye  :  (my  n)ye  142,  in 
dem  hye  (Nom.)  kaum  anders  denn  als  Sg.  gefaßt  werden 
kann,  so  daß  der  Reim  einsilbig  zu  lesen  ist.  Dabei  ist 
es  gleichgültig,  ob  nun  hl  als  lautgesetzlich  entwickeltes 
hi(h)  <C  heih  oder  als  Analogieform  nach  flektiertem  hie 
zu  gelten  hat;  auf  jeden  Fall  legt  die  Einsilbigkeit'  von  hl 
den  Schluß  nahe,  daß  der  Lautwert  *  auch  den  einsilbigen 
Reimen  der  Gruppe  3  zukommen  könnte.  Wir  müssen 
es  demnach  dahingestellt  sein  lassen,  ob  vom  Dichter  eih 
oder  i(h)  gesprochen  wurde. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  10 
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Der  Erwähnung  bedarf  vielleicht  noch,  daß  etwaiges 
fli  (1139,  1150)  statt  fleih  sich  außer  durch  Vorrücken  von 
eih  >  i(h)  auch  noch  durch  Vokalübertragung  aus  dem 
Plural  flle  «  analogischem  flejon)  erklären  würde.1  Zu 
möglichem  sl(h)  statt  seih  vgl.  §  29. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

1.  Mit  ai  aus  unter  dem  Schwachton  verkürztem 
gj  begegnet  wie  im  Oct.  tway  (568),  tweie  (1929),  dazu 
atweyn  (1482).  Lautgesetzlich  im  Silbenauslaut  ent¬ 
wickeltes  ai2  oder  entsprechende  analogische  ai-Formen 
fehlen. 

2.  Spätae.  e  -f-  silbenanlautendes  j  ist  durch  Bin¬ 
dungen  mit  frz.  i  als  i(e)  gesichert  in  folgenden  Reimen3 4: 
dyscryve  {—  - ye )  :  party e  :  lye  (ae.  leojan)  :  norserye  951; 
hyghe  (nachgestelltes  Adj.,  Sg.)  :  syghe  (Prät.  PI.)  :  crye  : 
dye  (ostn.  dgja?,  ae.  *dejant?)i  1153;  fayrye  :  yye  1522; 
crye  :  eye  :  turmentrye  :  vylanye  1801;  imagerye  :  eye  :  trye 
(afr.  trie  zu  trier  oder  trie  Subst.)  :  aweye 5  1899, 

und  demnach  ist  auch  wohl  mit  i(e)  zu  lesen  seygh 
(Prät.  PI.)  :  dreygh  (ae.  dreojan)  1006. 

3.  Auslautsentwicklung  von  -eh  erwarten  wir  in 
folgenden  einsilbigen  Reimen : 

sclegh  (nachgestelltes  Adj.,  Sg.;  au.  slegr )  :  (an)  hegh  : 
neygh  :  seygh  (Prät.  Sg.)  375;  nygh  (Adv.)  :  tliegh  (ae. 
ßeoh)  502;  slegh  (nachgestelltes  Adj.,  Sg.)  :  theygh  (ae. 
_peoh)  1999. 

1  Wild  196. 

2  Sofern  nicht  etwa  gray  896  auf  angl.  jrej,  nicht  sächs.  jrä j, 
zurückgeht. 

3  Orthographie  nach  Hs.  C;  s.  Fußnote  §  29,  II. 

4  Vgl.  Björkman  66,  285;  Jordan  §  97,  1;  Luick  §  384,  Anm.  5. 

6  Zu  aweye  (l)  vgl.  §  28,  II. 
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Aus  denselben  Gründen,  die  unter  I.  für  Oct.  geltend 
gemacht  wurden,  ist  eine  sichere  Entscheidung,  ob  i(h)  oder 
eilt  zu  lesen  ist,  nicht  möglich;  eine  gewisse  Wahrschein¬ 
lichkeit  für  i  besteht  wenigstens  für  502  f.,  da  e(o)h  die 
«-Stufe  auf  einem  größeren  Gebiet  schon  sehr  früh  erreichte 
(Jordan  §  98). 

Ein  Unterschied  gegenüber  Oct.  ist  nicht  feststellbar, 
b)  Lf. 

1.  Einziges  Beispiel  für  ai  aus  verkürztem  ej1  ist 
wde  in  L.  D.  das  Ergebnis  von  ae.  ttvejen: 

tweyne  117,  twayn  813,  tweye  515. 

2.  In  folgenden  Beispielen  für  e-j-  silbenanlauten- 
des  j  ist  i(e)  durch  Reime  mit  frz.  i  sowie  mit  i  <C  ae. 
ij  gesichert: 

fayrye  :  nyje  (Adv.)  280;  Atalye  :  envye  :  dye  (ne.  die) : 
Lumbardye  601;  agye  (afr.  aguier)  :  companye  :  lye  (ae. 
leojan)  :  partie  627;  crye  (Inf.)  :  dye  712;  lye  (ae.  leojan)  : 
folge  :  companye  :  wordye  ( d  —  p)  771;  lady  :  anhy  967. 

3.  Weiterentwicklung  von  auslautendem  eh  kommt 
in  Frage  in  folgenden  einsilbigen  Reimen: 

(an)  hys  :  syj  (ae.  seah\  seah)  262;  segh  (Prät.  Sg.)  : 
negh  (Adv.)  :  (on)  hegli  :  flegh  (ae.  fleah)  469. 

Ob  der  Lautwert  eih  oder  l(h)  ist,  kann  nicht  ein¬ 
deutig  festgestellt  werden.  Für  i  spricht  vielleicht  ein 
Vergleich  mit  dem  unter  2.  aufgeführten  Reim  lady  :  anhy 
967.  Dieser  ist  sicher  einsilbig  zu  lesen,  da  lady  schon 
frühme.  das  End-e  lautgesetzlich  abgeworfen  hat.2  Danach 
könnte  -i  auch  für  die  einsilbigen  Reime  unter  3.  gelten; 
vgl.  auch  unter  I.,  3.  zu  hye  :  (my  n)ye  142  des  Oct. 

1  Wenn  nicht  in  gray  810  angl.  jrej  zugrunde  liegt. 

2  Vgl.  Jordan  §  138. 

io* 
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Das  Reimmaterial  läßt  keine  abweichende  Entwick¬ 
lung  gegenüber  Oct.  und  L.  D.  erkennen. 

b)  Vokale  (Diphthonge)  vor  stimmloser  velarer  Spirans. 

§  31.  Angl,  ee  (=  sächs.  kent.  e(a ))  4-  Tts  «  hs ).r 

I.  Im  Oct. 

Hier  begegnet  das  Part.  Prät.  zu  ae.  we(a)xan ,  waexan1  2 
als  yivoxe  :  oxe  670.  Diese  Form  des  Part,  ist  entweder 
eine  Analogiebildung  nach  der  IV.,  bzw.  III.  Klasse  der 
ablautenden  st.  Verba  oder  aber  unter  dem  Einfluß  des 
w  aus  (angl.)  ywaxe  entstanden;  vgl.  ßülbring,  Ablaut  101, 
woselbst  weitere  Belege  für  die  o-Form  des  Part,  (und  des 
Prät.),  ferner  Jordan  §  32,  Anm.  4. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Anglisch  asx  scheint  zugrunde  zu  liegen  in  dem  Selbst¬ 
reim  wax  (ae.  weax)  :  fax  (ae.  feax)  139. 

b)  Lf. 

Für  angl.  sex  (oder  entsprechendes  sächs.  kent.  ex) 
sind  Reimbeispiele  nicht  vorhanden. 

§  32.  Frühme.  a  -(-  ht 

(ae.  äht;  angl.  xht  =  sächs.  kent.  e(a)ht\  analog,  aht). 

I.  Im  Oct. 

Frühme.  aht  ergab  aakt: 

fangt  (angl.  fzeht)3  :  drangt  (frühme.  droht  zu  dragan) : 
naugt  (ae.  na(ivi)ht) 4  :  strängt  (Part,  zu  ae.  streccean)  955; 

1  Zum  schon  ae.  Übergang  von  hs  in  Jcs  {x)  vgl.  Bülbring,  Ablaut 
101;  EB.  §  55;  Jordan  §  63. 

2  Das  Prät.  Sg.  erscheint  als  wax  626,  665,  nicht  im  Reim. 

3  Vgl.  feygt  1419,  außerhalb  des  Reims,  wenn  es  nicht  3.  Sg.  Präs. 

4  Vgl.  §  33. 
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draugt  :  fangt  1666.  Dieselbe  lautgesetzliche  Entwick¬ 
lung  gilt  wohl  auch  für  ae.  -taht  in  betogt  686,  728;  s.  §  33. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Auch  diese  Romanze  bat  Beispiele  für  auht  der  un¬ 
ter  I.  genannten  dreifachen  Herkunft:  fangt  (Prät.  Sg.) 
673;  wohl  auch,  mit  Übergreifen  des  Singularvokals  auf 
den  Plural1,  fangt  (Prät.  PL)  1085;  unsaugt  (spätae.  sieht) 
676,  1084,  1421 ;  draugt(e)  674,  1184;  äugte  (ae.  ahte)  1081; 
araugte  (ae.  rähte)  1183;  laugte  (PL;  nhmbr.  Iahte 2  zu  Imc- 
cean )  1420 ;  endlich  das  analog.  Prät.  caugte  zu  dem  ro¬ 
manischen  Lehnwort  cache(n)  (altpik.  cachier )  677,  1082. 

b)  Lf. 

Formen  mit  auht  frme.  aht  fehlen.  Es  begegnen 
anderseits  auch  keine  sächsischen  Formen  mit  eiht 
ae.  ieht. 

§  33.  Ae.  o  -f-  ht  und  gekürztes  ö  4-  ht. 

I.  Im  Oct. 

o  ht  hat  puht  ergeben,  das  sich  wahrscheinlich  zu 
auht  geöffnet  hat.  Für  diese  Öffnung  sprechen  die  Reime 

brogt  (Part.)  :  betogt  (ae.  -taht)  :  nogt  (ae.  nö(wi)ht) 3  : 
bogt  (Part.)  685;  ybogt  :  betogt  :  pogt  (Subst.)  :  nogt  727. 

Den  genannten  Übergang  von  ouh  zu  auh 4  setzt  Jor¬ 
dan  (§  287)  im  allgemeinen  erst  ins  15.  Jahrhundert,  bringt 

1  Vgl.  Bülbriug,  Ablaut  119.  Über  eine  andere  mögliche  Erklärung 
des  Prät.  PI.  fangt  s.  §  33,  II,  a,  zu  L.  D.  1417  ff. 

2  Der  Plural  scheint  nicht  belegt;  vgl.  Sievers,  Ag s.  Gr.,  §  407, 
Anm.  10. 

3  Vgl.  §  32. 

4  Der  Wandel  als  solcher  entspricht  einem  älteren  von  qu  aus 
ä  +  w  (Ostsachsen,  Kent,  westl.  Mittelland,  Südvvesten ;  Jordan  §  105) 
und  von  qu  aus  o  -f  g  (der  auf  das  nordwestl.  Mittelland  beschränkt 
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aber  selbst  Belege,  die  noch  ins  späte  14.  Jahrhundert 
gehören . 

Eine  andere  Erklärungsmöglichkeit  für  die  zwei  Reime 
könnte  ja  allenfalls  noch  sein,  daß  betogt  nicht  als  betaugt 
zu  fassen  wäre,  sondern  daß  es  sich  analogisch  an  brougt, 
bougt  usw.  angeschlossen  hätte;  doch  ließe  sich  diese  Ana¬ 
logiebildung  schwer  verstehen.  NED.  belegt  allerdings  für 
das  einfache  Verbum  ( teach )  einige  o-Schreibungen  des  Prät. 
und  Part,  im  14.  und  15.  Jahrhundert;  diese  könnten  aber 
etwa  umgekehrte  Schreibungen  zu  der  Öffnung  des  pu  zu 
au  darstellen.  Für  das  Kompositum  ist  auffallend  betolite 
im  11.  Jahrhundert. 

Die  übrigen  Reime  des  Oct.  mit  der  Grundlage  oht 
sind  durchgehend  Selbstreime,  z.  B. : 

ybogt  :  brogt  (Prät.)  :  lesowgt  (Prät.)  :  wrogt  (ae. 
geworbt)  409;  nogt  :  bogt 1  850. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Auch  für  L.  D.  besteht  wie  für  Oct.  die  Möglichkeit, 
daß  sich  puht  o  -f-  ht  zu  auht  geöffnet  hat.  Die  dafür 
sprechenden  Reime  sind: 

fougte  (Prät.  PI.)  :  mougte  (3.  Sg.  Prät.)  :  laugte  (Prät. 
PI.  zu  ae.  Iseccan)  :  unsaugte  (spätae.  sseht)  1417* 1  2;  nougt : 
becaugt  :  pougt  :  abougt  (ae.  -boht)  2077. 


scheint;  Jordan  §  114)  zu  an;  bei  der  ersteren  dieser  beiden  Grund¬ 
lagen  spricht  in  Oct.  nichts  für  seinen  Eintritt  (s.  §  38) ;  für  die  letztere 
fehlen  Beispiele. 

1  S.  den  Exkurs  am  Schlüsse  der  Arbeit. 

2  C  (1327  ff.)  hat  statt  dessen  {gönne  to)  fygte  :  (of)  mygte  (vgl. 
laugte  1420  des  krit.  Textes)  :  mygte  (Prät.  Sg. ;  =  mougte  1418  des  krit. 
Textes)  :  unsygte.  Für  me.  sauht  belegt  NED.  »7*<-(y&f-)Schreibungen 
überhaupt  nicht,  eiht,  aiht  nur  beim  Substantiv  (spätae.  seht,  seaht),  eyt 
beim  zugehörigen  Verbum  (spätae.  sehtan,  gesehtian). 
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Was  die  einzelnen  Reimwörter  von  1417  ff.  angeht, 
so  kann  für  laugte  und  saugte-  gu  nicht  in  Frage  kommen. 
Im  Prät.  PI.  zu  ae.  feohtan  könnte  sowohl  fgugte  —  mit 
Vokalübertragung  aus  dem  Part,  (in  unserem  Fall  mit 
möglicher  nachheriger  Weiterentwicklung  von  gu  zu  au)  — 
als  faugt-e  —  mit  au  aus  dem  Sg.  des  Prät.  —  zu  sehen 
sein.  Statt  mougte  wäre  an  sich  eine  lautgesetzliche  Weiter¬ 
entwicklung  von  angl.  msehte  ~^>  *mauhte  denkbar;  NED. 
belegt  aber  nur  nhmbr.  mähtest  2.  Sg.  Prät.  fürs  12.,  mähte 
Prät.  PI.  fürs  13.  Jahrhundert,  aw-Formen  überhaupt  nicht. 
Darum  wird  von  einem  *mauhte  <C  msehte  abzusehen  und 
die  Form  als  mguhte ,'  bzw.  mauhte  mit  Vorrücken  des  gu 
zu  au ,  zu  erklären  sein.  Das  me.  Prät.  mouht(e)  ist  nach 
Wild  349  eine  Analogiebildung  zum  Infinitiv  mowe ;  Sweet, 
NEGr.  422,  1481  nimmt  Einfluß  von  ae.  dohte  (zu  deah)  an. 

Falls  man  aber  diesen  Reim  —  auch  im  Hinblick 
auf  die  Abweichungen  in  seiner  Überlieferung  —  nicht 
als  sichere  Bindung  von  ursprünglichem  guht  mit  auht 
gelten  lassen  will,  so  bleibt  noch  als  unzweifelhafte  Bin¬ 
dung  dieser  beiden  Grundlagen  der  Reim  2077  ff.  (s.  o.), 
in  welchem  offenbar  für  becaugt  nur  von  - aht ,  für  pougt 
und  abougt  nur  von  -oht  ausgegangen  werden  kann.  Wenn 
wir  diesen  Reim  nicht  als  unrein  betrachten  wollen  — 
wozu  mir  kein  Anlaß  zu  bestehen  scheint,  solange  eine 
andere  befriedigende  Erklärung  zu  Gebote  steht  — ,  können 
wir  aus  ihm  einen  Übergang  von  guht  zu  auht  erschließen. 

b)  Lf. 

Da  in  Lf.  Reimwörter  mit  dem  Lautwert  auht  <C  aht 
überhaupt  fehlen  (vgl.  §  32,  II),  bietet  das  Gedicht  hin 
sichtlich  seiner  aus  ae.  öht,  oht  entwickelten,  im  Selbst¬ 
reim  stehenden  guht-Foxxnzn  brougt  43,  nogt  44,  dogt  (d  —  p) 
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895  keinerlei  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  eines  etwaigen 
Übergangs  von  puht  >>  auht. 

§  34.  Ae.  ö  -j-  h. 

I.  Im  Oct. 

ö  -f-  h  hat  ouh  ergeben: 

log  (ae.  hlöh)  :  ivog  (Sg. ;  ae.  wöh)  1048. 

Etwa  schon  eingetretene  Vereinfachung  zu  ah  (Jor¬ 
dan  §  1 25) 1  läßt  sich  aus  dem  Selbstreim  nicht  entnehmen. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  In  L.  D. 
fehlen  Beispiele. 

b)  Für  Lf. 

muß  es  bei  dem  einschlägigen  Reim 

loivg  (ae.  hlöh) :  jnowg  (nachgestelltes  Adj. ;  Sg.)  115 
ebenso  wie  für  Oct.  offen  bleiben,  ob  ouh  oder  ah  zu 
lesen  ist. 

c)  Vokale  (Diphthonge)  vor  stimmhafter  velarer  Spirans. 

§  35.  Ae.  a  -f-  J  und  ea  (nach  Palatal)  -f-  j. 

I.  Im  Oct. 

a  +  j2  und  ga  +  g  ergaben  au: 
schawe  (ae.  sceaga) :  outlawe  (spätae.  ütlaja)  :  adratve 
(ae.  -drajan)  :  sawe  (frme.  sagen  nach  [angl.]  sah  sieh) 
355;  sawes  (PI.  zu  ae.  sagu)  :  outlawes  1906. 

1  Luick  §  407,  2  sieht  in  me.  auslautendem  üh  für  ouh  nicht  das 
Ergebnis  eines  Lautwandels,  sondern  nimmt  an,  daß  ü  aus  inlautendem 
öj  entstanden  und  in  den  Auslaut  übertragen  sei.  Der  lautgesetzliche 
Zusammenfall  des  ou  im  Auslaut  mit  ü  sei  erst  friihne.  —  wohl  infolge 
des  Vorrückens  der  ersten  Diphthongkomponente  zu  u  —  erfolgt.  Über 
das  der  Auffassung  einer  Vokalübeitragung  entgegenstehende  Bedenken 
s.  unter  ö  +  j. 

2  Einschließlich  von  frühme.  analogischem  -aj-. 
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II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a  -f-  j1  und  ga  -j-  j  haben  wie  im  Oct.  au  ergeben. 
In  L.  D.  bindet  a  -f-  j  (einschließlich  pa  -f-  j)  wie  im  Oct. 
nur  mit  sich  selbst:  awe  (an.  agi)  :  yslaive  :  drawe  (Part.) : 
laive  (urn.  *lagu)  207;  ivipdrawe  :  schawe  (ae.  sceaja )2  : 
fawe  :  Slawe  1165.  Dagegen  hat  Lf.  neben  zwei  Selbst¬ 
reimen  —  dawes  (ae.  dajas)  :  laives  1;  sclaive  :  todrawe  : 
plawe  :  vnfawe  723  —  auch  einen  Reim  von  a  -j-  j  mit 
ä  +  j;  vgl.  §  36. 

Anm.  Die  neben  fünfmaligem  (y)s(c)layn  (Verszahien  bei  Kaluza 
LXXXV),  zweimaligem  fayn  (241,  1485)  des  L.  D.  und  je  einmaligem 
sclayn  (610)  und  fayn  (120)  des  Lf.  stehenden  at«-Formen  ( y)s(c)laive , 
fawe  (bzw.  vnfawe,  Lf.)  beider  Gedichte  (s.  o.)  fehlen  in  den  Reimen 
des  Oct.,  in  welchen  nur  die  ««-Formen  begegnen.3 

§  36.  Ae.  ä  - j-  cT* 

I.  Im  Oct. 
fehlen  Beispiele. 

II.  In  L.  D.  und  Lf. 

a)  L,  D. 

ä  -f  j  bindet  mit  ae.  ä  +  w  (Beispiele  §  38).  Bei 
der,  wenn  auch  nicht  ausschließlichen,  so  doch  weit  über¬ 
wiegenden  Entwicklung  von  ä  >  q  des  Gedichtes  und 
dem  Fehlen  von  Bindungen  mit  au  <  a  -f-  j  (vgl.  §  35,  II) 
kann  auf  den  Lautwert  pet  geschlossen  werden.  Infolge 
des  Fehlens  von  Bindungen  mit  a  +  j  haben  wir  auch 
keinen  Anhaltspunkt  für  Annahme  einer  etwaigen  Öffnung 
des  qu  <C  ä  - f-  j  zu  au,  wie  sie  sich  uns  für  Lf.  nahelegt; 
vgl.  unter  b. 

1  Einschließlich  von  an.  a  +  g. 

2  Schawe  mit  Kaluza  LXXV  auf  an.  skagi  zurückzuführen,  ver¬ 
bietet  schon  das  anlautende  sch. 

3  Doch  außerhalb  des  Reims  auch  in  Oct.  yslawe  1652,  fawe  307. 
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b)  Lf. 

Lf.  hat  folgendes  Reimbei&piel  für  ae.  ä  -f-  j 1 : 

yslawe  :  todrawe  :  drawe  (ae.  ^röj,  - h ,  Gen.  -je)  :  plawe 

603. 

Schon  Sarrazin  (XXVIII)  und  Münster  (23)  machen 
auf  diesen  Reim  aufmerksam,  wenn  auch  Sarrazins  (und 
ähnlich  Münsters)  Deutung  des  Reims  als  kentisch  für  die 
Abfassungszeit  (vgl.  §  68)  des  Lf.  nicht  zutreffend  sein 
kann.  Denn  im  Kentischen  wurde  die  stimmhafte  velare 
Spirans  j  ja  erst  gegen  1400  vokalisiert;  dort  war  also 
die  Grundlage  gu  als  Voraussetzung  für  eine  Öffnung  zu 
au  noch  nicht  gegeben;  vgl.  auch  Dolle  37  über  unerkenn¬ 
baren  Einfluß  der  folgenden  velaren  Spirans  auf  altkent. 
ä  (in  Ayenb.),  das  sich  in  dieser  Stellung  wie  sonstiges  ä 
zu  g  entwickelt  hat. 

Von  nordhumbr.  au  <  ä  -f  j  haben  wir  für  Lf.,  in 
dem  a  restlos  zu  g  geworden  ist,  ohne  Zweifel  abzusehen; 
es  muß  sich  also  um  eine  Öffnung  zu  au  von  gu  aus 
handeln.  Jordan  erwähnt  zwar  keine  derartige  Öffnung 
bei  gu  aus  a  +  j,  wohl  aber  (vgl.  Fußnote  §  33,  I)  — 
außer  für  westliche  Gebiete  —  für  das  Ostsächsische  (und 
Kentische)  bei  gu  aus  ä  w.  Die  Annahme,  daß  dieser 
Lautwandel  im  Ostsächsischen  auch  den  dort  mit  dem 
letzteren  zusammengefallenen  erstgenannten  Diphthongen 
ergriffen  hat,  liegt  nahe  und  dürfte  jedenfalls  für  den 
Dialekt  des  Lf.  durch  das  obige  Beispiel  erwiesen  sein. 

§  37.  Ae.  ö  +  j. 

I.  Im  Oct. 

ö  +  j  ist  wohl  mit  ö  +  w  zusammengefallen  und 
hat  wie  dieses2  (über  gu)  gu  ergeben  (vgl.  Jordan  §  11 5). 3 

1  In  Chestres  selbständigem  Teil. 

2  S.  §  41. 

3  Eine  andere  Auffassung  von  der  Entwicklung  des  inlautenden 
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Zwar  bindet  ö  +  j  nur  mit  sich  selbst;  da  es  aber  über¬ 
haupt  nur  in  einem  Reimpaar  vorkommt,  scheint  mir 
dieses  Fürsichstehen  nicht  gegen  den  angenommenen  Zu¬ 
sammenfall  mit  ö  +  w  zu  sprechen.  Das  Reimbeispiel 
lautet  : 

toghe  (PL  zu  ae.  töh)  :  droghe  (ae.  drojon)  1084. 

Etwaige  Auslautsentwicklung  von  öh  >  üh ,  mit  der 
infolge  des  me.  Durcheinandergehens  von  flektierten  und 
unflektierten  Formen  an  sich  zu  rechnen  sein  könnte, 
kommt  für  den  Reim  wohl  nicht  in  Frage.  Denn  einer¬ 
seits  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  der  Dichter  ein 
einsilbiges,  an  das  Prät.  Sg.  angelehntes  Prät.  PI.  gebraucht 
haben  sollte,  nachdem  kein  Reimbedürfnis  für  eine  ein¬ 
silbige  Form  bestand,  anderseits  läßt  das  me.  zu  drgwen 
neugebildete  Prät.  Sg.  drgw  für  das  Verbum  ein  Aus¬ 
gleichsbestreben  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  er¬ 
kennen. 


11.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Beispiele  für  o  +  j  fehlen. 

b)  Lf. 

Das  Beispiel  des  Lf.  für  o  +  j  ist  wie  in  Oct.  ein 
Selbstreim,  für  den  gu  als  Lautwert  gelten  dürfte: 

öj  vertreten  Luick  (§  407,  2)  und  Wild  (S.  361/62),  die  annehmen,  daß 
das  intervokalische  qu  <  ö  +  j,  parallel  der  Entwicklung  von  eje  >  ie, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu  ü  geworden  sei.  Wild 
weist  dabei  (S.  362)  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  die  Entwicklung  von 
ursprünglichem  ötv  >  qu  nicht  gegen  eine  solche  von  öj  >  ou  />  ü 
spreche,  da  sich  ursprüngliches  u  ( w )  schon  früher  mit  dem  voraus¬ 
gehenden  Vokal  verbunden  habe  als  das  jüngere  u  aus  j.  Diese  Auf¬ 
fassung  dürfte  aber  durch  Jordan  §  115,  Anm.  1,  der  sich  für  den  Zu¬ 
sammenfall  von  öj  mit  ötv  auf  die  Frühzeitigkeit  des  Übergangs  von 
stimmhaftem,  velarem  j  u  —  von  1200  an  —  beruft,  widerlegt  sein. 
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(on)  boive  (ae.  bög,  -h)  :  jnowe  931. 1 

Anm.  zu  I.  und  II.  Während  in  Oct.  und  Lf.  kein  Beispiel  für 
w  <  ae.  u  +  j  vorliegt,  ist  dieser  Laut  in  L.  D.  mit  sowe  (ae.  sugu) 
1340  vertreten. 


d)  Vokale  (Diphthonge)  vor  w. 

§  38.  Ae.  ä  +  w* 

I.  Im  Oct. 

ä  +  w  stellt  sich  als  gu  dar: 

roive  ( ae.  rowan )  :  blowe  (ae.  bläivan)  :  knoive  :  trowe 
(ae.  treoivian,  eö)  1249. 

Anm.  Für  die  Annahme  eines  etwaigen  ostsächsisch-kentischen 
Vorrückens  dieses  gu  zu  au,  wie  es  die  §  33  wahrscheinlich  gemachte 
Öffnung  von  guht  zu  auht  nahelegen  könnte,  liegt  kein  Anhaltspunkt  vor. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

ä  +  w  bindet  mit  sich  selbst  und  mit  ä  -f  j.  Als 
Lautwert  werden  wir,  wie  für  letzteres  (vgl.  §  36),  gu  an¬ 
zusetzen  haben: 

a-roive  (ae.  raw)  :  unJcnowe  82;  lotve  (ae.  hläw)  : 
blowe  (ae.  blawan )  :  ßrowe  (ae.  -äj-)  :  knotve  1057;  bloive  : 
knoive  :  ßroive  (ae.  -äj-) :  owe  (ae.  eigen)  1099. 

Anm.  Ein  Vorrücken  dieses  gu  zu  an  kann  aus  den  Reimen 
nicht  erschlossen  werden. 

b)  Lf. 

Lf.  hat  für  a  -\-  w  nur  den  Selbstreim  blowe  :  aroive 

442. 

Da  wir  indes  für  das  aus  a  +  j  entstandene  gu  als 
Lautwert  au  angenommen  haben  (s.  §  36),  liegt  es  nahe, 
auch  für  a  -f-  w,  mit  dem  a  -j-  j  ja  zusammengefallen  ist, 
eine  Öffnung  von  gu  zu  au  anzunehmen,  sofern  nicht  der 


1  Der  Reim  stammt  aus  der  älteren  Romanze. 
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Dichter  je  nach  Reimbedürfnis  Formen  mit  gu  neben  sol¬ 
chen  mit  au  gebraucht. 

§  39.  Ae.  ea  -j-  w. 

I.  Im  Oct. 

ea  -j-  w  hat  sich  zu  gu  entwickelt,  das  nur  mit  sich 
selbst  bindet: 

schew  (ae.  sceawan) :  toll  ewe  (Part,  zu  ae.  toheawan) 

1510. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

ea  -j-  w  hat  in  L.  D.  gu  ergeben: 
schrewe  (ae.  screawa )  1760,  1982,  2014;  feive  1985. 
Es  bindet  mit  afr.  eau  und  ae.  eow. 

Lf.  hat  kein  Beispiel. 

§  40.  Ae.  eo  -j-  w. 

I.  Im  Oct. 

a)  Für  ae.  eo  -)-  w  ist  nicht  mit  Sicherheit  feststell¬ 
bar,  ob  der  Lautwert  noch  eu  oder  schon  iu1  ist: 

knew  (Prät.  Sg.)  :  vertu  :  Jew  (afr.  ieu)  :  hew  (ae.  heow, 
ie)  1393;  treive  (ae.  (ge)treowe,  le)  :  newe  (ae.  neoiue,  le)  : 
rewe  (ae.  hreowan )  :  lie tue  (ae.  heow,  le)  91. 

Der  Reim  mit  frz.  ü  bietet  keinerlei  Anhaltspunkte, 
da  dieses  auf  der  Stufe  eu  mit  eow  zusammenfiel;  dagegen 
könnte  für  die  Erhöhung  die  Bindurig  mit  Jew  sprechen, 
da  ieu  schon  im  Normannischen  meist  zu  iu  vereinfacht 
wurde  (vgl.  §  53)  und  demnach  im  Me.  gewöhnlich  als 
solches  erscheint;  doch  ist  wohl  auch  mit  einem  Anschluß 

1  Von  Jordan  §  109  und  Anni.  wird  der  Eintritt  der  Erhöhung 
(aus  graphischen  Gründen)  erst  für  um  1400  angesetzt,  während  er 
nach  Luick,  §§  399,  2;  407,  3,  wohl  schon  gegen  Ende  des  13.  Jahr¬ 
hunderts  stattfand  und  damit  für  unser  Gedicht  als  vollzogen  zu 
gelten  hätte. 
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der  Entwicklung  von  frz.  ieu  an  me.  eu  vor  dessen  Über¬ 
gang  zu  iu  zu  rechnen;  vgl.  Luick  §  418;  Wright,  M.  E.  Gr. 
§  209. 

b)  göiv  aus  low  durch  Akzentumsprung  hat  (über  ou) 
qu  ergeben : 

rowe  (ae.  rowan )  :  blowe  :  Jcnowe  :  trotve  (1.  Sg.  Präs, 
zu  ae.  treowian,  eo)  1249. 

Unter  dem  Einfluß  des  vorhergehenden  Labials  und 
der  minderbetonten  Stellung1  führte  die  Entwicklung  (von 
der  Stufe  ou  aus)  zu  u\ 

four  (ae.  feoiver  O  feöwer)  :  tresour  862;  vgl.  four 
1287  u.  ö. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

In  Lyb.  Desc. 

sprechen  vielleicht  gegen  eingetretenes  Vorrücken  des 
aus  eo  -j-  w  entstandenen  eu  zu  iu  die  Bindungen  mit 
qu  <  law  und  aus  afr.  eau :  hewe  (ae.  heowon )  :  schrewe 
(ae.  screawa)  ;  hnew  (Prät.  Sg.)  :  fewe  (ae.  flaive,  - a )  1981; 
Libewe  :  hewe  (ae.  heowon )  2059;  beweisend  sind  sie  nicht, 
da  noch  im  15.  Jahrhundert,  also  unzweifelhaft  nach 
dem  Vorrücken  des  qu  zu  iu,  volkstümlich  qu  und  iu  ge¬ 
bunden  werden;  vgl.  Jordan  §  288. 

Die  Bindungen  des  Lf. 

sind  Selbstreime,  bieten  daher  keinen  Anhaltspunkt,  ob 
der  Lautwert  eu  oder  iu  ist. 

Für  gö  -f-  w  begegnet  in  beiden  Gedichten  als 
Beispiel  nur  four ,  mit  der  Entwicklung  zu  u2  nach  Labial 
und  unter  dem  Schwachton. 


1  Jordan  §  109,  Anm.  2. 

2  Nicht  diphthongisches  ou,  wie  Münster  30/31  meint. 
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§  41.  Ae.  ö  w. 

I.  Itn  Oct. 

ö  -|-  w  hat  (über  ou)  gu  ergeben: 

rowe  (ae.  röwari)  :  blowe  (ae.  -äw~) :  knowe  :  trowe  1249. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

In  beiden  fehlen  Beispiele  für  ae.  ö  +  w. 

Skandinavische  Diphthonge. 

§  42. 

Von  skandinavischen  Diphthongen  kommt  nur  in 
Betracht 1 

An.  ei. 

I.  Im  Oct. 

An.  ei  erscheint  als  ai\ 

JBonefey  :  wey  :  nay  (an.  nei)  :  day  679;  vgl.  Nay  697, 
1261;  ay  (an.  ei,  ay)  :  twey  :  lay  :  day  1855;  chaynys  :  rey- 
nys  :  swaynes  (an.  sveinn)  :  maynes  1441;  agayn  :  sweyn 
1672. 

Anm.  Zu  floyne  1485,  1671  vgl.  §  51. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

In  beiden  Gedichten  erscheint  an.  ei  als  ai  in  ( n)ay , 
swain  des  L.  D.,  nay  des  Lf. 

Anm.  Die  skandinavische  Herkunft  der  Interjektion  tcailaway 
L.  D.  631  ist  zweifelhaft;  vgl.  Björkman  51/52. 


II.  Der  romanische  Vokalismus. 

Die  romanische  Betonung  ist  in  den  Wörtern  fran¬ 
zösischer  Herkunft  sowohl  im  Oct.  wie  in  den  beiden  an¬ 
deren  Romanzen  im  Reim  durchgängig  gewahrt. 


1  Zu  an.  j6  vgl.  §  21. 
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Vokale. 

* 

§  43.  Afr.  a. 

I.  Im  Oct. 

1.  In  offener  Silbe,  vor  einfachem  auslautenden  Kon¬ 
sonanten,  vor  Verschlußlaut  -f-  Liquida  und  vor  st  ist  der 
Lautwert  ä: 

sale  (ae.  sala)  :  tale  :  smale  :  male  (afr.  male ,  ne.  mail) 
1909;  grace  :  plase  :  face  :  pas  1849;  ahatyde  (Part.)  ; 
chehmatyde  (Prät.  PI.;  zu  afr.  eschec  mat;  arab.)  1744; 
stähle  :  cahle  :  fahle  :  profytabele  1405;  haste  :  haste  : 
chaste  :  faste 1  217;  u.  a. 

Anm.  1.  In  den  gelehrt-französischen  Suffixen  -al  und  -an  gilt 
für  Chaucer  vermutlich  Länge  (teil  Brink  §  6S).  Im  Oct.  begegnet  afr. 
marescal  <  ahd.  marascalh,  dessen  -al  aber  wohl  me.  als  Suffix  emp¬ 
funden  worden  sein  dürfte,  im  Reim  mit  kurzem  d:  marchalle  : 
schall  1432;  dagegen  binden  reall  (afr.  real  <  regalem)  1709  und  Por- 
tyngale  1706  mit  täte  und  bäle.  -an  findet  sich  einmal  im  Selbstreim: 
Octouian  :  soudan  1702;  im  übrigen  bindet  es  stets  mit  ae.  Kürze, 
z.  B.  began  :  Ottouy  an  22 ;  sowd a  n  :  men 2 3 :  wan  (Prät.  Sg.)  :  Tusk a n 
907.  Danach  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  -al,  -an  nach 
Reimbedürfnis  sowohl  Kürze  —  aus  dem  nachtonigen  Prosagebrauch  — 
als  Länge  haben  können;  vgl.  auch  Behrens,  Beiträge  74. 

Anm.  2.  Statt  soudan  ist  einzusetzen  die  Nebenform  souclon  in 
soudan  :  oon  1408;  vgl.  §  2,  I,  1  ;  §  9,  I,  2;  statt  des  latinisierenden 
-ian  das  afr.  -ien  in  ten  :  Octouyan  :  men  :  fen  1681 ;  vgl.  §  4,  I. 

2.  In  geschlossener  Silbe  vor  mehrfacher  Konsonanz 
(außer  vor  st)  gilt  ä\ 

lasse  (ae.  ä)  :  masse  (ae.  a?)  ;  passe  (2.  Sg.  Konjunkt.)  : 
tasse  (afr.  tasser) 3  691;  happys  (au.  happ)  :  trappys  (zu 

1  ä  :  ä;  vgl.  Reimtechnik. 

2  Vgl.  §  4,  1. 

3  Ein  Beleg  für  afr.  tasser  scheint  Sarrazin  nicht  bekannt  gewesen 
zu  sein,  da  er  für  tasse,  obwohl  es  einen  guten  Sinn  gibt  («häufen»), 
trace  oder  passe  lesen  will.  Es  ist  aber  bei  Godefroy,  Complement,  für 
das  Afr.  des  12.  Jahrhunderts  belegt;  vgl.  NED.,  das  für  das  Me.  nur 
Oct.  695  zitiert. 
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afr.  drap)  952;  bärge  :  targe  (afr.  targe ;  vgl.  ae.  targe) 
1228;  armys  :  gysarmes  (afr.  gisarme )  1612. 

Anm.  Zu  (As)  ermes!  1629  —  nicht  im  Reim  —  vgl.  Behrens, 
Beitr.  76,  der  andere  Beispiele  von  me.  e  für  a  in  frz.  ar  +  Kons,  auf¬ 
führt  und  es  offen  läßt,  ob  es  sich  in  diesen  Fällen  um  frz.  oder  engl. 
Lautgebung  handelt;  ferner  Wright,  E.  Dial.  Gr.  §§  198,  201. 

3.  Vor  gedecktem  Nasal. 

Für  Oet.  kommen  im  Reim  in  Betracht  ns,  nt,  ndz. 

Vor  ns  und  nt  gilt  au\  z.  B. : 

Fraünce  :  bobaunce  :  Floraunce  :  chaunce  1549; 
Florence  :  veniaunce  :  Fraunce  :  chaunce  1879;  Te- 
ruagaunt  :  geaunt  ;  Guymerraunt  :  auenaunt  919. 

Auch  vor  ndz  ist  wohl  als  Lautwert  noch  au  anzu¬ 
setzen.  Zwar  ist  in  dem  einzigen  einschlägigen  Reim¬ 
beispiel 

clionge  :  stränge  790 

der  Gleitlaut  nicht  ausgedrückt,  während  er,  öfteres  fran¬ 
zösierendes  Florence 1  ausgenommen,  vor  ns  und  nt  in 
allen  einschlägigen  Reimwörtern  erscheint.  Doch  ist  dieser 
Unterschied  in  der  Schreibung  mit  Vorsicht  zu  beur¬ 
teilen,  da  sich,  außerhalb  des  Reims,  vereinzelt  auch 
vor  ns  bloßes  a  findet:  France  1785,  Florance  1953.  Dabei 
ist  es  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  Fehlen 
des  Gleitlauts  vor  ns  und  jenes  vor  ndz  (und  mb2)  ver¬ 
schieden  zu  beurteilen  sind:  im  ersteren  Fall  galt  auch 
für  den  Schreiber  der  Lautwert  au,  so  daß  die  vereinzelten 
graphischen  a  historische  Schreibung  oder  bloßes  Ver¬ 
sehen  sein  dürften;  im  letzteren  Fall  wird  das  Fehlen  des 
Gleitlauts  wohl  den  für  den  Schreiber  bereits  vollzogenen 
Schwund  des  u  vor  ndz  (und  mb)  ausdrücken.  Der  Schwund 

1  Zu  analog,  -ance  statt  -ence  vgl.  Behrens,  Beitr.  93. 

2  Vgl.  chamber  185,  außerhalb  des  Reims. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  11 
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des  u  in  dieser  Stellung  —  unter  Ersatzdehnung  des  a  — 
ist  nun  schon  seit  dem  14..  Jahrhundert  nachgewiesen 
(Jordan  §  224)  und  könnte  daher  auch  für  den  Dichter 
gelten;  zieht  man  aber  in  Betracht,  daß  auch  vor  ndz 
nicht  nur  a  und  o  (o  in  dieser  Stellung  von  Jordan  §  224 
als  mutmaßlicher  Reflex  einer  dunkleren  französischen 
Aussprache  gedeutet),  sondern  außerhalb  des  Reims  auch 
au  und  ou  begegnet  — •  chaunge  785,  chounge  793  — ,  wo 
der  Gleitlaut  im  Gegensatz  zur  Aussprache  des  Schreibers 
stehen  muß,  so  wird  man  wohl  folgern  dürfen,  daß  er  für 
den  Dichter  noch  bestand. 

4.  al  +  Kons.  >  au. 

Afr.  au  <Lal  -\-  Kons,  ist  vor  Labial  zu  ä  geworden : 
Jcnaue  :  haue  :  craue  :  saue  (afr.  salver,  sauver)  157;  saue  : 
Jcnaue  574. 

Anm.  Es  wird  kaum  angehen,  sef  747  mit  Sarrazin  173  auf  afr. 
sauf  zurückzuführen.  Zunächst  besteht  wenig  Wahrscheinlichkeit  für 
einen  schon  so  frühen  Beginn  der  Palatalisation  des  ä,  der  doch  wohl 
die  Voraussetzung  für  die  angegebene  Deutung  des  Wortes  bilden 
müßte.  NED.  belegt  zwar  —  nicht  für  das  Adj.  safe,  aber  wenigstens 
für  die  quasi-prepos.  save  —  auch  die  Schreibung  sef,  jedoch  erst  für 
das  15.  Jahrhundert.  Von  der  lautlichen  Schwierigkeit  abgesehen,  be¬ 
steht  aber  auch  schwerlich  eine  Möglichkeit,  in  angenommenem  sef  <[ 
säf,  wie  es  der  Sinn  erfordern  würde,  ein  Adverbium  zu  sehen.  Die 
weitere  Besprechung  der  Form  s.  §  44,  woselbst  der  ganze  Reim 
zitiert  ist. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Die  Entwicklung  von  afr.  a  deckt  sich  in  beiden  Ge¬ 
dichten  mit  Oct. 

Anm.  Auffallend  ist  in  Lf.  mehrmaliges  im  Reim  gesichertes 
Launfel  neben  den  a-Formen  des  Eigennamens. 

§  44.  Afr.  und  agn.  e. 

I.  Im  Oct. 

1.  Afr.  freies  e  <;  lat.  a  (a),  agn.  e  <C  afr.  ie  (b)  und 
agn.  ö  <  afr.  ue  (c)  haben  e  ergeben: 
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a)  plente  :  fle  (ae.  eo)  :  cyte  :  solemnyte  1183;  clere  : 
fer  (ae.  e)  :  cheer  (afr.  ie)  :  swere  (ae.  eo)  277 ;  bachelers 
(afr.  bacheier)  :  pleyferys  :  maneres  ;  mar enerys  1231;  u.  a. 

Anm.  In  Angleichung  an  -ere  <  -ätor  hat  sich  afr.  aus  dem 
vglt.  Nom.  conqueretor  statt  der  zu  erwartenden  Form  auf  -eire  der 
Rectus  conquerere  entwickelt1;  auf  diesen  geht  zurück  conquerere  951 
1:  doseper  :  destrer  :  clere). 

b)  manere  :  here  (ae.  e,  te)  :  ere  (ae.  ea)  :  eher  (afr. 
ebnere)  7 ;  dere  (ae.  eo)  :  manere  :  lere  :  arere  (afr.  ar(i)ere)2 
1327;  greef  :  myschef  502;  beleu&( ae.  e,  ie)  :  Eue  :  greue 
(Inf.)  :  behoue  (=  e)  877 ;  usw. 

Anm.  Mit  zentralfr.  ie  erscheint  squijere  700,  squyeres  1598. 

c)  staf  (ae.  se)  :  yaf :  sef :  beef  (afr.  buef)  745. 

Schwierigkeit  macht  die  Deutung  von  sef  747.  Sar¬ 
razin  173  zieht  afr.  soef  als  Grundlage  in  Erwägung.  Laut¬ 
lich  wäre  dagegen  nichts  einzuwenden;  doch  kommt  das 
Wort  me.  m.  W.  nirgends  vor,  außerdem  müßte  der  ad- 
verbielle  Gebrauch  des  Adj.  befremden.  Wir  werden  diese 
Erklärung  also  nicht  annehmen  können.  Nicht  weniger 
Bedenken  erheben  sich  gegen  Sarrazins  zweiten  Deutungs¬ 
vorschlag  der  Form  als  afr.  sa(u)f;  vgl.  §  43.  Sollte  ae. 
seif  zugrunde  liegen?  Vgl.  ne.  dial.  zsef  in  Dorset  (Z-Aus- 
fall  auch  in  nordkent.  säf).3  Oder  sollte  Textverderbnis, 
bzw.  Schreibfehler  vorliegen,  so  daß  ein  anderes  Reim¬ 
wort,  etwa  ]>ef,  einzusetzen  wäre? 

2.  Afr.  e  (aus  lat.  e,  ae  und  aus  germ.  e)  in  me.  of¬ 
fener  Silbe  (a),  agn.  e  aus  (vor  Dental)  monophthongiertem 
ai  (b)  haben  e  ergeben: 


1  S.  NED. 

2  Vgl.  pe  Walsch  .  .  .  did  our  men  alle  arere,  R.  Brunne,  Chron. 
241;  NED.  unter  arrear,  Adv. 

3  Wright,  E.  Dial.  Gr.,  S.  [589]. 
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a)  pece  (afr.  ie)  :  Grece  1582;  werte  :  bere  (1.  PI. 
Imperat.)  :  Jubytere  :  swere  (ae.  swerian)  1717;  vgl.  werre 
1737. 

Anm.  Zu  werre  1717,  1737:  Das  in  beiden  Fällen  einzusetzende 
were,  welches  me.  neben  werre  (afr.  werre  germ.  werra)  mit  kurzem 
e  steht,  erklärt  sieh  durch  Einwirkung  von  weren  'wehren’;  Jordan 
§  223.  Vgl.  auch  Luick  §  413,  2. 

b)  leesse  (ae.  ea)  :  pees  (afr.  pais )  :  was  :  rees  (ae.  ä2) 
133;  ähnlich  1783  ff. ;  Pees  :  lees  250;  flesch  :  ßresshe  : 
nesche  :  lese  (afr.  laisse,  lesse  zu  laxare)1  763. 

3.  Afr.  e  vor  st, 

das  im  Me.  verschiedentlich  Schwanken  hinsichtlich  der 
Vokallänge  zeigt2,  bindet  im  Oct.  mit  -est  verschiedener 
englischer  Herkunft.  Dieses  englische  -est  ist  aber  infolge 
der  me.  Analogiewirkungen  von  zweisilbigen  langen  st- 
Formen  auf  die  einsilbigen3  in  seiner  Quantität  im  ein¬ 
zelnen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar  und  läßt  daher 
—  abgesehen  von  möglichen  Reimungenauigkeiten  —  auch 
eine  Bestimmung  der  Quantität  des  französischen  e  vor 
st  nicht  zu.  Wir  müssen  somit  die  Frage  der  Vokallänge 
für  die  einschlägigen  Beispiele  von  frz.  e  vor  st  offen 
lassen.  Das  Neuenglische  legt  Länge  nahe  mindestens 
für  feste,  best  (afr.  beste);  zwar  bindet  gerade  das  letztere 
Wort  in  dem  Reim 

houyst  :  mest  (ae.  misst)  :  arest  (ae.  -rätst)  :  best  1423 
mit  zwei  Verbalformen,  die  kaum  anders  als  mit  e  zu 
lesen  sein  können;  ihnen  steht  aber  mest  mit  gewahrter 
Länge  gegenüber4;  der  Reim  ist  also  jedenfalls  eine  un¬ 
reine  Bindung  und  kein  Beweis  für  e  in  best. 

1  Zu  lese  vgl.  auch  beim  Konsonantismus  und  Einleitung,  Ortho¬ 
graphie. 

2  Auch  bei  Chaucer;  vgl.  ten  Brink  §  78;  Behrens,  Beitr.  89. 

3  Vgl.  Luick  §  352,  b;  §  391. 

4  Vgl.  §  10,  I,  2. 
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Weitere  Beispiele  sind: 

feste  :  oneste  :  gest  (ae.  $est,  ie)  :  mest  (ae.  ae)  73;  fo¬ 
rest  :  best  (afr.  beste)  :  gest  (afr.  geste)  :  est  (ae.  east)  283; 
reste  :  brest  (ae.  eo)  :  ivest  :  prest  (afr.  prest)  307;  u.  a. 

Kürze  ist  anzunehmen  für  das  von  -essed  aus  ent¬ 
wickelte  -est  des  Part.  Prät.  zu  afr.  dresser : 

kest :  crest  (afr.  creste )  :  drest  :  agast  1033;  für  diesen 
Reim  ist  auch  noch  auf  häufiges  me.  crest(e)  neben  crest (e. ) 
hinzuweisen;  vgl.  Jordan  §  225;  Luick  §  413,  2. 

4.  Afr.  e  in  geschlossener  Silbe  vor  langer  Konsonanz 
außer  vor  st  und  afr.  entnasaliertes  e  haben  e  ergeben; 
z.  B.: 

empcresse  :  kesse  52;  Clement  :  entent  :  deuoute- 
ment  :  sent  61;  mette  (zu  ae.  mxtan)  :  sette  :  d et te1  :  bette 
(zu  ae.  betan )  985. 

e  gilt  wohl  auch  vor  rn: 

sterne  :  N au  er  ne  :  lerne  :  gerne  961. 

Anm.  Kürze  besteht  wahrscheinlich  in  -el  <  lat.  - ellus 2: 

snell :  stell  (ae.  style)  :  kantell  (pik.  kantel)  :  kern  eil  (pik.  kernel, 
afr.  crenel)  1111  —  wennschon  es  außer  mit  ae.  e  auch  mit  ae.  style 
bindet,  für  das  wir  Länge  erwarten  (vgl.  auch  Reimtechnik)  — ;  ähnlich 
in  dem  Adj.  fei : 

teile  :  welle  :  feile  :  hylle  427 ;  feil :  seil  802; 

ferner  in  -et(t)e  <[  afr.  -et: 

yseite  :  cornette  (afr.  cornet)  :  lette  (Part.)  :  kette  (ae.  bet)  1069; 
y sette  :  Don  e  t  628. 

In  den  Formen  auf  -et  und  -el  und  in  feil  mag  me.  Vokaldehnung 
unterblieben  und  Längung  des  afr.  Konsonanten  eingetreten  sein  —  in 
-el  -ellus  etwa  unter  Einwirkung  des  lateinischen  Schriftbildes  (vgl. 
Jordan  §  222)  — ;  für  die  Formen  mit  der  Endung  -el  und  -et  kommt 
außerdem  Verkürzung  unter  dem  vorgezogenen  Prosaakzent  in  Betracht. 


1  Vielleicht  aus  einer  ältesten  Lehnworlschicht  mit  noch  gewahrter 
Länge  des  Konsonanten  (Jordan  §  222). 

2  Bei  Chaucer  scheint  die  Quantität  zu  schwanken;  s.  ten  Brink 

§  78. 
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II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

% 

Zu  der  im  ganzen  übereinstimmenden  Entwicklung 
ist  folgendes  zu  bemerken: 

In  L.  D.  erscheint  für  die  Gruppe  ee  neben  e  auch 
ai,  wie  me.  häufig  in  unbetont  gewordenen  Ausgängen: 
jorne  458;  aber  jornay  482  u.  ö. ;  vgl.  Kaluza  LXXXII. 

Zu  den  Quellen  für  e  kommt  in  L.  D.  noch  afr.  ei 
vor  r1  in  powere  :  dere  (ae.  eo)  219;  vgl.  power  1705. 

e  als  Ergebnis  der  Monophthongierung  des  älteren 
frz.  ai  ist  in  L.  D.  gesichert  in  dem  Reim  pese  (afr.  pais 
<C  pacem)  :  les  (ae.  ea) :  wes  :  pales  807. 

Derselbe  Lautwert  ist  auch  anzunehmen  in  corteis 
(afr.  ei)  :  paleis  :  schalmeis  (afr.  chalemie )2  :  deis  (afr. 
deis)  1861.  Zwar  belegt  NED.  für  afr.  chalemie  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  die  von  Kaluza  eingesetzte  ei- Schreibung 
und  diese  ei-Formen  könnten  ja  allenfalls  auf  Suffixtausch 
deuten,  so  daß  unser  Reim  —  mit  Vorrücken  des  ei  zu 
ai  —  einen  ai-Reim  darstellen  würde.  Indes  ist  an  die 
verschiedentlichen  bloß  graphischen  ei  für  %  im  Mittel¬ 
englischen  zu  erinnern3;  außerdem  begegnet  vom  14.  Jahr¬ 
hundert  an  der  Plural  schalmys  —  vgl.  für  unseren  Reim 
schalmys  Hs.  N,  schalmes  A  — ,  in  dem  jedenfalls  schon 
-ys,  -es  als  Pluralendung  gefühlt  wurde;  vgl.  den  ne.  Sg. 
shawm.  Danach  erscheint  es  mir  kaum  zweifelhaft,  daß 
unter  dem  Reimakzent  schalmes  zu  lesen  ist,  L.  D.  also 
vor  s  ausschließlich  monophthongiertes  e  kennt  und  zwar 

1  Wohl  Analogie  nach  er  <  ier;  vgl.  ten  Brink  §  67,  Anm. 

2  - eis  in  schalmeis  ist  von  Kaluza  eingesetzt;  keine  der  sechs  Hss. 
liest  so;  vgl.  die  Varianten  bei  Kaluza. 

3  *  >  ei  wird  ei  in  unserem  Wort  auch  im  15.  Jahrhundert  kaum 
bedeuten,  da  es  zu  jener  Zeit  sicher  in  der  Regel  mit  vorgezogenem 
Akzent  gebraucht  wurde. 
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wie  Oct.  für  älteres  ai  (s.  o.),  außerdem  für  älteres  ei 
( corteis ,  deis),  für  das  Oct.  vor  s  kein  Beispiel  hat. 

Eine  Bindung  auf  -es  ist  wohl  auch  deis  :  p es  L.  D. 
1903;  desgleichen  palys  :  deys  Lf.  898,  das  einzige  Bei¬ 
spiel  des  letzteren  Gedichtes  für  afr.  ai,  ei  vor  s.  Der 
Reim  ist  übrigens  aus  der  älteren  Romanze  herüber¬ 
genommen. 

§  45.  Afr.  i. 

I.  Im  Oct. 

Afr.  i  hat  in  offener  Silbe  und  vor  einfachem  aus¬ 
lautenden  Konsonanten  *  ergeben.  Etwa  beginnende 
Diphthongierung  ist  nirgends  nachweisbar;  vgl.  auch  §  13. 
Reimwörter,  in  denen  sich  in  geschlossener  Silbe  laut¬ 
gesetzlich  l  hätte  entwickeln  müssen  (vgl.  Jordan  §  226), 
fehlen. 

Beispiele  sind: 

erye  (Inf.)  :  enuie  :  Marie  :  party e1  1123;  rygt :  lyjt  : 
knygt  :  aflyjt  (afr.  afflit)  187;  rabyte  (mlat.  rabitus)  : 
smyte  (Prät.)  1078;  slaueyn  :  gyn  (aphet.;  afr.  engin)  : 
Latyn  :  maryn  1357;  fyle  (Adj.;  afr.  vil)  :  yle  (afr.  ile 
<1  isle)  1846;  ye  (spätae.  ej-)  :  lye  (ae.  e(o)j-)  :  marchal- 
sye  :  Asye  1387;  u.  a. 

\  unaufgeklärter  Herkunft  liegt  vor  in  ( wyues )  :  gyues 
(agn.  gives,  Lond.  Chron.;  Godefroy;  zu  ae.  ici&Öe?  NED.) 
220. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Die  Entwicklung  deckt  sich  in  beiden  Gedichten  mit 
Oct.  Doch  begegnet  in  ihnen  jeweils  auch  ein  Beispiel 
für  i\  riche  L.  D.  2179,  Lf.  59. 


1  Plural! 
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Bemerkenswert  ist  das  seltene  Verbum  agye  <C  afr. 

% 

aguier1  in  beiden  Gedichten,  in  L.  D.  jedoch  nur  in  Hs.  C 
(V.  2052)  und  von  Kaluza  (V.  2157)  in  gie  umgewandelt; 
in  Lf.2  begegnet  es  627  im  Reim,  623  im  Versinnern. 

§  46.  Afr.  o. 

I.  Im  Oct. 

1.  In  geschlossener  Silbe  vor  mehrfacher  Konsonanz 
(außer  st). 

Es  kommt  nur  o  vor  rd  in  Betracht,  dessen  Lautwert 
wohl  5  ist3 4: 

lord  :  acord  1810. 

2.  Vor  st  gilt  g: 

ost  (afr.  host)  :  kost  (afr.  coste )  :  gost  (ae.  gast)  :  bost 
(Subst.;  agn.  bgst  zu  an.  bausta)  1687 ;  ost  :  tost  (afr.  tost 
tostumY  :  bost  :  cost  1243;  usw. 

3.  Vor  einfachem  auslautenden  Konsonanten  ist  in 
dem  einzigen  einschlägigen  Reimwort  infolge  von  Suffix¬ 
tausch  (mit  -ar  <Y  -oretn)5 6  statt  des  zu  erwartenden  g  u 
eingetreten : 

four  :  tresour  (afr.  tresor)  862;  amour  :  tresour  1286. 

4.  Frz.  nasaliertes  o  (ö)  <  klass.  lat.  o  in  offener  Silbe. 
Das  einzig  hier  in  Betracht  kommende  Rome  erscheint 

durchaus  im  o-Reim  und  hat  zweifellos  die  Qualität  g; 
z.  B.  crystendome  :  Rome  88;  come  (Opt.  Prät.)  :  Rome 
178;  s.  Reimtechnik. 

1  Über  gu  >  g  vgl.  Jordan  §  250;  Behrens,  Beitr.  168. 

2  Nicht  in  der  älteren  Vorlage. 

3  Vgl.  Behrens  in  Pauls  Grundriß  819. 

4  Vgl.  Behrens,  Beitr.  107;  Stratmann,  Wbch.  —  Nicht  in  NED., 
auch  nicht  in  M.  Born,  Nachträge  zu  A  New  E.  Dict.,  Berlin-Schöneberg 

1909. 


6  Vgl.  Behrens,  Beitr.  106. 


Vokalismus. 


169 


II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Beide  Gedichte  haben  Reimwörter  mit  q  für  afr.  ö 
vor  st: 

L.  D.  lost  :  rost  610;  Lf.  ost  :  löst  562;  Pentecost  : 
gost  (ae.  ^ast)  133. 

Für  5  vor  rd  weist  von  beiden  nur  L.  D.  ein  Reim¬ 
beispiel  ( record  176)  auf.  o  vor  einfachem  auslautenden 
Konsonanten  ist  in  den  zwei  Denkmälern  normal  zu  q 
entwickelt,  z.  B.  los  (afr.  los  <T  laudes )  L.  D.  1989,  Lf.  20, 
clos  L.  D.  1992  (die  Entsprechung  von  afr.  tresor  kommt 
im  Reim  nicht  vor).1  Frz.  nasaliertes  o  fehlt  in  L.  D.  und 
Lf.  In  L.  D.  kommt  zu  den  angeführten  Stellungen  von 
afr.  o  noch  zu  q  gewordenes  o  in  offener  Siilbe:  rote  (afr. 
rote  'Rotta’)  :  not e  1879. 

§  47.  Afr.  und  agn.  u. 

I.  Im  Oct. 

1.  Afr.  agn.  m  (lat.  0,  u ,  lat.  5  vor  Nasal)  erscheint 
vor  einfachem  auslautenden  Konsonanten  und  in  offener 
Silbe  als  a : 

emperour  :  honour  :  flour  :  conquerour2  25;  sonys  : 
barouns  238;  baroun 3  :  tonn  58;  Mahon  :  fachoun  : 
adoun  :  sealoun  (agn.  escal(o)un,  afr.  eschalo(i)gne)  1309; 
route  :  aboute  :  doute  :  stoute  (afr.  estout )  1489;  usw. 

Anm.  Länge  gilt  wohl  auch  für  agn.  u  vor  nt\ 

sount  (ae.  gesund):  Pount  (afr.  pont)  1252. 

2.  Vor  st  gilt  ü: 

rust :  just  (afr.  juste)  :  dust :  just e  (afr.  joster ,  j(o)uster 
iuxtäre )  1027. 

1  Aber  außerhalb  des  Reims  Tresour  L.  D.  1250,  tosour  Lf.  140. 

*  Gegenüber  conquerere  951. 

3  Plural!  Derselbe  kollektive  Gebrauch  von  baroun  und  ähnlichen 
Wörtern  findet  sich  auch  in  L.  D. ;  vgl.  Kaluza  LXXXIX.  Vgl.  ferner 
als  Plural  gebrauchtes  squyere  Lf.  426. 
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II.  Vergleich  mit  L,  D.  und  Lf. 

% 

Die  Entwicklung  deckt  sich  in  beiden  Gedichten  mit 
Oct.  Doch  fehlt  in  L.  D.  ein  Beispiel  für  ü  vor  st.  Zu 
den  Beispielen  für  Länge  kommt  in  L.  D.  und  Lf.  noch 
ü  vor  nd  ( rounde  <C  afr.  roond). 

§  48.  Afr  ü. 

I.  Im  Oct. 

1 .  Für  afr.  ü  ist  als  Länge  das  Ergebnis  von  eo  +  w 
eingetreten,  wie  aus  den  Reimen  hervorgeht.  Dabei  muß 
es  offen  bleiben,  ob  der  Lautwert  noch  als  eu  oder  schon 
als  iu  anzusetzen  ist,  wennschon  die  Bindung  mit  afr.  ieu 
eher  für  in  spricht;  vgl.  §  40;  §  53. 

Die  Beispiele  sind: 

Tcnew  :  vertu  :  Jew  :  Jiew  (ae.  heow)  1393;  trappur 
(afr.  *trapeüre,  drapeüre ,  drapure )  :  eure  970;  sure  :  ar~ 
mure  :  eure  :  dure  1015;  vgl.  1036  f. 

2.  Vor  st  ist  das  Ergebnis  ü: 

rust  :  just  (afr.  juste)  :  dust :  juste  (afr.  jo(u)ster)  1027. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Afr.  ü  reimt  durchgehends  mit  sich  selbst.  V.  1935  ff. 
finden  wir  aber  folgende  Bindung:  aunterous  :  us  (Pron.)  : 
precious  :  Jhesus.  Dieser  Reim  ist  wohl  mit  Kaluza  LXXXI 
auf  lateinische  Aussprache  von  Jhesus  in  diesem  einen 
Fall  zurückzuführen.  Jhesus  bindet  zwar  in  allen  übrigen 
Fällen  mit  afr.  ü  (319  f.,  391  f.,  658  f.  usw.);  auch  ist  be¬ 
merkenswert,  daß  Reime  von  afr.  ü  mit  dem  Ergebnis 
von  ae.  eo  -j-  w  fehlen;  anderseits  sind  aber  auch  keine 
weiteren  Reime  mit  ae.,  afr.  u  vorhanden.  Wir  haben 
daher  zweifellos  nicht,  auf  Grund  des  Reims  1935  ff.,  an 
eine  für  unser  südöstliches  Denkmal  sehr  unwahrschein- 
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liehe  Lautsubstitution  von  ü  durch  a  zu  denken  —  wie 
sie  dem  südlichen  Norden  und  dem  nördlichen  Mittelland 
eigen  ist  —  vgl.  Jordan  §  230  — ;  vielmehr  werden  wir 
für  L.  D.  wie  für  Oct.  als  Lautwert  für  afr.  ü  eu  oder  iu 
ansetzen  dürfen.  —  Beispiele  für  Kürze  fehlen, 
b)  Lf. 

Afr.  ü  kommt  nur  in  einem  einzigen,  noch  dazu  aus 
dem  älteren  Gedicht  übernommenen  Selbstreim  vor,  crea- 
ture  :  endure  745.  Der  Lautwert  ist  wohl  wie  im  Oct. 
iu  oder  noch  eu. 

Diphthonge  und  Triphthonge. 

Zu  e  <  afr.  ie,  ue  s.  §  44,  zu  au  <i  al  - f-  Kons.  §  43. 

§  49.  Afr.  ai  (einschließlich  des  agn.  ai  aus  äi  und  aus  a 
vor  mouilliertem  l,  sowie  des  me.  ai  aus  afr.  a  -f-  e(i)). 

I.  Im  Oct. 

1.  Afr.  ai  (außer  vor  s )  ist  ai  geblieben,  z.  B .  palfray 
(afr.  palefrei(d))  :  way  :  abey  (afr.  ab(b)aie,  lat.  abbätia)  : 
may  349;  batayle  :  trauayle  :  merueyle  :  fayle  (afr.  faille) 
469;  payd  :  leyd  :  scyd  :  betrayd  787  ;  chaynys  (afr. 
chae(i)ne )  :  reynys  (afr.  ei)  :  swaynes  :  maynes  1441. 

2.  Zur  Monophthongierung  vor  Dental  (s)  zu  e  s. 
§  44,  I,  2. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Afr.  ai  außer  vor  s  erscheint  in  beiden  Romanzen 
wie  im  Oct.  als  ai.  Zu  ai  vor  s  s.  §  44,  II. 

§  50.  Afr.  ei  =  agn.  ei  (>  zfr.  oi). 

I.  Im  Oct. 

Afr.  ei  kommt  vor  in  offener  Silbe  und  vor  r,  n  (so¬ 
wie  der  Part.-Endung  -d)  und  hat  in  diesen  Stellungen 
ai  ergeben,  z.  B.: 
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palfray  (afr.  palefrei(d))  :  day  :  pray  (afr.  preie)  :  may 
445;  away  :  deray  (afr.  de(s)rei ,  de(s)roi)  :  day  :  seyj  (Prät. 
Sg.)  1177;  iatayle  :  parayle  1678;  eyr  (afr.  ( h)eir ,  oir )  : 
fayr  34;  dyspleyd  (Part.)  :  letrayde  1516;  quaynte  :  paynte 
(afr.  peint  zu  peindre) 1  1366. 

Anm.  Zu  conceyue  :  aö/wa  130  s.  §§  12,  13;  zu  coye  1344  s.  §  51. 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

Afr.  ei  ergab  in  beiden  Gedichten  in  offener  Silbe  ai , 
desgleichen  vor  r  in  eir ,  speire  (aphet.  für  despeire)  L.  D. 
1814,  1817.  Vor  s  —  kein  Beispiel  im  Oct.  —  gilt  wohl 
in  beiden  Romanzen  e ;  s.  §  44,  II.  Vor  r  erscheint  e 
in  power(e)  L.  D.  222,  1705;  vgl.  a.  a.  0. 

§  51.  Zfr.  qi  und  afr.  oi. 

I.  Im  Oct.2 

1.  Zfr.  oi  (statt  normann.  ei)3  erscheint  als  gi  in 
( Troye )  :  coye  (Subst.)4,  wahrscheinlich  zum  Verbum  coy 
<1  afr.  acoier 5,  abgeleitet  von  coi  (Adj.,  lat.  quietus,  *quetus) 

1344.  Das  Substantiv  scheint  außer  im  Oct.  (auch  noch 

1345,  nicht  im  Reim)  nirgends  belegt.  Vgl.  aber  das  zu¬ 
gehörige  Verbum  coy  ' to  instigate  (Coy Inge  Promp.  Parv. 
86). 6 


1  Für  peynte  1368  will  Sarrazin  (175)  lesen  playnte.  Aber  paynte  ist 
ohne  Zweifel  nicht,  wie  Sarrazin  will,  Präteritum,  sondern  von  lehouyd 
abhängiger  Infinitiv.  Übrigens  ist  to  paint  one's  tale  nicht  ungewöhn¬ 
lich;  vgl.  Hoccleve,  Misrule  247:  Thogh  fauel  peynte  hir  tale  in  prose 
or  ryme. 

2  Keine  Reimbeispiele  in  L.  D.  und  Lf. 

*  Wörter  mit  zfr.  gi  wurden  me.  erst  im  Laufe  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  aufgenommen  (Jordan  §  235). 

4  'Encouragement  of  an  animal  by  clapping  the  hands  or  the 
like5,  NED. 

5  S.  NED.  coy  v.  \ 

6  S.  NED.  coy  v. 2. 
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An  m.  Trotz  der  Grundlage  lat.  ö  -f  i  (vgl.  unter  2)  gilt  Qi  auch 
für  Troye  1342  infolge  des  gelehrten  Einflusses  auf  diesen  Eigennamen.1 

2.  Afr.  oi  (wohl  schon  normann.  ^t^)2 3 4  «  lat.  ö  +  i) 
und  mfr.  ui. 

Das  für  afr.  oi  zu  erwartende  ui  dürfte  gesichert  sein 
durch  die  Reime 

Mas  edonye  :  Babylonye  :  floyne  :  Boleyne  1483; 
Masedonye  :  Babylony  e  :  floyne  :  Babylonye 3  1669, 
zu  denen  Babylony e  :  Masedonye  1534  tritt. 

Die  Schiffsbezeichnung  scheint  zwar  afr.  nicht  belegt, 
ist  es  aber  wiederholt  im  Mfr.  als  fluin,  flouin,  z.  B.  (als 
Plural  flouins )  bei  Rabelais,  1.  IV,  c.  22;  s.  Godefroy. 
Die  französische  Form  des  Wortes  ist  ohne  Zweifel  die 
unmittelbare  Grundlage  von  floyne*  Oct.  1485,  1671.  Björk- 
man  66  gibt  zwar  an,  daß  diesen  Reimwörtern  des  Oct. 
altwestskandin.  fley  zugrunde  liege;  doch  kann  sich  nach 
Ausweis  der  Reime  die  Form  unseres  Gedichtes  offenbar  nicht 
unmittelbar  von  der  skandinavischen  herleiten,  wennschon 
das  mfr.  Wort  mit  dem  skandinavischen  zusammenzustellen 
sein  dürfte.  (Danach  wäre  auch  Björkmans  Behauptung, 
daß  das  Wort  nur  me.  und  skandinavisch  belegt  sei,  nicht 
zutreffend.) 

Ausgehend  von  dem  ui  in  mfr.  fluin  können  wir  also 
als  Lautwert  für  die  obengenannten  Reime  ui  ansetzen.5 

Anm.  1.  Zu  Troye  1342  s.  unter  1. 

1  Luick,  Angl.  14,  300. 

2  Vgl.  Luick  §  417,  2;  Jordan  §  237. 

3  Boleyne  statt  Babylonye  1673?  Besserungsvorschlag  von  Stoffel, 
Taalst.  7,  99. 

4  So  auch  NED. 

5  Auffallend  ist  der  s-lose  Plural,  Die  beiden  weiteren  von  NED. 
und  Mätzner,  Wbch.,  gegebenen  me.  Belege  für  das  Wort  haben  Plu- 
ral-s  (floygenes  Sege  Jerus.,  floynes  Morte  Arth.).  Vgl.  aber  me.  und 
ne.  Plural  sail. 
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Anm.  2.  Latinisierte  Formen  sind  glgrye  :  vyctgrye  1156;  vgl. 
Jordan  §  236,  Anm.  1. 

§  52.  Afr.  üi. 

I.  Im  Oct. 

Afr.  üi  reimt  mit  frz.  i: 

crye  :  enuie  (afr.  enui)  :  Marie  :  party e  1123;  mamen- 
trye  :  enuye  1306. 

Das  Ergebnis  von  afr.  üi  ist  aber  nicht  etwa  auf 
Grund  dieser  Bindung  als  i  (für  u  <C  üi ;  Jordan  §  239 
und  Anm.),  das  dem  Westen  zukommt,  anzusehen;  viel¬ 
mehr  ist  afr.  üi,  das  agn.  ja  teils  steigend,  teils  fallend 
war,  als  steigender  Diphthong  — •  mit  konsonantisch  ge¬ 
wordener  erster  Komponente  —  gewahrt  geblieben;  vgl. 
den  Reim  deduit  :  whit  bei  Chaucer  (Wild  224;  Jordan 
§  239). 

II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

a)  L.  D. 

Statt  mit  afr.  üi  begegnet  mit  lat.  ü : 

June(:touri)  1303;  vgl.  ähnliche  me.  w-Formen  des 
Monatsnamens  (in  Alis.,  bei  Rob.  v.  Glouc.,  Trevisa  u.  a.; 
s.  NED.). 

b)  Lf. 

Wie  in  Oct.  ist  üi  als  steigender  Diphthong  gewahrt : 
Lumbardye  :  enuye  505. 

§  53.  Afr.  uei  und  afr.  ieu. 

Im  Oct.1 

1.  Afr.  uei  <C  lat.  6  +  i. 

Statt  der  die  Regel  bildenden  schon  afr.  Ersetzung 
des  Triphthongs  durch  üi  scheint  er  gewahrt  geblieben 
in  agn.  cueint,  das  me.  zur  az-Lautung  übergeht: 
quaynte  :  paynte  1366. 


1  Kein  Beispiel  in  L.  D.  und  Lf. 
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2.  Afr.  ieu  <C  lat.  e  -f-  u 

ist  normannisch  meist  zu  iu  vereinfacht  worden1;  daher 
gilt  wohl  iu  auch  in  unserem  Gedicht: 

Tcnew  :  vertu  :  Jeiv  (afr.  Jiu,  Giu  <C  Juieu)  :  hew  (ae. 
heow)  1393;  doch  ist  auch  eu  als  Lautwert  nicht  ausge¬ 
schlossen;  vgl.  §  40. 

Anm.  Zu  den  afr.  Triphthongen  kommt  noch  eau  aus  e  -f-  au 
«  al)  in  L.  D.,  das  g u  ergab  in  dem  Eigennamen  Libewe  1759,  2015, 
2059. 


B.  Konsonantismus. 

Für  Beobachtungen  hinsichtlich  des  Konsonantismus 
bieten  die  Reime  des  Oct.  nur  spärliches  Material,  so  daß 
bei  seiner  Behandlung  gelegentlich  auch  der  innere  Vers 
herangezogen  werden  mußte.2  Im  einzelnen  ist  nicht 
immer  genau  festzustellen,  inwieweit  die  betreffenden 
Eigentümlichkeiten  etwa  dem  Schreiber  und  nicht  dem 
Dichter  zukommen.  Vgl.  auch  Orthographie,  Konsonan¬ 
tismus,  wo  einzelnes  vorweggenommen  werden  mußte. 
Auf  übereinstimmende,  bzw.  abweichende  Erscheinungen 
im  Konsonantismus  von  L.  D.  und  Lf.  ist  unter  dem 
Strich  verwiesen. 

§  54.  p. 

Inlautend  steht  b  für  p  in  lyberdes  199 3,  eine  Form, 
die  auf  schon  afr.  neben  leopard  stehendes  lebard  zurück¬ 
zugehen  scheint. 

1  Jordan  §  242. 

2  Formen,  für  die  das  Vorkommen  im  Reim  von  Belang  ist,  sind 
durch  R  gekennzeichnet. 

3  libardes  L.  D.  1673. 
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■b-  hat  ferner  Jubytere  1719,  Jubiter  1311;  Anlehnung 
an  iubeo ? 1 

§  55.  b. 

-b  ist  verstummt  in  ae.  cümban: 

brym  :  swymme  :  clymme  :  grymme  589. 

Weitere  Belege  für  schon  frühes  me.  Verstummen  des 
-b  in  diesem  Verbum  s.  bei  Bülbring,  Ablaut  77,  spätere 
bei  Dibelius  446. 

§  56.  w. 

Für  die  schon  altenglischen  und  bis  ins  späte  Me. 
gewahrten  Formen  mit  w-Ausfall  durch  Kontraktion  mit 
ne  finden  sich  zahlreiche  Beispiele,  so  nylled  (d  =  p)  9, 
nette  R  740,  nas  453,  ner  975,  nold  1016,  nys  1421,  neste 
876,  nyst  1827.2 

Anm.  Zu  Jiq  <f  hwä,  tQ  <  twä,  desgleichen  zu  wh  für  w  und 
umgekehrt  s.  Orthographie. 

§  57.  /,  V. 

v  statt  f,  als  Reflex  des  südlichen  Stimmhaftwerdens 
von  f  im  Anlaut  germanischer  Wörter  (Jordan  §  159, 
§  215),  findet  sich  nur  einmal:  Vyf  (ae.  fif)  1231. 

Für  afr.  v  hat  die  Hs.  f  in  fyle  Adj.  (afr.  vil)  293, 
1846 3,  vielleicht  umgekehrte  Schreibung  zur  Erweichung 
von  f  zu  v  im  Anlaut  der  germanischen  Wörter.4 

Anm.  Zu  dytvers  80  s.  Orthographie. 

1  Zu  Schreibungen  des  Namens  mit  b  in  anderen  me.  Denkmälern 
vgl.  Behrens,  Beitr.  162. 

2  Vgl.  L.  D.  (I)  not  62,  nas  124,  nell  332,  nolde  337,  niste  592, 
usw.;  Lf.  nas  12,  nolde  146,  not  480,  nys  394,  nette  683  u.  a.  w- Aus¬ 
fall  vor  u  (Jordan  §  162)  zeigen  suster  L.  D.  415  (susteres  C),  Lf.  82. 

3  Im  zweiten  Fall  hat  Sarrazin  f  belassen,  im  ersteren  v  ein¬ 
gesetzt. 

4  Vgl.  L.  D.  fyle  1301,  1390;  femyn  2049,  femynede  2050;  faun- 
platc  1644;  Lf.  fyle  761 ;  felwet  235,  feluel  950. 
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§  58.  t. 

Wohl  satzphonetischen  ^-Abfall  zeigt  Seyn  Benys  397 
—  als  Ortsname,  während  mit  Bezug  auf  die  Person  des 
Heiligen  stets  Seynt  geschrieben  ist;  vgl.  Sarrazin  188. 

§  59.  d. 

t  statt  d  finden  wir  in  sonnt  (ae.  gesund)  :  Pount 
1252.  In  anderem  Zusammenhang  —  vgl.  Orthographie 
28  —  war  schon  darauf  hinzuweisen,  daß  nach  Jordan 
§  200  Verlust  des  Stimmtons  im  Auslaut  betonter  Silben 
nach  n  (r,  l)  eine  Eigentümlichkeit  ausschließlich  des  west¬ 
lichen  Mittellandes  ist;  ob  wir  in  diesem  vereinzelten  Bei¬ 
spiel  des  Oct.  eine  Entlehnung  aus  diesem  Sprachgebiet 
zu  sehen  haben 1  —  oder  eher  t  nur  graphisch  ist  und  der 
Reim  eine  Bindung  von  t  und  d  darstellt  — ,  muß  offen 
bleiben. 

Vor  st  ist  d  zu  t  geworden  und  dann  dissimilatorisch 
ausgefallen  in  dem  synkopierten  ( aried(e)st  >  armtst  i>) 
west  R  1425;  vgl.  Sievers  §  359,  2;  Jordan  §  149. 

Zu  Bindungen  von  Präteritis  wie  spent  ( spend )  mit 
-ent  einerseits,  -end  anderseits  s.  §  4.  I,  3,  a,  Fußnote. 

Frz.  d  erscheint  als  t  in  trappys  (zu  frz.  dro.p)  954; 
ob  der  Verlust  des  Stimmtons  in  diesem  Wort  erst  eng¬ 
lisch  (etwa  unter  dem  Einfluß  von  trap  <C  ae.  tr  seppe)  er¬ 
folgte  oder  schon  anglonormannisch  oder  in  frz.  Dialekten 
eintrat,  ist  nicht  aufgeklärt,  s.  NED. 


1  Zwar  finden  sich  ^-Schreibungen  auch  in  dem  sö.  Palladius: 
grount  (ae.  grund)  :  sount  (ae.  gesund)  IX,  154;  stonte  (ae.  stund)  X, 
207  (vgl.  G.  Struever,  Die  me.  Übersetzung  des  Palladius,  62).  In  diesen 
Formen  dürfte  jedoch  kein  Beweis  für  östliches  Vorkommen  des  Wan¬ 
dels  von  nd  zu  nt  zu  sehen  sein,  da  Jordan  §  15,  Anm.  2  von  west¬ 
mittelländischen  Schreiberspuren  des  Palladiustextes  spricht. 

Fischer,  Der  Lautbestand  des  südmittelenglischen  Octavian.  12 
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§  60.  p. 

p  ist  mit  vorhergehendem  d  zu  t  verschmolzen  in 
dem  synkopierten  Präsens  withstent  R  11201 2,  mit  vorher¬ 
gehendem  t  in  den  synkopierten  Präsensformen  mylt  R  249, 
fygt  R  1648.  Assimilation  des  p  an  vorhergehendes  t  liegt 
ferner  vor  in  Atte  <C  at  pß  1809. 2 

hp  ist  zu  ht  geworden  (14.  Jahrhundert;  Jordan  §  205), 
bzw.  zu  (Ji)t  in  hegt3  <1  ae.  hehpu  407  (Reime  §  25). 

Auffallend  ist  der  Reim  Japhet  :  gep  (ae.  jäed)  616. 
Er  erklärt  sich  am  einfachsten  als  eine  dem  Dichter  unter¬ 
laufene  Verwechslung  des  Ortsnamens  (afr.  Jaffe(s),  arab. 
Jafa )  mit  dem  Sohn  des  Noe  (im  Ae.  Jafetli  und  -J,  Ge¬ 
nes.).  Diese  Vermutung  ist  um  so  naheliegender,  als  ja 
die  Gründung  von  Jaffe  (so  die  geläufige  me.  Form)  tat¬ 
sächlich  me.  auf  den  Sohn  Noes  zurückgeführt  worden 
ist;  vgl.  Horstmann,  Ae.  Legenden,  N.  F.,  S.  357,  V. 
77 — 82  und  Sarrazin  172.4  Die  Auslassung  des  h  mag 
sich  mit  sonstigem  t  für  th  und  ih  für  t  der  Hs.  zusammen¬ 
stellen,  wenn  sie  nicht  bloß  versehentlich  ist. 

Als  Zeugnisse  für  verstummtes  -p  der  3.  PI.  Präs, 
faßt  Sarrazin  XVII,  XVIII  die  Reime  wyt  (Subst.)  :  (he) 
sytte  10  und  sytte  :  smytte  1126.  Dieselbe  Anschauung  von 
verklingendem  p  unbetonter  Endsilben  vertritt  er  auch 
S.  XV  —  in  anderem  Zusammenhang  —  und  führt  eine 
Reihe  von  Reimen  aus  K.  Alis,  an,  die  nach  ihm  in  glei¬ 
chem  Sinne  zu  deuten  sind.  Indes  hat  Brandl,  A.  f.  d.  A. 
13,  101,  auf  Grund  einer  weiteren  Hs.  des  Alis,  gezeigt, 

1  Vgl.  slant  L.  D.  782. 

2  Vgl.  Wiltow  L.  D.  1730. 

3  hegth  Hs. 

4  Sarrazin  sieht  aber  (S.  XIII,  XV)  in  616  f.  einen  „sehr  unreinen 
Reim“. 
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daß  die  genannten  Reime  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
wahrscheinlich  ungenauen,  auf  einer  irrigen  Lesart  be¬ 
ruhen.  Methink ,  auf  das  Sarrazin  sich  weiterhin  beruft, 
betrachtet  Brandt  als  mutmaßliche  Kreuzung  von  me 
pinke p  mit  i  me  pinke.  Allerdings  gibt  Dibelius  453  einige 
Belege  für  J5-Abfall  der  Präsens-Endung  aus  den  P.  L. 
und  verweist  auf  ähnliche  Formen  im  Misog.,  sowie  ne. 
mundartlich  in  Norfolk  und  SufFolk;  in  diesen  vereinzelten 
Fällen  handelt  es  sich  aber  nur  um  die  3.  Präs.  Sg. ;  sie 
dürften  also  kaum  genügen,  um  Sarrazins  Theorie  als  halt¬ 
bar  erscheinen  zu  lassen.  —  Gegen  Sarrazin  wendet  sich 
Kaluza,  L.  D.  LXXXIII,  Fußnote,  und  erklärt  beide  Fälle 
für  die  3.  Sg.,  d.  h.  für  synkopiertes  sitt.  Seiner  Auffas¬ 
sung  stehen  keine  wesentlichen  Hindernisse  im  Wege; 
beweisend  sind  seine  Argumente  jedoch  nicht.  Er  beruft 
sich  einmal  darauf,  daß  sich  sytte  Y.  12  auf  he  beziehe; 
he  kann  aber  —  wenn  es  nicht  überhaupt  nur  graphisch 
ist  —  auch  als  Pronomen  der  3.  PI.  gebraucht  werden 
(ostmittelländisch;  vgl.  Wyld-Mutschmann  157);  allerdings 
kommt  he  in  dieser  Funktion  im  Oct.  im  übrigen  nicht  vor. 

Noch  weniger  zwingend  scheint  mir,  daß  as  a  swyn  with 
lowryng  eher  (V.  11)  sich  nicht  auf  mehrere  Personen  beziehen 
könne.  Spielmannsdichtung  pflegt  es  mit  der  Kongruenz 
nicht  so  ängstlich  genau  zu  nehmen;  mindestens  wäre  es 
vom  Dichter  keine  größere  Freiheit  gewesen,  as  a  swyn 
auf  mehrere  Personen  zu  beziehen,  als,  wie  Kaluza  an¬ 
nimmt,  plötzlich  mit  he  —  ein  solcher  Kerl  weiterzufahren, 
nachdem  bisher  von  feie  men  die  Rede  war.  Beachte 
auch  V.  15  noon  of  hem  that  sytte  hym  by,  wo  sytte  nur 
Plural  sein  kann,  hier  ja  allerdings  nicht  im  Reim  ge¬ 
sichert.  Was  1125/26  angeht  {porj  myjt  of  Jesu  and  of 

3Iarie,  In  heuene  pat  sytte),  so  ist,  die  Stelle  für  sich  be- 

12* 
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trachtet,  die  von  Kaluza  angenommene  Beziehung  von 
sytte  auf  Maria  allein  ja  allenfalls  denkbar.  Vielleicht 
aber  erklären  sich  die  beiden  Reimformen  am  einfachsten, 
wenn  man  annimmt,  daß  in  ihnen  (und  wohl  auch  in 
sytte  15)  an  Stelle  der  südlichen  Endung  -ep  des  PI.  Präs, 
ausnahmsweise  mittelländisches  -e  <C  -en  verwendet  ist,  so 
wie  der  Dichter  ja  auch  ein  einziges  Mal  -ys  für  die  3.  Sg. 
braucht  ( helpys  472;  vgl.  §  68).  Unter  dieser  Voraus¬ 
setzung  müßte,  wie  oben  angegeben,  he  12  als  Personal¬ 
pronomen  Plur.  gefaßt  werden. 

Anm.  Zur  Vertauschung  von  d,  t,  p  s.  die  Einzelausführungen 
bei  der  Orthographie.  Soweit  die  Vertauschungen  den  Anlaut  betreffen 
—  etwa  d  für  p  im  Anlaut  der  Pronomina  — ,  kann  natürlich  trotz  der 
Scheidung  von  Verschlußlaut  und  Spirans  im  Reim  kein  Nachweis  er¬ 
bracht  werden,  daß  die  Vertauschungen  nicht  dem  Dichter  zukommen; 
doch  ist  es  ohne  Zweifel  naheliegender,  sie  in  ihrer  Gesamtheit  dem 
Schreiber  zuzuweisen;  höchstens  mögen  fed(e)me ,  seuende,  dede  (ne. 
death )  —  die  im  Reim  nicht  begegnen  —  dem  Dichter  selbst  eigen 
sein;  vgl.  ihre  Besprechung  bei  der  Orthographie. 

§  61.  8,  8. 

Zu  sei  für  sl,  ferner  zu  schuch  (ne.  such)  147  vgl. 
Orthographie. 

Nordfrz.  s  aus  vglt.  Jcs  liegt  vor  in  lese  (afr.  laisse  zu 
laxare)  767  (:  flesch  usw.);  vgl.  Orthographie  und  §  44. 

§  62.  r. 

Reimbelege  für  das  südhumbrische  Umsichgreifen  der 
r-Metathese  im  Me.  (Jordan  §  165)  sind  bryjt  1474,  1809 1, 
(y)wrojt  (Part.)  413,  646,  832;  wrojt  (Prät.)  638,  1374.2 

Aufhebung  der  Metathese  —  unter  nordischem  Ein¬ 
fluß  —  zeigen  forbrent  R  216,  ybrent  R  256,  R  1955 3 

1  Auch  L.  D.  und  Lf.  immer  brygt. 

2  Auch  L.  D.  wrougt  1831. 

3  L.  D.  ybrent  R  1659,  aber  berne  (Inf.)  R  532,  R  628;  brenninge 
1887,  brende  1906.  —  Lf.  brente  513. 
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(dazu  im  Versinneren  brenne  233);  tobrast  R  1 102 1  (dazu 
im  Versinneren  brosten  1088),  presshe  R  764. 

Wahrung  der  Metathese  besteht  in  yerne  (ae.  geeor- 
nan)  R  965 2,  erne  (ae.  eornan )  R  1934  (vgl.  yorne  561). 

§  63.  n. 

Das  auslautende  n  ist  abgefallen  im  Infinitiv  —  aus¬ 
genommen  seyn  R  400,  R  854  (gegenüber  say  R  508), 
bene  R  645,  bewreyn  R  855  — ,  im  st.  Part.  Prät.  —  mit 
Ausnahme  von  slayn  R  1660  — 3,  im  Prät.  PI.4 

n- Abfall  zeigen  noch  game  R  606,  Seue  1386  (gegen¬ 
über  die  Regel  bildenden  seuene),  mayde  1165,  1173  u.  ö. 
(Gen.  maydyns  1172,  PI.  -enys  1241). 5 

Ae.  beforan  erscheint  als  beforn  R  1954 6,  als  before 
R  1917. 

Das  Possessivpronomen  der  1.,  2.  Sg.  lautet  my ,  py 
vor  Konsonant,  z.  B.  my  tvyfe  253,  py  fader  1062,  dagegen 
myn ,  Pyn  vor  Vokal7  und  vor  h:  Pyn  oxen  744,  pyne 
elderynges  807,  myn  heed  125;  pyn  help  1694;  ähnlich  steht 
an  nicht  nur  vor  Vokal,  sondern  auch  vor  h:  an  hundred 
286,  an  hardy  dede  1160.8 

1  L.  D.  (to)brast(e)  R  344,  R,  366  u.  ö. 

2  L.  D.  yerne  (Inf.)  R  467,  R  529. 

3  In  L.  D.  haben  -n  slain  Part.,  sene  Gerundium;  Kaluza  LXXXII, 
LXXXIII.  —  Lf.  hat  (neben  go  Inf.  83,  648  usw.)  wiederholt  gon  Inf. 
und  Part.;  z.  B.  gon  Inf.  R  137,  R  1030,  gon  Part.  R  199,  (ben)  agon 
R  196;  ferner  sayn  R  111  u.  ö. ;  sclayn  R  610,  yborn  R  772  (aber 
jbore  R  486  u.  ö.). 

4  Doch  ist  außerhalb  des  Reims  bisweilen  n  geschrieben,  z,  B. 
im  Inf.:  yetyn  34,  don  558;  Part.:  ben  1232;  Prät.  Plur. :  scholden  8 
(diese  sämtlich  vor  h);  maden  72,  beiden  73,  tdken  86. 

5  Ähnliche  Beispiele  aus  L.  D.  s.  bei  Kaluza  LXXXII.  —  Vgl.  Lf. 
game  R  407  u.  ö.;  mayde  R  779  (PI.  maydenes  231,  338). 

6  L.  D.  nur  before,  Lf.  neben  öfterem  before  auch  beforn  R  773. 

7  Eine  Durchbrechung  bildet  my  ye  1415. 

8  Vgl.  L.  D.  pin  bered  (heed  C)  972,  pin  inn  1580,  py  nede  1481, 
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Ae.  man  man’  erscheint  als  Me* 1  (zur  Vokalabschwä- 
chung  vgl.  Jordan  §  151)  218,  230;  daneben  wird  aber 
auch  men  im  gleichen  Sinn  verwendet,  z.  B.  231,  272. 

Without(e)  wechselt  mit  withouten,  -yn  —  ohne  Rück¬ 
sicht  auf  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  — ,  z.  B. 
withoutyn  247,  withowten  581,  -e  252,  Wythowt  568. 2 

Falsche  Abtrennung  führte  zu  my  nye  144.3 

Anm.  Die  alte  südliche  Partizipialendung  -inde,  deren  Ver¬ 
drängung  durch  -inge  nach  Jordan  §  174  auf  einem  lautlichen  Über¬ 
gang  von  ind  >  ing  beruht,  liegt  vor  in  Clappynde  1346.4 5  Im  übrigen 
steht  im  Reim  und  außerhalb  -ynge} 

§  64.  c. 

Für  ae.  palatales  c  ist  in  allen  Reimen  als  Lautwert 
ts  anzunehmen.  Bindungen,  die  für  irgendwelche  Wörter 
auf  (unter  an.  oder  flexivischem  Einfluß  entwickeltes)  k 
deuten  würden6,  fehlen;  s.  die  Beispiele  bei  Sarrazin  XIV.7 

§  65.  sk. 

An.  sk  haben  sket  (an.  skjotr)112,4:66;  sky  198;  sca]>e 
(an.  shacfe)  303;  scot  1282. 8 

myn  hondes  1108,  an  hell  1153,  an  hundred  1045,  usw.  —  Lf.  zeigt 
keine  Durchführung  dieser  Regelung;  s.  zwar  pyn  honour  312,  myn 
herte  417,  noon  ende  49,  aber  my  orchard  124,  my  eeyn  810,  my  owen 
327,  migne  frendes  413,  usf. 

1  L.  D.  Me  1359,  1554  (Men  Kaluza);  Lf.  Me  448,  1025,  me  481. 

2  Ähnlich  L.  D.  und  Lf. 

3  Vgl.  for  pe  nones  L.  D.  2074,  Lf.  67;  no  nothyr  name  L.  D.  27; 
wythoute  nope  Lf.  1003. 

4  Vgl.  zu  -inde  auch  Jordan  §  135,  Anm.  2. 

5  Statt  des  vom  Reim  geforderten  -inge  hat  Lf.  tydynde  (ne.  ti- 
dings)  828;  dieses  Substantiv  erscheint  me.  öfter  mit  der  Endung  -ende, 
- inde ;  vgl.  an.  ti&endi,  -indi. 

6  Zum  gemeinenglischen  (nicht  nur  südlich-mittelländischen)  Ein¬ 
tritt  der  Assibilierung  vgl.  Jordan  §  177;  Wright,  M.  E.  Gr.  §  282. 

7  L.  D.  hat  einen  fc-Reim:  stryke  (ae.  striCan ;  —  styke  C)  : 
ylyke  1090. 

8  L.  D.  sket  511,  skie  981;  L.  D.  und  Lf.  mehrmals  skere  (an. 
skätrr),  aber  Lf.  einmal  (429)  schere. 
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§  66‘  J,  ff- 

3~  ( y -)  und  ^-Formen  (letztere  unter  dem  Einfluß  von 
an.  i  gegn)  begegnen  für  again,  agains,  z.  B.  Ayen1  32,  1000, 
ajen  1551,  Ajens  699,  1505;  again  149,  agayn  289,  R  588, 
ageyns  1907.  Im  Reim  ist  die  Schreibung  stets  agayn(e), 
mit  Diphthong  und  Verschlußlaut. 

g  hat  begete  Part.  (vgl.  an.  geta)  123  (lies  - ite ),  aber 
j  lejete  Subst.  848. 

Anlautendes  palatales  j  ist  vor  i  ausgefallen  in  yng 
für  jyng  1293,  Yf  für  j yf  'gib’  422. 2  Für  die  Konjunk¬ 
tion  if  steht  teils  yf  (248,  358  usw.),  teils  jef  (z.  B.  766, 
783),  teils  jyf  (z.  B.  905). 3 

Zu  sede,  led  mit  sächs.  (kent.)  Schwund  des  palatalen 
j  vor  d  vgl.  §  26 4 5,  §  28. 

§  67.  h. 

Für  Verstummen  des  germanischen  h  im  Anlaut  auch 
betonter  Wörter  spricht  der  Gebrauch  von  an,  myn,  jfyn 
wie  vor  Vokal  auch  vor  li  (vgl.  §  63).  Freilich  kann  das 
Verstummen  möglichenfalls  erst  für  die  Aussprache  des 
Schreibers  zu  gelten  haben.  (Zur  Datierung  des  Abfalls  vgl. 
Jordan  §  195;  §  293).6 

Palatales  h  in  der  Verbindung  iht  ist  bereits  ver¬ 
stummt,  zum  mindesten  im  Verstummen  begriffen;  vgl. 
die  dafür  beweisenden  Reime  §  25.6 

1  Sachs.  onje(a)n  (Jordan  §  78)  oder  ae.  onjejn  mit  j-Schwund 
(Jordan  §  191,  Anm.)? 

2  Für  ae.  j iefcin  belegt  NED.  zwar  nicht  den  Imperat.,  wohl  aber 
den  Inf.  me.  als  if  (14.  Jahrhundert). 

3  Vgl.  ynge  Hs.  G  des  L.  D.  1072,  yftes  Lf.  67;  ne.  if  auch  in 
L.  D.  und  Lf.  mit  und  ohne  j  im  Anlaut. 

4  Desgleichen  zu  sede  L.  D.,  Lf.,  bredde  Lf. 

5  Auslautendes  h  erscheint  durchgehend  als  Je  in  dwerk  der  Hs. 
C  des  L.  D.,  wozu  zu  vergleichen  Jordan  §  197. 

6  L.  D.  und  Lf.  haben  keine  Reime,  die  Verklingen  der  Spirans 
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C.  Ergebnisse. 

§  68.  I.  Oet. 

1.  Die  Heimat  des  Dichters. 

Hinsichtlich  der  Heimat  des  Dichters  lassen  sich  aus 
einem  zusammenfassenden  Rückblick  auf  unsere  Einzel¬ 
untersuchungen  —  mit  gelegentlicher  ergänzender  Heran¬ 
ziehung  der  flexivischen  Verhältnisse  —  folgende  Ergeb¬ 
nisse  ableiten : 

Daß  der  Oet.  ein  südhumbrisches  Denkmal  ist, 
beweist  vor  allem  der  restlose  Übergang  von  ä  zu  q  (§  9), 
die  Erhaltung  von  ae.  u  in  offener  Silbe  als  u  (§  7),  von 
ae.  ö  als  5  (§  14).  Zu  den  lautlichen  kommen  als  flexi¬ 
vische  Merkmale  durchgehendes  (e)J>  für  die  3.  Sg.* 1  und 
Plur.2  Präs,  (im  Reim  nur  gep  3.  Sg.  618),  zahlreiche  In¬ 
finitive  auf  -i  <  ian  (einmal  im  Reim,  trusty  1258),  das 
häufige  y-  im  Part.  Prät.  (auch  beim  romanischen,  z.  B. 
Iarmed  1233;  ysuffyred  1799),  der  Verlust  des  -n  im  Part. 
Prät.3  und  im  Infinitiv  (vgl.  §  63),  die  vielfach  noch  ge¬ 
wahrten  Ablautsverhältnisse  im  Sg.  und  PI.  starker  Verben, 
im  Reim  belegt  z.  B.  wan  (Prät.  Sg.)  100,  wonne  (Prät. 
PI.)  1270;  fand  (Prät.  Sg.)  861,  founde  (Prät.  PL)  1743. 
Auch  mehrmaliges  e  des  Prät.  Sg.  der  IV.  und  V.  Ablauts¬ 
reihe  (vgl.  §  3,  I,  1,  b,  c)  ist  zu  nennen.  Das  Part.  Präs, 
endet  niemals  auf  -and.  Synkopierte  Präsensformen  des 

in  der  Gruppe  iht  erweisen  würden;  s.  §  25,  II.  Zu  giftes  :  arigtes 
L.  D.  2218  s.  Anm.  ebendort. 

1  Einmal  allerdings  auch  s:  helpys:  whelpys  472,  das  wohl  als 
Einsprengsel  zu  betrachten  ist;  vgl.  eis  :  tels  bei  Ghaucer,  Duch.  73, 
H.  F.  425,  und  Sarrazin  XV,  ferner  ähnliches  vereinzeltes  s  südlicher 
und  südöstlicher  Denkmäler  (sogar  bei  Shoreham) ;  Wyld,  Ess.  Stud.  VI, 
119,  120. 

2  Zu  zweifelhaftem  sytte  12,  1126  vgl.  §  60. 

3  S.  die  Reimzusammenstellung  Sarrazin  XIV. 
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st.  Verbums  liegen  vor  in  withstent  R  1120,  mylt  R  249, 
fygt  R  1648.  Von  erhaltenen  schwachen  w-Pluralen  des 
Substantivs  ist  im  Reim  nur  foon  184,  1640  zu  belegen, 
außerhalb  des  Reims  oxen  677  u.  ö.,  yghen  935,  Gen.  PL 
bestyn  478. 1  Reste  der  alten  Pronominalformen  kommen 
zwar  im  Reim  nicht  vor;  doch  begegnet  außerhalb  des 
Reims  öfter  hy  für  die  3.  Sg.  Fern.,  z.  B.  221,  312,  313, 
und  —  neben  pey  —  für  den  Plural  des  Personalprono¬ 
mens,  z.  B.  73,  86,  98;  der  Dat.  Akk.  PI.  ist  hem  oder 
kam,  das  Possessivpronomen  PI.  ist  her  oder  har(e).  (Im 
Reim  gesichert  ist  dagegen  der  Sg.  Fern,  als  sehe  147, 
509;  der  Plural  des  Personalpronomens  fehlt  im  Reim.) 
Der  alte  Akk.  Sg.  hyn  findet  sich  660  und  1557 2 ;  sonst 
steht  hym.  (Beide  nicht  im  Reim.)3 

Innerhalb  des  südhumbrischen  Gebietes  scheidet 
der  Südwesten  aus:  ae.  y  erscheint  niemals  als  ü 
(§§  8,  16),  desgleichen  finden  wir  kein  ü  (I)  für  den  «-Um¬ 
laut  von  ae.  ea,  eo  (§§  19,  22),  kein  ü  für  den  i-Umlaut 
von  eo  (§  19).  Die  einzige  Form  des  Gedichtes,  die  vor¬ 
züglich  den  südw.  Dialekten  eigen  ist,  ist  fdle  ae.  feala 
(§  18).  Ihr  Vorkommen  im  Oct.  kann  angesichts  der 

1  Südlich  ist  auch  die  Erhaltung  des  alten  possessiven  Genitivs 
ohne  -s  (Wyld-Mutsehmann  §  309)  in  Fällen  wie  pe  lady  barm  210, 
pe  quene  chamber  649,  pe  stede  bak  1446,  pe  tygre  denne  582,  (yn) 
asse  stalle  521. 

2  In  hyne  673  haben  wir  ohne  Zweifel  mit  Mätzner,  Wbch.,  und 
Stoffel,  Taalst.  7,  99,  nicht  den  Akk.  des  Personalpronomens  der  3.  Pers. 
Sg.  zu  sehen,  sondern  ae.  hina  (bzw.  ae.  nordmittelld.  Plur.  hine)  —  ne. 
hind  „Knecht“ ;  aber  dann  wäre,  mit  Beziehung  auf  Florent,  der  Ge¬ 
brauch  des  Wortes  als  Sg.,  mit  dem  unbestimmten  Artikel,  zu  erwarten; 
daß  hyne  als  die  archaische  Pluralform,  verallgemeinernd  oder  etwa 
auf  beide  Jungen  (vgl.  V.  679)  bezogen,  zu  fassen  sein  sollte,  scheint 
mir  dem  Sinn  kaum  zu  entsprechen;  auch  der  Vergleich  mit  660,  1557 
macht  die  Deutung  des  Wortes  als  Subst.  unwahrscheinlich. 

3  Zu  zweifelhaftem  he  12  vgl.  §  60. 
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sonstigen  sprachlichen  Merkmale  des  Gedichtes  nur  so  zu 
erklären  sein,  daß  entweder  in  das  fale- Gebiet  («Süd¬ 
westen  wohl  bis  gegen  Kent  hin»,  Jordan  §  73)  die  Ab¬ 
fassungsgegend  des  Oct.  einzubeziehen  ist  oder  aber,  daß  die 
Form  eine  Entlehnung  aus  einer  westlicheren  Gegend  dar¬ 
stellt. 

Wenn  nun  der  Süd  westen  ausscheidet,  so  berechtigen 
uns  dagegen  verschiedene  sprachliche  Merkmale,  die  Hei¬ 
mat  des  Oct.  im  Südosten  zu  sehen.  Hier  ist  an  erster 
Stelle  die  überwiegende  Vertretung  des  ae.  y  durch  e  und 
die  wenigstens  teilweise  der  Länge  durch  e  zu  nennen. 
Wir  haben  demnach  als  Grundlage  für  die  weitere  Lo¬ 
kalisierung  den  e-Bereich  für  ae.  y,  also  ein  Gebiet,  das 
sich  außer  über  Kent  auf  Sussex  (und  Surrey?),  Essex, 
Middlesex,  Suffolk,  zum  Teil  Norfolk  (bei  stark  über¬ 
wiegendem  i  auch  Cambridge)  erstreckt.1  Über  die  für 
Dialektbestimmung  so  wertvolle  Qualität  der  e  aus  ae.  sex 
und  x2  geben  uns,  wie  wir  §§  10  und  11  gesehen  haben, 
die  Reime  leider  keinen  sicheren  Aufschluß.2  (Über  ost- 
sächs.  ä  s.  weiter  unten.)  Dagegen  weist  uns  wiederum 
mit  Sicherheit  nach  dem  Südosten  das  neben  a  für  ae.  x 
stehende  e  (§  3).  Daß  dieses  e  —  Ergebnis  der  sogenannten 
zweiten  Aufhellung  —  in  unserem  Denkmal  südöstlich  und 
nicht  etwa  westmittelländisch  ist,  geht  aus  den  oben  ge¬ 
nannten  häufigen  Vertretungen  des  y  durch  e  und  anderen 
sö.  Zügen  (s.  unten)  hervor,  ferner  aus  dem  Fehlen  west¬ 
mittelländischer  Züge  (z.  B.  kein  o  für  a  vor  Nasal;  wie 
schon  erwähnt,  kein  ü  für  ae.  y,  kein  a  <C  x  für  den  i-Um- 

1  Luick  §  183;  Jordan  §  40;  Wyld,  Ess.  Stud.  VI,  118. 

2  Die  von  Sarrazin  XVI  als  ostmittelländisch  angesprochenen  pore, 
tcore  sind  in  Wahrheit  dialektkritisch  mindestens  als  Reimformen  be¬ 
deutungslos;  vgl.  §  9,  §  11. 
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laut  von  ae.  ea  vor  Z-Verbindungen),  ganz  abgesehen  da¬ 
von,  daß  e  <C  se  westmittelländisch  schon  im  Lauf  des 
13.  Jahrhunderts  durch  a  verdrängt  wird  (Jordan  §  32), 
während  der  Oct.,  wie  wir  noch  festzustellen  haben  wer¬ 
den,  einer  späteren  Zeit  angehört.  Als  östliche  Gebiete 
mit  Bewahrung  des  e  —  außer  in  Kent  und  wenigstens 
Ost-Surrey  neben  a  —  hat  Wyld  115  auf  Grund  der  von 
ihm  untersuchten  Denkmäler  —  bis  ins  15.  Jahrhundert  — 
Kent,  Surrey,  Essex  namhaft  gemacht;  in  Norfolk  scheinen 
die  Reste  von  e  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  durch  a 
verdrängt  worden  zu  sein* 1,  in  Suffolk  ist  wenigstens  im 
15.  Jahrhundert  früheres  e  verschwunden.  Wir  kommen 
also  unter  Zugrundelegung  des  Kriteriums  e  für  ae.  se 
wieder  annähernd  auf  dasselbe  Gebiet  wie  das  oben  um¬ 
schriebene. 

Weitere  allgemein  südöstl.  Züge  bieten  keine  Hand¬ 
habe  für  eine  engere  Lokalisierung  innerhalb  des  bisher 
gefundenen  Bezirks:  e  als  f-U miaut  von  ae.  ea  vor  Z -Ver¬ 
bindungen,  e  für  den  i-Umlaut  von  ae.  eo  (als  südöstlich 
zu  bewerten,  zusammengehalten  mit  den  übrigen  Kriterien). 
Im  Wort  Vorrat  als  solchem  habe  ich  speziell  im  Südosten 
verbreitete  Wörter  nicht  feststellen  können;  vielleicht  ist 
ein  solches  zu  sehen  in  elderynges  807 ;  eldringes  findet  sich 
auch  im  Ayenb.,  bei  Shoreham  und  im  King  Alis.;  vgl. 
NED.,  das  außerdem  keine  Belegstellen  angibt  (auch 
Mätzner,  Wbch.,  wo  K.  Alis,  fehlt). 

Innerhalb  des  bisher  gefundenen  örtlichen  Bereichs 
kommt  Kent,  das  noch  Sarrazin  als  Heimat  des  Oct.  für 

1  «-Schreibungen  der  P.  L.  (z.  B.  feder,  leke  [ne.  lack],  hethe  <[ 
hsefff,  fest  <[  feest  u.  a.;  vgl.  Dibelius  176)  erklären  sich  wohl  als  Auf¬ 
hellung  des  ä  (Jordan  §  276)  und  anscheinend  auch  schon  des  a  im 
15.  Jahrhundert;  zur  letzteren  vgl.  Fußnote  zu  ldk  762  des  Oct.,  §  3, 

I,  1,  c. 
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wahrscheinlich  hielt,  als  solche  nicht  in  Betracht:  ae.  eo 
erscheint  als  e  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  by  1260 
(vgl.  §  21);  ae.  ea  läßt  keine  Spur  der  ken tischen  Sonder¬ 
entwicklung  erkennen  (vgl.  §  20);  von  einem  Wechsel 
zwischen  a  und  g,  bzw.  a  und  ea  (je,  e;  §  20)  vor  dehnenden 
Verbindungen,  je  nachdem  diese  die  Silbe  schließen  (z.  B. 
kent.  land,  ald)  oder  noch  eine  vokalische  Endung  antritt 
(z.  B.  kent.  Ignde,  ealde)  —  vgl.  Anm.  zu  §  2,  I,  3  und 
Fußnote  §  17,  I,  2,  b  — ,  ist  keine  Rede.  In  Kent  wurde 
ferner,  anders  wie  im  Oct.  (vgl.  §  30),  die  i-Stufe  für 
ae.  e  -f-  j  nicht  erreicht.  Flexivisch  kommt  dazu,  daß  das 
im  Kentischen  erhaltene  Part.  Präs,  auf  -inde  im  Oct.  nur 
ein  einziges  Mal  und  nicht  im  Reim  ( Clappynde  1346) 
begegnet,  die  Reimform  dagegen  immer  -yng(e)  ist.  Ferner 
ist  das  kentisch  unbekannte  Personalpronomen  sehe 1  im 
Oct.  im  Reim  gesichert  (vgl.  oben  S.  185). 

Indes  finden  sich  noch  weitere  positive  Anhaltspunkte 
für  die  Lokalisierung,  nämlich  ausgesprochen  sächsische, 
bzw.  —  da  der  Südwesten  ausscheidet  —  ostsächsische 
Züge.  Hierher  gehören  die  e-Formen  für  ae.  ea  vor  Id. 
Wir  haben  allerdings  (§  17)  gesehen,  daß  diesen  ^-For¬ 
men  gegenüberstehen;  diese  letzteren,  ursprünglich  ang- 
lischen  Formen  sind  aber  dabei  wohl  als  Zeugnisse  für 
die  allmähliche  Verdrängung  des  e-Typs  durch  den  0-Typ 
anzusprechen,  die  uns  keineswegs  nötigen,  die  Heimat  des 
Oct.  weiter  nördlich  zu  suchen;  vgl.  Wyld-Mutschmann  90 
und  namentlich  Wyld,  Ess.  Stud.  116,  128,  der  einerseits 
das  Nebeneinander  von  -eld-,  -gld-  auf  dem  größeren  Teil 
des  sö.  Gebietes  nachweist,  anderseits  (116,  141)  an  Hand 


1  Wyld-Mutschmann  104;  vgl.  O.  Danker,  Laut-  u.  Flexionslehre 
der  mkent.  Denkmäler  (Straßburg  1879),  34. 
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der  Surrey  Charter  feststellt,  daß  -ald-  selbst  in  ae.  Zeit 
nicht  auf  das  Angl,  beschränkt  war. 

Ein  sächsisches  —  in  unserem  Denkmal  ostsäch¬ 
sisches  —  Merkmal  ist  ferner  i  nach  palatalem  sc,  j,  für 
das  wir  im  Oct.  —  neben  e  —  mehrere  Beispiele  gefunden 
haben  (§  19),  weiterhin  der  j-Ausfall  vor  d  in  sede  (gegen¬ 
über  seyd,  Part.),  led  (§§  26,  28).  Als  ostsächsisch  dürfen 
wir  in  unserem  Denkmal  auch  in  Anspruch  nehmen 
(sächs.-kentisches)  woke  (vgl.  §  7),  ebenso  wohl  das  Prät.  Sg. 
{seyj  —)  sai  'sah’  (§  29).  Sehr  bedeutsam  in  die  Wage 
fallen  würde  für  die  Lokalisierung  das  ostsächsische  a  für 
den  LUmlaut  von  a  vor  Nasal,  und  in  der  Tat  konnten 
wir  (§  4;  §  2)  dessen  wenn  auch  nur  vereinzeltes  Vor¬ 
handensein  im  Oct.  als  so  gut  wie  sicher  erweisen.  Da¬ 
gegen  fehlt  ostsächsisches  ä  für  ae.  für  ae.  ä>2  ist  es 
wenigstens  nicht  mit  Gewißheit  nachweisbar.  Wir  hatten 
aber  schon  (§  11)  Gelegenheit,  festzustellen,  daß  ostsächs.  ä 
vom  13.  Jahrhundert  an  durch  e  verdrängt  wurde,  die 
Nichtnachweisbarkeit  dieses  Lautes  also  kein  Hindernis 
bedeutet,  ein  späteres  Denkmal  in  Ostsachsen  zu  loka¬ 
lisieren. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  immerhin,  wie  wir  sahen, 
verhältnismäßig  zahlreichen  ostsächsischen  Züge  uns  be¬ 
rechtigen,  die  Heimat  des  Oct.  auf  ostsächsischem  Boden 
zu  suchen  oder  ob  andere  Merkmale  dieser  Lokalisierung 
widersprechen.  Daß  g  vor  Id  kein  solches  Merkmal  dar¬ 
stellt,  wurde  schon  erörtert.  Als  anglisch  könnte  zunächst 
aufzufassen  sein  auht  <C  angl.  se  -)-  ht  statt  südlichem  eiht 
(§  32)  V'  doch  werden  wir  diesen  Zug,  ähnlich  wie  g  vor 


1  Dagegen  kein  auh  im  unmittelbaren  Auslaut;  vgl.  seyj  =  seih 
(oder  analogisch  sth'i)  1836  (§  29). 
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Id,  nur  chronologisch  zu  bewerten  haben,  da  schon  im 
13.  Jahrhundert  die  anglischen  Formen  die  sächsischen 
allmählich  verdrängten;  vgl.  Jordan  §  63,  Anm.  1  und 
das  von  ihm  angeführte,  im  13.  Jahrhundert  für  Leihtun 
eingetretene  Laughton  (ae.  Leahtun ). 

Was  die  von  Sarrazin  XVI  aufgeführten  vorzugsweise 
nördlichen  Wörter  ytent  (1147),  sTcet  (172,  466),  boun  (1077, 
1697)  angeht,  denen  man  noch  die  häufig  gebrauchte  Prä- 
Position  üjlle  (z.  B.  539,  755,  1239)  anreihen  könnte1,  so 
vermochte  schon  er  festzustellen,  daß  sie  früh  auch  im 
Süden  heimisch  wurden.  Ähnliches  ließe  sich  sagen  von 
dem  ursprünglich  (namentlich  ost-)  mittelländischen  Infinitiv 
say(n)  400,  854,  508  und  der  neben  einmaligem  -lyche 
(774)  durchgängig  stehenden  Adverbialendung  -ly.  Ein 
Wort  vorzüglich  nördlicher  und  mittelländischer  Dialekte 
ist  ohne  Zweifel  das  von  Sarrazin  nicht  genannte  pappe 
566  ( pappys  336);  doch  findet  sich  auch  dieses  z.  B.  bei 
Trevisa.  —  Am  auffallendsten  ist  slg  statt  sie  'erschlagen5 
1085,  1349, 1541,  das  aber  wenigstens  im  Prompt.  Parv.,  also 
in  Norfolk,  zu  belegen  ist,  im  15.  Jahrhundert  bei  Skelton. 

Es  scheint  mir  nur  ein  einziges  Merkmal  vorhanden 
zu  sein,  das  gegen  Lokalisierung  des  Oct.  in  Ostsachsen 
sprechen  könnte,  nämlich  das  gänzliche  Fehlen  von  ü  für 
ae.  y ,  von  dem  noch  die  Palladiusübersetzung  (ca.  1420) 
Spuren  aufweist.2  Vergleichen  wir  aber  im  übrigen  die 
sprachlichen  Merkmale  gerade  des  letztgenannten  Vers- 
traktates,  mit  dem  bei  Wyld  Essex  vertreten  ist  (s.  Wylds 
Kriterientafel,  S.  128),  mit  jenen  unseres  Gedichtes,  so 

1  Das  nach  Sarrazin  als  „mehr  nördlicher  Mundart  angemessene“, 
aber  von  ihm  selbst  bei  Chaucer  nachgewiesene  beforn  findet  sich  süd¬ 
lich  schon  in  der  Proclatn.  Heinr.  III. 

2  Vgl.  Wyld  126,  128. 
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finden  wir  eine  auffallend  große  Übereinstimmung  mit 
Oct.  Nicht  nachzuweisen  ist  sie  bedauerlicherweise  für 
ae.  Umlauts-«  und  wg.  ä,  deren  Qualität  im  Oct.  nicht 
feststeht  und  die  nach  Wyld  in  Palladius  beide  durch  e 
und  e1  vertreten  sind;  immerhin  steht  (vgl.  die  Kürzungs¬ 
ergebnisse  beider  Laute  §§  10,  11)  nichts  im  Wege,  das¬ 
selbe  Nebeneinander  auch  im  Oct.  zu  vermuten.  Soweit 
Abweichungen  zwischen  den  beiden  Denkmälern  festzu¬ 
stellen  sind  —  in  Palladius  als  Personalpronomen  PI.  aus¬ 
schließliches  pai  (Oct.  auch  hy ;  beide  nicht  im  Reim,  s.  o. 
S.  185),  als  Possessivpronomen  thair 2;  are  neben  beeth ; 
Endung  der  3.  PI.  Präs,  neben  überwiegendem  -eth  auch 
-en,  -e3;  fehlende  Infinitive  auf  -i  — ,  so  erklären  sich 
diese  ohne  weiteres  chronologisch 4  aus  der  späteren  Ab* 
fassungszeit  des  Palladius.5 

Alle  anderen  südöstlichen  Mundarten  zeigen  hinsicht¬ 
lich  der  Wyldschen  Kriterien  einen  geringeren  Grad  der 
sprachlichen  Übereinstimmung  mit  Oct.  Northampton 
bietet  schlechte  Vergleichspunkte,  da  die  dafür  in  Frage 
kommende  Peterborough-Chronik  einen  früheren  Sprach- 
stand  wiedergibt;  gleichwohl  kann  diese  Grafschaft  aus¬ 
geschieden  werden  auf  Grund  von  schon  frühem  PI.  Präs. 

1  Verengung  des  e  scheint  nicht  nachweisbar,  würde  aber  für 
unsere  Frage  auch  keine  Rolle  spielen. 

2  Doch  auch  Palladius  (neben  thayme ,  Struever  72)  noch  hem 
Dat.  Akk.  PI.  wie  Oct.,  dort  neben  ham. 

3  Vgl.  übrigens  die  unsicheren  sytte  12,  1126  des  Oct.;  s.  §  60. 

4  Im  übrigen  kommt  der  gegenüber  dem  Oct.  vorgeschrittenere 
Sprachstand  des  Palladius  für  einen  auf  Grund  der  Wyldschen  Kriterien 
angestellten  Vergleich  nicht  in  Betracht. 

5  Ein  für  Ostsachsen  zu  erwartendes  Merkmal,  nämlich  Übergang 
von  qu  aus  ä  +  w  zu  au  (Jordan  §  105),  läßt  sich  weder  für  Oct.  noch 
für  Palladius  (vgl.  Ryme  Index,  E.  E.  T.  S.  72  [ed.  Herrtage],  274,  371) 
nachweisen;  vgl.  aber  wahrscheinliches  guht  «  oht)  >  auht  des  Oct. 
(§  33). 
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ben  und  von  -en  als  Endung  des  PL  Präs.  Die  Sprache  von 
Lincolnshire  (Rob.  of  Brunne),  erweist  sich  im  ganzen  als 
nördlicher  (z.  B.  Part.  Präs,  auf  -ande) ;  ähnliches  gilt  von 
Norfolk.  Suffolk  weicht  von  der  Sprache  des  Oct.  vor 
allem  durch  fehlendes  «-Präfix,  durch  überwiegende  st. 
Partt.  auf  - en ,  durch  -yn,  -e  als  PL  Präs.,  durch  am,  ern 
als  PL  Präs,  zu  be  von  unserem  Gedicht  ab.  Gegen  den 
Londoner  Dialekt  spricht  unter  anderem  das  iin  Oct.  für 
ae.  se  neben  a  stehende  e  (vgl.  Wyld  115).  Surrey  ver¬ 
mag  ich  an  Hand  des  von  Wyld  gegebenen  Materials 
(vgl.  140 — 142;  143)  nicht  völlig  auszuscheiden;  doch 
dürfte,  soweit  ich  feststellen  kann,  sein  Dialekt  dem  iden¬ 
tischen  zu  nahe  verwandt  sein,  als  daß  er  als  derjenige 
unseres  Dichters  in  Betracht  käme.  So  scheint  mir  von 
allen  sö.  Dialekten,  soweit  ihre  Merkmale  von  den  For¬ 
schern  bis  heute  festgestellt  werden  konnten,  Essex  als 
Heimat  unseres  Dichters  weitaus  die  größte  Wahrschein¬ 
lichkeit  für  sich  zu  haben.  Trotz  der  noch  dürftig  er¬ 
forschten  Dialekte  der  westlich  an  Essex  grenzenden  Graf¬ 
schaften  kommen  diese  kaum  in  Frage,  da  hier  das  Fehlen 
von  ü  für  p  noch  befremdlicher  wäre.  Was  nun  eben 
dieses  fehlende  ü  im  Oct.  betrifft,  so  mag  ü  in  Teilen  von 
Essex,  etwa  mehr  nordöstlichen,  unter  Einflüssen  von 
außen  früher  geschwunden  sein ;  eine  Lokalisierung  des 
Oct.  gerade  im  nördlicheren  Essex  würde  zudem  die  schon 
erwähnten,  wenigstens  ursprünglich  im  Mittelland  hei¬ 
mischen  Züge  des  Gedichtes  noch  leichter  verständlich 
machen.  Möglichenfalls  hat  sich  auch  in  der  volkstüm¬ 
lichen  Spielmannsdichtung  das  ursprüngliche  ü  <  y  früher 
verwischt;  vgl.  auch  e  als  Normal  Vertretung  von  ae.  y ,  i 
von  y  in  der  heutigen  Mundart  von  Essex  (Wright,  Dial. 
Gr.  §§  109,  177). 


Ergebnisse. 


193 


2.  Zeitliche  Bestimmung. 

Für  die  Datierung  des  Oct.  geht  Sarrazin  XVI  aus 
von  der  spätestens  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an- 
gehörigen  Romanze  Richard  Löwenherz,  in  deren  Vers 
6665  unter  anderen  Romanzenhelden  auch  Octavyan  er¬ 
wähnt  wird.  Indes  scheint  Sarrazin  selbst  der  Ansicht 
gewesen  zu  sein,  daß  sich  diese  Stelle  nicht  auf  unsere 
Version  des  Oct.  beziehen  kann ;  denn  er  nimmt  an,  daß 
diese  letztere  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
entstanden  sei.  In  der  Tat  zeigt  der  Sprachstand  unseres 
Oct.  deutlich,  daß  das  Gedicht  später  als  zu  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  geschrieben  sein  muß;  die  genannte  Stelle 
des  R.  L.  kommt  also  als  äußeres  Kriterium  nicht  in  Be¬ 
tracht.  Auch  weitere  äußere  Kriterien  für  die  Datierung 
fehlen.  Sarrazin  erwähnt  zwar  XVIII  im  Anschluß  an 
floreyne  396  die  Einführung  des  florin  durch  Ed.  III,  1343; 
da  jedoch  florin  nach  Kaluza,  L.  D.,  Anm.  zu  V.  1046, 
schon  in  der  Auchinleck-Hs.  des  Sir  Degarre,  V.  487,  im 
Reim  vorkommt,  kann  die  Erwähnung  dieser  Münze  nicht 
als  ein  Kriterium  für  Abfassung  nach  1343  gelten.  Wir 
sind  somit  ausschließlich  auf  die  sprachlichen  Merkmale 
angewiesen. 

Die  allgemeine  Grundlage  für  die  zeitliche  Bestimmung 
gibt  uns  das  verstummende,  bzw.  fakultativ  verstummte 
End-e  (vgl.  Einleitung,  Reimtechnik),  das  uns  verbietet, 
unser  südliches  Gedicht  in  eine  frühere  Zeit  als  zum  we¬ 
nigsten  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  ver¬ 
legen.  Von  dieser  Grundlage  aus  spricht  für  das  aus¬ 
gehende  14.  Jahrhundert  das  Verstummen  der  Spirans  in 
der  Verbindung  iht  (vgl.  §§  25,  67).  Auf  die  Wende  des 
14.  zum  15.  Jahrhundert  deutet  ferner  der  §  33  wenigstens 
wahrscheinlich  gemachte  Übergang  von  guht  zu  auht.  §  6 
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haben  wir  Übergang  von  o  zu  a  in  drappe  567  vermutet 
und  hätten  damit  ein  weiteres  Kriterium  für  annähernd 
dieselbe  Zeit;  doch  ist  die  Deutung  der  Form  nicht  sicher 
genug,  um  den  Übergang  zu  gewährleisten. 

Trotz  der  bisher  namhaft  gemachten  Kriterien  für 
eine  ziemlich  späte  Abfassungszeit  dürfen  wir  aber  Oct. 
nicht  erst  ins  15.  Jahrhundert  setzen.  Dafür  spricht,  daß 
Diphthongierung  des  i  zu  di  und  Verengung  des  e  zum 
mindesten  nicht  nachgewiesen  werden  können1,  dafür 
sprechen  ferner  fehlendes  a  >  ou,  ü  )>  ü,  er  >  ar,  usw. 

Gegenüber  den  für  das  spätere  Me.  sprechenden  Merk¬ 
malen  verweist  Sarrazin  XVIII  auf  die  archaischen  Wörter 
des  Oct.:  gome  1371,  1503  (ae.  guma)2,  lome  1944  (ae. 
jelöme),  te  149  (ae.  teon )3,  amerrede  (zu  ae.  merran ,  y)  1307; 
sparlyre  <C  ae.  spserlira  330,  gryp  (ae.  griff)  1786.  Indes 
findet  sich  gome  noch  in  der  Destr.  of  Troy,  lome  in  der 
Chron.  Vilod.,  in  den  Sev.  Sages,  in  Partenay,  amarryd 
in  Gesta  Roman.,  gryth  bei  Myrc,  te  bei  Lydgate  (Nighting. 
Poems),  in  Sir  ßeues,  den  Cov.  Myst.,  in  Lonelich’s  Grail; 
auch  ae.  spserlira  ist  um  oder  nach  1400  nochmal  belegt : 
Parts  Body  in  Wright-Wülcker  632.  —  Nicht  allzusehr 
darf  man  wohl  auch  die  Folgerungen  aus  der  Strophen¬ 
form  des  Gedichtes  (Sarrazin  XVIII)  pressen. 

Wir  können  somit  als  Abfassungszeit  die  Wende  des 
14.  zum  15.  Jahrhundert  mit  Sicherheit  annehmen. 


1  Wenn  auch  erste  Anfänge  beider  Entwicklungen  nicht  ausge¬ 
schlossen  sind;  vgl.  §§  12,  13. 

2  Vgl.  gome  L.  D.  1146. 

3  Vgl.  te  L.  D.  1480. 
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II.  Vergleich  mit  L.  D.  und  Lf. 

1.  Örtliche  Bestimmung. 

Was  die  örtliche  Bestimmung  angeht,  so  sind  zu¬ 
nächst  beide  Gedichte  auf  Grund  der  gleichen  Merkmale  wie 
jener  des  Oct.1  dem  südhumbrischen  Gebiet,  und  zwar 
—  trotz  des  auch  in  diesen  beiden  Gedichten  begegnenden 
fale  —  mit  Ausschluß  des  Südwestens  zuzuweisen.  Weiter¬ 
hin  ist  der  Südosten  als  Heimat  beider  ebenso  ein¬ 
wandfrei  festzustellen  wie  für  Oct.  (I  neben  i  für  ae.  y , 
e  neben  a  für  ae.  *),  wobei  Kent  aus  denselben  Gründen 
ausscheidet  wie  für  Oct.2  Abweichend  von  Oct.  bindet  in 
L.  D.  der  «-Umlaut  von  ae.  ea  vor  U  mit  ae.  i.  Der  «-Um¬ 
laut  von  ea  vor  l- Verbindungen  ist  aber  in  keinem  der 
von  Wyld  untersuchten  sö.  Denkmäler  als  i  zu  belegen3, 
und  in  L.  D.  muß  i  daher  wohl,  als  in  Widerspruch  mit 
den  südöstlichen  Kennzeichen  des  Gedichtes  stehend,  als 

1  Die  abweichend  von  den  beiden  anderen  Gedichten  in  L.  D. 
vorkommenden  ä  für  ae.  ä  können  gegenüber  dem  überwiegenden  g 
und  dem  sonstigen  sprachlichen  Charakter  des  Gedichtes  nicht  gegen 
südliche  Heimat  des  L.  D.  zeugen.  Vielleicht  aber  ist  mit  der  Möglich¬ 
keit  zu  rechnen,  daß  ein  nördlicheres  Original  von  dem  südlichen 
Dichter  umgearbeitet  wurde. 

Das  Personalpronomen  hy  in  derselben  doppelten  Verwendung  wie 
in  Oct.  findet  sich  auch  in  der  Hs.  C  des  L.  D.,  aber  ebensowenig  wie 
in  Oct.  im  Reim;  übrigens  fehlen,  abweichend  von  Oct.,  nicht  nur  für 
they,  sondern  auch  für  sehe  Reimbelege.  Der  alte  Akk.  Sg.  hyn 
kommt  nicht  vor;  es  steht  durchweg  hym.  Als  Dat.  Akk.  PI.  wird  hem 
gebraucht,  als  Possessivpronomen  PI.  har.  —  In  Lf.  fehlt  hy,  erhalten 
sind  die  Dat.  Akk.  PI.  ham,  hem,  Possessivpr.  PI.  har,  her.  Schwache 
Plurale  auf  - n :  fon  L.  D.  R  1780  (vgl.  Kaluza  LXXXIX);  hosyn  and  (R) 
schon  Lf.  200. 

2  Außerdem  weisen  die  Entsprechungen  von  ae.  «üj  in  Lf.  und 
besonders  in  L.  D.  eindeutiger  auf  die  Grundlage  außerkent.  se  als  im 
Oct.  (vgl.  §  10). 

3  y  vor  r  +  Kons,  zeigt  yrfenume  in  der  (ae.  Originalfassung  der) 
Conqueror’s  Charter;  Wyld  119,  135;  ws.  Schriftsprache?  Vgl.  Jordan, 

§  60,  Anm. 
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(südwestliche)  dem  Reim  zulieb  gemachte  Entlehnung 
aufgefaßt  werden  (sofern  nicht  etwa  die  beiden  in  Frage 
stehenden  Reimgruppen  Bindungen  zwischen  e  und  i  dar¬ 
stellen  [vgl.  §  19,  II]).  Lf.  hat  kein  sicheres  Beispiel  für 
ea  vor  ^-Verbindungen. 

Von  den  ausgesprochen  sächsischen  Zügen  teilen 
beide  Gedichte  mit  Oct.  ^-Formen  für  Brechungs-ea  vor 
Id,  woneben  auch  in  ihnen  ^-Formen  stehen;  dabei  läßt 
sich  in  L.  D.  im  Gegensatz  zu  den  beiden  anderen  Ro¬ 
manzen  ein  erdrückendes  Übergewicht  von  e  über  q  nach- 
weisen  (§  17).  Das  von  Wyld  in  den  sö.  Denkmälern 
festgestellte  Nebeneinander  von  -er-  neben  -ar-  für  ae.  ea 
vor  rd  ist  in  L.  D.  zu  belegen,  nicht  vor  rn,  wo  nur  e 
vorkommt  (Oct.  für  ea  vor  r  -f-  Kons,  nur  lerd ;  vgl. 
§  17,  I) ;  in  Lf.  ist  ea  vor  r  -(-  Kons,  nur  mit  hard  ver¬ 
treten. 

Wie  Oct.  hat  L.  D.  (ost)sächsisches  i  (neben  e)  nach 
palatalem  sc,  j,  während  Lf.  nur  e  aufweist,  dies  aber  in 
denselben  Wörtern,  die  auch  im  Oct.  und  L.  D.  mit  e  er¬ 
scheinen. 

Ostsächsisches  a,  dessen  Vorhandensein  im  Oct.  als 
einigermaßen  erwiesen  gelteu  darf,  kommt  in  den  beiden 
anderen  Romanzen  ebensowenig  vor  wie  ostsächsisches  ä1, 
für  dessen  Vorkommen  auch  Oct.  nur  höchst  unsichere 
Anhaltspunkte  bietet. 


1  Für  L.  D.  ist  ostsächs.  fl  zum  mindesten  äußerst  unwahrschein¬ 
lich;  vgl.  S.  102  f.  zu  late  L.  D.  164  f. 

Gegenüber  dem  im  allgemeinen  qualitativ  nicht  bestimmbaren  e 
für  ae.  in  L.  D.  und  Lf.  finden  wir  in  L.  D.  vereinzeltes  sicheres  e; 
dieses  p  ist  jedoch,  weil  nur  in  einer  wohl  nicht  ursprünglichen  Strophe 
begegnend,  für  die  Dialektbestimmung  so  gut  wie  bedeutungslos;  vgl. 
§  11,  II;  §  12,  II.  Zu  ae.  eex  beider  Gedichte  s.  Fußnote  2,  S.  195. 
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Beispiele  für  den  j-Ausfall  vor  d  sind  in  beiden  Ge¬ 
dichten  in  Übereinstimmung  mit  Oct.  vorhanden  (vgl.  §  26). 1 

Die  ursprünglich  mittelländischen  Züge,  welche  ältere 
sächsische  ganz  oder  teilweise  verdrängt  haben,  decken 
sich  mit  jenen  des  Oct.:  -gld-  (neben  -eld-),  -auht  statt 
■ eiht 2,  der  Infinitiv  say  L.  D.,  say(n)  Lf.,  der  Infinitiv  slg. 
In  Lf.  begegnet  im  Gegensatz  zu  den  beiden  anderen  Ro¬ 
manzen  einmal  am  (V.  114)  als  Fl.  Präs,  zu  he,  aber  nicht 
im  Reim.  Eine  Abweichung  des  L.  D.  und  Lf.  von  Oct. 
ist  das  Fehlen  von  %  neben  e  für  ae.  eo  (Oct.  einmal  i, 
sonst  e). 

Allgemein  ist  noch  zu  sagen,  daß  ae.  eo  -f-  w  in  L.  D. 
(Lf.  bietet  keinen  Anhaltspunkt)  eher  noch  auf  der  Stufe 
eu,  im  Oct.  schon  auf  der  Stufe  iu  steht;  sicher  ist  dieser 
Unterschied  nicht  (s.  §  40). 

Überschauen  wir  diesen  Vergleich,  so  können  wir  fest¬ 
stellen,  daß  die  dialektische  Übereinstimmung  zwischen 
den  drei  Gedichten  außerordentlich  enge  ist  und  daß  die 
Abweichungen  nirgends  einschneidender  Art  sind,  so  daß 
wir  beide  Gedichte  annähernd  in  derselben  Gegend  zu 
lokalisieren  haben  wie  Oct.  —  also  wohl  ebenfalls  Essex  — , 
wennschon  vielleicht  im  Oct.  die  ostsächsischen  Merkmale 
noch  etwas  deutlicher  zutage  treten  als  in  den  beiden 
anderen  Gedichten. 

2.  Zeitliche  Bestimmung. 

a)  L.  D. 

In  bezug  auf  äußere  Kriterien  hat  Kaluza  CXLVI  ff. 
nachzuweisen  versucht,  daß  dem  Verfasser  des  L.  D.  meh- 

1  Zu  den  ostsächs.  Zügen  des  Lf.  dürfte  auch  au  <  ä  +  j  zu 
rechnen  sein;  vgl.  §  36. 

2  Aber  auch  in  L.  D.  und  Lf.  mit  auslautendem  h  -eih  oder  -ih 
vgl.  §  29. 
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rere  Romanzen  der  Auchinleck-Hs.  bekannt  gewesen  sein 
müssen,  und  hat  danach  als  -terminus  a  quo  das  erste 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts  festgestellt.  Als  äußerster 
terminus  ad  quem  gilt  ihm  Chaucers  Sir  Thopas  (s.  S.  T., 
Zeile  189  und  vgl.  Kaluza  CLXV).  Diesen  Endtermin 
verschiebt  er  aber  beträchtlich  rückwärts  deswegen,  weil 
Chaucer  auch  den  Squyr  of  Lowe  Degre  gekannt  habe, 
in  dem  bereits  eine  interpolierte  Hs.  des  L.  D.  zitiert  sei  1y 
und  nimmt  als  runde  Zahl  1350  als  Entstehungsjahr  an. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Aufstellungen  die  sprach¬ 
lichen  Merkmale: 

Die  allgemeine  Grundlage  ist  wie  für  Oct.  die  Zeit 
des  verstummenden  End-e2,  also  für  das  südliche  Gedicht 
die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Dagegen  lassen 
sich  von  den  Merkmalen,  die  für  Oct.  das  ausgehende 
14.  Jahrhundert  als  Abfassungszeit  fordern,  nicht  nach- 
weisen  Verstummen  von  h  in  der  Verbindung  ilit  und 
etwaiger  Übergang  von  o  zu  a  in  geschlossener  Silbe.3 
Das  einzige  Merkmal,  das  wir  dem  ausgehenden  14.  Jahr¬ 
hundert  zuzuweisen  geneigt  sind,  ist  der  mutmaßliche 
Übergung  von  guht  auht  (vgl.  §  33,  II),  den  wir  auch 

1  Daß  Chaucer  den  S.  L.  D.  -gekannt  habe,  ist  neuerdings  noch¬ 
mals  von  P.  Tunk,  Studien  zur  me.  Romanze  The  Squyr  of  Lowe  Degre 
(Breslau  1900),  45  ff.  wahrscheinlich  gemacht  worden,  während  Wells, 
Manual  of  the  Writings  in  Middle  English,  6;  149,  wie  schon  früher 
Brandl  (vgl.  Tunk  46)  nachchaucersche  Abfassung  des  S.  L.  D.  annimmt. 
Nach  Weyrauch,  E.  St.  31,  177  ff.,  scheinen  die  Stellen  des  Gedichtes, 
welche  auf  der  vorausgehenden  Abfassung  des  L.  D.  fußen,  interpoliert 
zu  sein,  wodurch  Kaluzas  an  den  S.  L.  D.  anknüpfende  Argumentierung 
von  vornherein  hinfällig  würde. 

2  Vgl.  Kaluza  LXI  ff. 

3  Beginnende  Diphthongierung  des  i  und  Tonerhöhung  des  e  ist 
wie  im  Oct.  mindestens  nicht  nachweisbar;  über  den  einen,  aber  wahr¬ 
scheinlich  nicht  ursprünglichen  Reim  3  ff.,  der  dafür  sprechen  könnte, 
vgl.  §  12,  II,  §  13,  II. 
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für  Oct.  wahrscheinlich  gemacht  haben;  dieser  Anhalts¬ 
punkt  dürfte  uns  kaum  eine  genügende  Berechtigung 
geben,  als  Abfassuugszeit  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
zu  folgern;  wir  werden  uns  damit  begnügen  müssen,  L.  D. 
als  zwischen  1350  und  1400  gedichtet  anzusetzen,  ohne 
den  Zeitpunkt  genauer  festlegen  zu  wollen;  mit  dieser 
Annahme  weichen  wir  kaum  von  Kaluzas  Datierung  ab. 

b)  Lf. 

Als  äußeres  Kriterium  haben  wir  in  der  Einleitung 
(Vorbemerkungen)  mit  Kaluza  (E.  St.  18,  165  ff.)  festge¬ 
stellt,  daß  wir  Lf.  früher  auzusetzen  haben  als  L.  D.  Wei¬ 
tere  äußere  Anhaltspunkte  fehlen.  Münster  9  betrachtet 
zwar  als  solchen  die  Umwandlung  des  mythischen  Avalon 1 
in  Olyroun  (VV.  278,  1023),  aus  der  er  als  terminus  a 
quo  für  die  Abfassung  des  Lf.  etwa  1375  ableiten  zu 
können  glaubt.  Er  bringt  nämlich  diese  Umwandlung 
—  und  wohl  mit  Recht  —  mit  der  Einführung  des  Ole- 
ronischen  Rechtes  in  England  in  Zusammenhang;  wenn 
er  aber  den  Zeitpunkt  für  diese  gegen  1375  rücken  will, 
weil  ein  Urteilsspruch  aus  dem  genannten  Jahr  sich  auf 
das  Oleronische  Recht  berufe,  so  ist  diese  Grundlage  doch 
sehr  unsicher.  Vielmehr  liegen  Zeugnisse  vor,  daß  cla 
Leye  Olyroun’  schon  unter  Richard  I.  in  England  Gesetzes¬ 
kraft  erlangte,  und  nach  der  Encyclopaedia  Britannica  (Sea 
Laws)  besteht  kein  triftiger  Grund,  diese  Überlieferung  zu 
bezweifeln.  Jedenfalls  werden  wir  gut  tun,  von  Olyroun 
des  Lf.  als  Datierungskriterium  abzusehen. 

Sprachlich  gilt  für  die  zeitliche  Bestimmung  auch  bei 
Lf.  als  allgemeine  Grundlage:  Zeit  des  verstummenden 
End-e.2  Von  den  Merkmalen,  die  für  Oct.  als  Abfassungs- 


1  Amylione,  Amylyone  Landavall  90;  530. 

2  In  Ergänzung  der  etwas  unbestimmten  diesbezüglichen  Angaben 
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zeit  die  Wende  des  14.  zum  15.  Jahrhundert  wahrschein- 

% 

lieh  machen,  ist  keines  nachweisbar,  auch  für  einen  Über¬ 
gang  von  Quht  zu  auht,  wie  in  L.  D.,  besteht  kein  An¬ 
zeichen.  Wir  haben  daher  für  Lf.  keine  Anhaltspunkte 
zu  einer  genaueren  Datierung  als  zwischen  1350  und  1400, 
jedoch  vor  L.  D. 

Was  nun  an  Hand  unserer  Gesamtergebnisse  die  Ver¬ 
fasserschaftsfrage  betrifft,  so  können  wir  nur  so  viel  unbe¬ 
denklich  feststellen,  daß  sprachlich  kein  Hindernis  besteht, 
die  drei  Gedichte  demselben  Verfasser  zuzuweisen.  Eine 
positivere  Lösung  der  Frage  scheint  mir  kaum  möglich, 
solange  nicht  etwa  irgendein  glücklicher  Zufall  ein  äußeres 
Kriterium  zutage  fördert;  es  müßte  denn  sein,  daß  es  der 
jungen  Wissenschaft  der  Schallanalyse  Vorbehalten  wäre, 
auch  ohne  ein  solches  zu  einer  endgültigen  Entscheidung 
zu  gelangen. 

Exkurs 

zu  dem  S.  150  zitierten  bojt  V.  852. 

Da  wir  in  unserem  Denkmal  in  bogt  852  schwerlich 
ein  nördliches  Präteritum  Ind.  der  2.  Sg.  mit  abgefallener 
Endung  (Wright,  M.  E.  Gr.  §  417)  zu  sehen  haben  können, 
erklärt  es  sich  wohl  als  Konjunktiv  nach  dem  als  verall¬ 
gemeinernd  zu  fassenden  Whar  851.  Im  Ae.  begegnen 
vereinzelte  Beispiele  für  Konjunktiv  nach  J>ier  =  wherever; 
vgl.  Kellner,  Syntax  §  385,  der  auf  Andreas  224  verweist; 
ein  anderes  Beispiel  bietet  Gen.  2722,  zitiert  bei  Mätzner, 
E.  Gr.2  II,  S.  126,  und  bei  Gerold  Hotz,  On  the  Use  of 

Münsters  S.  10  seien  als  beweisende  Reime  für  verstummtes  -e  z.  B. 
angeführt:  proferynge  :  brynge  (Inf.)  :  lesynge  :  pynge  (Akk.)  805;  lye 
(Inf.) :  folge  :  companye :  wordye  ((?=/;  prädik.  Adj.  Sg.)  771 ;  sayn  (Inf.) : 
Bretagne  (afr.  - aigne )  :  tweyne  :  fayn  (präd.  Adj.  Sg.)  111. 
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the  Subjunctive  Mood  in  Anglo-Saxon,  Zürich  1882,  S.  61. 
Einschlägige  Beispiele  für  me.  Konjunktiv  s.  bei  Mätzner, 
a.  a.  O.,  S.  136;  unter  diesen  ist  The  devyl  hym  honge 
wher  he  he  (Rieh.  Coeur  de  L.  527)  als  Beleg  für  verall¬ 
gemeinernden  Gebrauch  von  einfachem  wliere  bemerkens¬ 
wert.  Weitere  me.  Beispiele  für  Konjunktiv  nach  wherever, 
whersoever,  whersomever  s.  im  NED.  und  bei  Bernh.  Roß¬ 
mann,  Zum  Gebrauch  der  Modi  ...  in  Adverbialsätzen  im 
Frühmittelenglischen,  Kiel  1908,  S.  71.  Für  den  Kon¬ 
junktiv  Prät.  zitiert  der  letztere  z.  B.  Annd  ta  was  sett , 
tatt  iwhillc  mann,  Wheersumm  he  wsere  o  lande ,  Ham  shollde 
tvendenn  .  .  .  Orrm  3288;  ähnlich  Orrm  12924. 

Der  Konjunktiv  könnte  sich  übrigens  auch  als  Kon¬ 
junktiv  der  indirekten  Frage  erklären;  vgl.  z.  B.  für  das  Ae. 
Saga  me  hivset  fisccynna  sy  on  wsetere  Adrianus  and  Ritheus 
(bei  Ettmüller)  und  He  äscode,  hwser  Crist  äcenned  wsere 
Matt.  2,  4;  beide  angeführt  bei  Koch,  Hist.  Gr.2  II,  S.  50; 
S.  53;  für  das  Me.  He  wölde  leiten  wat  ßing  hit  ivere  Laj.  273 
(angeführt  ebendort,  S.  53). 

Endlich  ließe  sich  noch  eine  Möglichkeit  denken,  den 
Konjunktiv  zu  erklären.  Der  Dichter  mag  zu  wenig  an 
die  sprechenden  Personen  gedacht  haben,  und  das  Tempus 
könnte  einen  Konjunktiv  der  indirekten  Rede  darstellen, 
als  die  sich  in  der  Vorstellung  des  Dichters  die  als  direkte 
Rede  angeführten  Worte  widerspiegeln.  Osk.  Hennicke, 
Der  Conjunctiv  im  Altengl.,  Göttingen  1878,  stellt  zwar 
S.  21/22  Verschwinden  des  Konjunktivs  der  indirekten 
Rede  im  Me.  fest,  belegt  aber  wenigstens  ein  Beispiel  für 
sein  me.  Vorkommen:  And  hispeJce  bituene  hem  stüleliche, 
tliat  he  god  man  were  (—  had  heen)  Beket  2196. 

Wenn  wir  so  bojt  als  Konjunktiv  erklären,  ergibt 
sich  noch  die  Frage,  wie  fond  851  (im  Versinneren)  auf- 
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zufassen  ist,  das  vom  gleichen  Wliar  abhängt.  Die 
Schreibung  legt  nahe,  daß  wir  fqnd  zu  lesen  haben ;  denn 
die  überwiegende  Wiedergabe  von  ae.  u  vor  nd  ist  in 
unserem  Gedichte  ou.  Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen, 
daß  die  Form  tatsächlich  das  Prät.  Ind.  (mit  Angleichung 
der  2.  Person  an  die  1.,  3.)  darstellt;  Moduswechsel  in 
gleichgeordneten  Nebensätzen  finden  wir  me.  des  öfteren; 
vgl.  etwa  hwider  se  me  eauer  bered  ham  and  wher  se  lia 
beon  ihalden ,  pat  healed  alle  uueles  (Saint  Katherine  2485) 
bei  Roßmann  S.  71;  andere  Belege  z.  B.  bei  Hennicke. 
Anderseits  ist  aber  im  Oct.  die  Schreibung  ou  für  langes  ü 
(einschließlich  ae.  u  vor  nd)  nicht  konsequent  durchgeführt 
(vgl.  Orthographie);  es  steht  also,  selbst  wrenn  wir  der 
Orthographie  Gewicht  beimessen  wollen,  nichts  im  Wege, 
fünd  zu  lesen. 

Das  Fehlen  des  End-e  in  bojt  (:  nogt)  kann  in  unserem 
Gedicht,  in  dem  -e  fakultativ  stumm  sein  kann,  nicht  be¬ 
fremden.  Apokope  des  Konjunktiv-e  findet  sich  auch  bei 
Chaucer  (ten  Brink  §  192).  Der  Rhythmus  fordert  Ein¬ 
silbigkeit  auch  für  fond.  Für  ein  der  1.,  3.  Sg.  ange¬ 
glichenes  fgnd  wäre  sie  ja  selbstverständlich.  W'enn  wir 
fünd  zu  lesen  haben,  so  ist  die  Endungslosigkeit  zunächst 
ebenso  zu  beurteilen  wie  bei  bojt;  Elision  des  End-e  wird 
hier  aber  auch  noch  durch  den  vokalischen  Anlaut  des 
auf  fond  folgenden  Wortes  (in)  gefordert. 
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1  Die  übrige  Literatur  ist  an  Ort  und  Stelle  angeführt. 
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Zugrundegelegt  sind  die  graphischen  Formen.  —  Sbb.  und  Adjj.  sind  in 
Fall  und  Zahl  der  Belegstellen  aufgeführt.  —  -u-  =  [»]  ist  unter  -v-, 
anlautendes  y  =  [*]  unter  i  eingereiht.  —  Die  Zahlen  bezeichnen  die 

Seiten. 


abate  :  abatyde  Part. 
46,  160 

abey  (afr.  abaie)  171 
abeye  (ae.  abycgan)  12, 
137,  144 

abide  :  abyde  Prät.  PI. 
76 

aboute  117,  169 
above  84 
acord  91,  168 
adoun  117,  169 
adrawe  152 
afere  :  aferd  Part.  44, 
93,  121,  125 
Affrycanys  57 
aflygt  138,  167 
again,  agayn(e)  Adv. 
139,  141,  143,  159, 
183,  ajen  183;  ayen, 
agens,  ageyns  Präp. 
183 

agast(e)  Part.  42,  46, 
50,  61,  93,  165 
ahere  97,  135 
alas  60 
Almeyne  141 
alyue  105,  111,  172 
amerre :  amerrede  Prät. 
44,  104,  125,  127, 
136,  194 


amour(e)  117,  168 
an ■  Art.  181,  183 
anondyr  85 
ape  52,  121 
Ardbye  144 
arede :  arest  2.Sg.Präs. 
41,  42,  46,  68,  94, 
164,  177 

arere  (ae.  ar Heran)  73, 
93,  97,  135 ;  arered 
Part.  44,  93,  121 
arere  (afr.  ariere)  93, 
163 

arm  119 

arme  :  iarmed  184 
armure  170 
armys  (fr.)  161,  ermes 
161 

arsoun,  -un  9 
aryse  46 

ascape  (afr.  escaper)  52 
aslepe  103,  132 
aspye  144 
asse  (Gen.)  185 
Asye  144,  167 
asyse  45 
atweyne  38,  77 
atwo  41,  91,  114 
auenaunt  161 
awdke  101 


away  141,  142,  172 
awreke  :  awreke  Part. 
73 

ay  139,  144,  159. 

Babylonye  47,  173 
bacheier  s  163 
bah  (ae.  beec)  62,  64, 
101 

bale  119,  160 
ball  119 

banys  (ae.  bana )  57 
bärge  161 
barm  119 

baroun  (PI.)  169,  ba- 
rouns  43, 46,  84, 169 
batayle  171,  172 
bape  (ae.  badian)  52,  65 
be  Inf.  103,  (und  be 
Konj.  Präs.)  133,  bene 
Inf.  133,  135,  181, 
by  Inf.  45,  77,  135, 
188;  was  40,  45,  60, 
61,  97,  132,  164,  wes 
62;  ivere  97,  135, 
136,  wher  33,  wor 
90,  92,  97,  102,  186; 
ben  Part.  181 
becume  :  becam  Prät. 
Sg.  114 
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before  83,  91,  181 
beforn  83,  181 
begete  Sb.  40,  47,  97, 
128,  133,  183 
begete  :  bega(a)i  3.  Sg. 
Prät.  9,  begate  2.  Sg. 
Prät.  9,  40,  47,  97, 
128, 133,  begete  Part. 
128,  183 

beginne  :  began  Prät. 
Sg.  53,  160;  begönne 
Part.  84 

behate  :  beheet  Prät.  Sg. 
134 

beheue  (Hs.  behoue)  Sb. 

38,  104,  136,  163 
beholde  120;  be-,  byheld 
Prät.  38,  42,  88,  120, 
127,  128,  134 
behove  Vb.  :  behoued, 
-yd'  3.  Sg.  Präs.  24 
behynde  79,  89 
beleve  :  beleue  Präs.  104, 
136,  163 

beloke  :  belöked  Part. 

40,  46,  114 
bischette  :  byschet  Part. 
88 

beseche  :  besowgt  Prät. 
150 

be-,  bysyde  117 
bitake  \bytok 40,46, 114 
beteche  :  betont (h)  Part. 

29,  149,  150 
betide  :  betydde  Prät. 
43,  112 

betraie  :  betrayde  Part. 

140,  141,  171,  172 
bewreyn  143,  181 
bede  (ae.  beodan)  134 
Bedle(e)m  40,  104, 115, 
132 

beef  42,  62,  121,  163 
bende  :  bente  Prät.  68; 
ybent  41,  72 


berd  44,  93,  121,  196 
bere  (ae.  bera)  47 
bere  Inf.  47,  bere  1.  PI. 
Imperat.  164;  bar 
Prät.  Sg.  40,  64,  99, 
133,  bere  Prät.  PI. 
73,  93,  97 ;  ybore  91 
best  (afr.  beste)  41,  42, 
46,  68,  94,  132,  164, 
165;  bestyn  Gen.  PI. 
185 

bet  (ae.  bet)  44,  88, 
bette  44,  98,  165 
bete  (ae.  beatan)  :  ybete 
97 

bete  (ae.  betan)  :  bette 
Prät.  98,  1 65 ;  ybeet 
8,  43,  67,  104 
bidde  :  badde  Prät.  Sg. 
42 

bie  (ae.  bycgan)  :  bogt 
Prät.  Sg.  Konj.  10, 
150,  200,  bogt  Part. 
149,  ybogtfh)  29, 149, 
150 

blak,  blakke  Adj.  (36), 
216,  blake  (PI.)  101 
blere  (ne.  blear)  41,  73, 
93,  97 
blöde  114 

blowe  (ae.  bläwan)  156, 
158,  159 

blysse  (ae.  Miss)  41,  68, 
77,  87 

blyde  {blyde)  21,  114, 
117 

blyue  112 
bobaunce  161 
bold(e)  Adj.  41,  83, 120 
Boleyne  173 
bonnde  (ae.  bonda)  10, 
57 

Bonefey  159 
bost  Sb.  91,  168 
bop  41,  91 


boun  117,  190 
boundes  (afr.  bonde)  14, 
85 

bour  117 

brede  (ae.  br&du)  42, 
93,  132 
bredale  119 
breke  :  brake  Prät.  PI. 
64,  101 

brenne  181,  ybrent  180 
brest  (ae.  breost)  67, 
134,  165 

breste  :  brosten  Prät.  PL 
181 

breue  Sb.  133 
broder,  -yr  (=  broper) 
22 

brydell  46,  137 
brygt  138,  180 
brym  79,  176 
bryn  42,  118 
bryng(e)  Inf.  79,  86, 
brogt(h)  Prät.  150, 
bro(u)gt  Part.  10, 140 
by  (ae.  bi)  45,  112 
byleman  53 

cable  160 

cayteyf  (apik.  caitif)  13 
can  s.  kan;  cougde  15, 
22 

calle  Vb.  61,  119 
caste,  käste  Inf.  48,  50, 
60,  1 60,  casted  3.  PL 
Präs.  24,  caste  Prät. 
42,  50,  93;  vgl.  kest 
Sb. 

castynge  86 
chamber  185 
charite  134,  charyte  103' 
chaste  (afr.  chaste)  42, 
50,  93 

chaste  (afr.  cha stier) 
50,  60,  160 
chaunce  40,  161 
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chaunge'Vb.  162,  chonge 
161 

chaynys  159,  171 
chekmate  :  chekmatyde 
Prät.  PI.  46,  160 
cliepe  132,  162 
cher(e)  132,  133,  134, 
136,  163,  cheer  163 
cherche  88 

eheste  (ae.  ceast)  93, 
132 

chounge  Sb.  162 
chyde  Inf.  42, 105, 112; 

chyde  2.  PL  43,  112 
chylde  78,  117 
chyn  (ae.  cinn)  42,  118 
clappe  Inf.  49,  61,  81, 
clapte  Prät.  49,  61, 
clappynde  182,  188 
Clement  72,  165 
clere  41,  73,  93,  97, 
104,  163 

clop  41,  91,  clodys  22 
clope  Vb. :  clodyth  Part. 
37 

clymme  79,  176 
cold  Adj.  120 
colde  Vb.  120 
cole  83 

Conceyue  105,  111,  172 
conquerere  163,  169, 
conquerour  169 
Company  45,  112 
cornette  44,  98,  165 
corsere  73,  104 
cost  (afr.  coste)  168, 
kost  91,  168 
coye  Sb.  172 
craue  162 
crepe  103,  132 
crest  45,  50,  93,  165 
croked  40,  46,  114 
cry  Sb.  45,  112 
crye  Inf.  167,  174, 
cryde  112,  117 


crystendome  114,  168, 
cristindame  bl,  114 
cume  :  cam  Prät.  Sg.  40, 
104,  114,  115,  lcem 
Prät.  Sg.  104,  114, 
115,  com  Prät.  Sg. 
1 14,  come  2.  Sg.  Prät. 
47,  114,  come  Prät. 
Sg.  Konj.  114,  16S, 
come  Prät.  PI.  47, 114; 
ycome  84 
eure  170 
cyte  133. 

dame  121 

dan  Hs  .pan  (ae.  denn ) 

25,  42,  54,  55,  69, 
71;  denne  68,  71 

day  45,  139,  141,  142, 
144,  159,  172 
dede  (ae.  dsed)  93,  103, 
140  (Sg.);  97  (PI.) 
dede  (ae.  dead)  42,  93, 
118,  132 

defende  69,  pefende  26 
dent  (ae.  dynt)  68,  87, 
94,  118 

Denys  42 ;  vgl.  Seyn  D. 
deray  142,  172 
dere,  pere  (ae.  deore) 

26,  73,  93,  104,  133, 
136,  163 

destrer  163 
dette  98,  104,  165 
dep  23,  dede,  -ys, 
deth(es)  23,  dede  180 
deuoutement  72,  165 
digte  :  idygt  138 
displaie :  dyspleyd  Part. 
172 

don  Inf.  181,  poth  3.  Sg. 

Präs.  26 
Donet  44,  165 
doseper  163 
do(u)gter,  dowgter  10 


doun  9,  117,  don  9, 
pon  9,  26 
doute  117,  169 
drappe  49,  61,  81,  82, 
194 

drangt  148,  149 
drawe  :  prog  Prät.  Sg. 
26,  droghe  Prät.  PL 
155 

drede  Sb.  134 
drede  Vb.  104 
dresse  :  drest  Part.  45, 
50,  93,  165 
drye  (ae.  dreogan)  144 
dryue  112,  144 
dure  (afr.  dürer)  170 
dürre  :  porst  25,  26 
dust  117,  169,  170 
dwelle  Inf.  67,  88,  127, 
134;  ydwelled  36,  42, 
134 

dyscryue  112 
dyshonour  117 
dyspleyd  s.  displaie 
dystresse  87 
dywers  35,  176. 

egg  eng  es  79 
ek  (ae.  eac)  62,  132 
eld  (ae.  eald)  42,  120, 
134 

elderynges  79,  187 
em  (ae.  eam )  40,  104, 
eem  132 

emperesse  41,  67,  77, 
87,  94,  165 
emperour  117,  169 
empryse  45,  46 
ende  Sb.  68,  69,  72,  89 
endynge  104 
ent  ent  72,  165 
enuie  167,  174,  enuye 
174 

ere  (ae.  eure)  132,  163 
erl(l)es  37 
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ermyn  45 

erne  (ae.  eorncm)  125, 
127,  181 
est  132,  165 
ete  :  eet  Prät.  Sg.  134 
eue  133 

Eue  104,  136,  163 
euene  (ae.  efen)  74, 125 
euenynge  79 
eyder,  -yr,  ayder  (ae. 
ieg der)  22 

eyr  (afr.  air)  139,  172. 

fable  160 
face  45,  60,  160 
fachoun  169 
fale  119,  125,  185,  feie 
125 

fall  Sb.  119 
f allein)'.  61,  119 ,fallyd 
Präs.  PI.  24,  feile 
Prät.  67, 88, 127,  134 
falsnesse  41,  68,  77 
fame  57,  114 
fare  (a e.faran)  99, 100 
faste  Adv.  50,  60,  160 
fapyr  26 
faucone  43 
fawe  153 
fayle  171 
fayn  139,  140 
fayr  139,  172 
fede  (ae.  fedan)  93,  103 
fed(e)me  (ae.  feedm)  22, 
180 

feet  132 

feld(e)  42,  73,  128 
fell(e)  Adj.  (afr.  fei) 
88,  165 

feile  (ae.  fellan )  :  yfeld 
36,  42,  88,  127,  128 
fen  69,  160 
fer  (ae.  j efera)  163 
ferdyng  (ae.  feording ) 
22 


fere  (ae.  gef er)  47,  73, 
97,  133 

fere  (ae.  f&r)  134 
fere  (ae.  feran)  :  ferd 
Prät.  44,  104,  125, 
127,  136 

feste  (afr.)  88,  94,  127, 
165 

fete  :  fette  Prät.  104, 
fet  Part.  42, 104, 1 36, 
yfe(e)t  8,  43,  67,  88, 
104 

j Ile  :  fyylde  Prät.  78, 
117 

finde  :  fond  Prät.  Sg. 
57,  184,  201,  202, 
founde  Prät.  PI.  184 
fle  (ae.  fleon)  163 
flesch  94,  164,  180 
fleschhewere  73 
flood  114 

Floraunce,  -ance  161, 
-ence  40,  161 
Florentyn  112 
ßoreynefsh.florin)  13, 
193 

flour  169 
floyne  159,  173 
ßy  (ae.  fleogan)  Inf. 
118,  144,  feg  Prät. 
Sg.  144,  145,  146 
ßynge  73,'  79 
fole  83 

folde  :  fold  Prät.  Sg. 

120,  134 
fonge  57 
foon  185 

forbrenne  :  forbrent 
Part.  180 

f order,  ferder  (ae.  fur- 
dor)  22 

forest  42,  49,  132,  165 
forsake  :  forsok  40,  46, 

114 

forsode  (=  forsope)  22 


forgp  (ae.  forö)  15 
fowll  (a e.fül)  36,  foivle, 
foule  36,  full  37 
four  158,  168 
fourty,  foruty  37 
Fraunce,  France  161 
frayne ,  freyne  141 
fre  134 
frend  69,  134 
fro  57,  90,  91,  form 

37,  fram  57,  fra  46, 
56,  57,  91 

fydelys  22 
fyftene  136 
fygt  Sb.  138 
fygt  Inf.  12,  138,  139; 
feygt  Inf.  13,  fygt 
3.  Sg.  Präs.  138,  178, 
185;  faugt  Prät.  Sg. 
148,  149 

fyle  (afr.  vil)  167,  176 
fyve,  fyue  112,  vyf  176 
fyn  45,  112. 

game  57,  181 
gape  52 
gate  100 
geaunt  161 
gentelyche  77,  113 
gentryse  45 
gerde  :  gert  Prät.  68, 
87,  125,  127 
Germeyn  143 
gest  (ae.  gest)  44,  88, 
94,  127,  165,  jeste{?) 

38,  88,  94,  127 
gest  (afr.  geste)  132, 165 
getyn  181 

ginne  :  gan  Prät.  Sg. 
53 

glad  42,  gladde  36 
glede  (a e.gled)  103, 140 
glorye  174 

go  Inf.  41,  91,  114; 
gep  3.  Sg.  Präs.  41, 
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93,  178,  184;  gede, 
yede  Prät.  14,  134, 
jode  134 

gome  (ae.  gunia)  84, 

194 

goold  41,  83,  120 
gost  91,  168 
grace  160 
Grece  164 
greef  163 

greet  (ae.  great)  132, 
grete  97 

grete  (ae.  gretan) :  grette 
Prät.  104;  y greet  8, 
42,  104,  136 
greue  (afr.  griever)  104, 
136,  163 

greyde  (an.  greida)  22, 
greydede  Prät.  22 
grot  80 

grond  (ae.  grund)  9 
gryfoun  117 
grymnie  Adj.  79,  176 
gryp  76,  194 
Guymerraunt  161 
gylt  76,  88 
gyn  167 
gysarmes  161 
gyues  167. 

happe  Inf.  49,  61,  81, 
hapte  Prät.  49,  61 
happy s  Sb.  48,  160 
harm  119 

haste  42,  50,  60,  93, 
160 

hastyly(e)  137 
haue  Inf.  162,  hagd 
3.  Sg.  Präs.  15,  24, 
25,  had  Prät,  42 
he  Pron.  81,  82,  103, 
179,  180,  185;  hym 
185,  hyn  185 
hede  Sb.  (zu  ae.  hedan) 
104 


he(e)d  (ae.  heafod)  8, 
hedde  8,  37,  42,  93, 
132 

hegh,  hyg  usw.  (ae. 
heah)  12,  137,  142, 
144,  145 

hegt(h)  (ae.  hehpu)  12, 
29,  139,  178 
hele  :  hole  Part.  (Hs. 

hele)  37,  83 
helpe  :  helpys  3.  Sg. 

Präs.  180,  184 
hende  (ae.  gehende)  41, 
68,  72,  89 

hepe  (ae.  Map)  103, 132 
here  (ae.  her)  73,  104 
here  (ae.  hier)  134 
here  (ae.  heran )  Inf. 
97,  132,  135,  163, 
her  de  Prät.  44,  104, 
125, 127, 136,  lierepe 
26,  28 

herkne :  herkened,  har- 
kened  Imperat.  24 
hert  87,  125,  127 
hete  (ae.  h&tu)  97 
hedene  (ae.  häideri)  22 
hedenesse  ( liedenesse ) 
22,  41,  68,  77 
heuene  74,  125 
hew(e)  157,  170,  175 
his  s.  ys 

ho  <  ae.  hu-'ä  s.  unter  w 
hode  (ae.  höd)  134 
hold  Sb.  83,  120 
holde  :  beiden  Prät.  PI. 
181 

hond  57,  handys  57 
honge  :  hyng  Prät.  104, 
yhonge  57 
honour  169 
höre  83,  91 
horsmongcre  73,  97 
houndys  14,  85 
hour  Pron.  s.  unter  o 
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hove  :  houyst  2.  Sg* 
Präs.  41,  42,  46,  68, 
94,  164 

hy  Pron.  3.  Sg.  Fern. 
185 

hy  Pron.  3.  PI.  185, 
191 ;  har(e),  her  185; 
hem,  harn  185,  191 
hyde  (ae.  hydan)  117 
hylle  88,  127,  134,  165 
hynde  79,  89 
hyne  (ae.  hina)  185 
hyt  Pron.  40,  46,  114. 

i  Pron.:  me  46,  56,  103 
ydell  36,  46,  137 
ido  (ae.  j edön)  :  ydo 
Part.  41,  91,  114 
ye  (ae.  eaje)  144,  167, 
(my  n)ye  144,  145, 
147,  182,  eye  144, 
yghen  185 

yf  (Konjunktion),  j ef, 
&yf  183 

yle  (afr.  i(s)le)  167 
ylle  Adr.  76,  128 
ylond  39 
yn  45 
inne  77 

ire  77,  yre  112 
ys  (ae.  his)  32 
ywende  (Inf.)  72 
ywys  (ae.  gewiss)  42. 

Jame  46,  56,  57 
Japhet  41,  93,  178 
Jerusalem  40,  104,  115 
Jew  157,  170,  175 
Jubiter  176,  Jubytere 
164,  176 
Judas  45 

just  (afr .juste)  47,  117, 
169,  170 

juste  (afr.  jouster)  47, 
117,  169,  170. 

14 


Fischer,  Der  Lauthestand  des  südmiUclenglischen  Octavian. 
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kan  (ae.  can)  53;  vgl. 
can 

kanteil  43,  74, 136, 165 
käste  Vb.  s.  caste 
keile  (ne.  kill)  :  keld 
Part.  36,  42,  88,  127 
kenne  (ae.  cennan)  68, 
71 

kende  72,  79,  89,  Hs. 

kenne  38,  72,  89 
kernell  43,  74,  136,  165 
kesse  Inf.  41,  77,  87, 
88,  165,  kysse  40, 
kyste  Prät.  88 
kest  Sb.  45,  50,  51,  93, 
165 

knaue  162 

knowe  Inf.  156,  158, 
159,  knew  Prät.  Sg. 
157,  170,  175 
knygt  138 
kost  s.  cost 

ky($)th  (ae.  cydff)  15, 
77,  118 

kyng(e)  88,  89,  kynges 
79,  89 

kype  (Inf.)  114,  117. 

lady  (Gen.)  185 
laie  :  leyd  Part.  140, 
141,  171,  led  Part. 
43,  141,  183,  189 
lak  (ne.  lack)  62 
lasse  Adv.  61,  94,  160 
last  Adv.  42,  49 
latyn  42,  118,  167 
laughe  :  (oj  Prät.  Sg. 
15, 152,  topft  Prät.  PI. 
15 

lay  (afr.  lei)  47 
lede  (ae.  Isdan)  103, 
104,  118,  134,  140 
lees  (ae.  leas )  164,  leesse 
37,  40,  45,  61,  97, 
132,  164,  les  37 


lek  (ae.  leac)  62,  132 
lende  :  lente  Prät.  46 
length  68,  69 
lepe  (ae.  hleapan)  :  lepe 
Prät.  Sg.  132 
lere  (ae.  Heran)  73,  93, 
97,  135,  163 
lered  Adj.  93,  121 
lerne  125,  127,  165 
lese  (afr.  laisse)  16,  94, 

164,  180 

lese  (ae.  leosan)  :  ylore 
91 

lest  (ae.  hlyst)  88 
leste  (ae.  hlystan)  36, 
47,  88,  94,  lesste  36, 
lyste  88 

leste  (ae.  leestan)  :  leste 
Prät.  47,  88,  94 
lesynge  86,  lesynges  79 
lete  (ae.  Ixtan)  Inf.  97, 
lete  Konj.  Präs.  40, 
97,  128,  133,  leet 
Prät.  PI.  67,  104, 
lette  Part.  44,  98, 

165,  late  Part.  98, 

100,  102 

lette  Sb.  104 
leue  (ae.  leaf)  133 
lene  (ae.  Relief  an)  136 
lie  (ae.  licjean)  :  lay 
Prät.  Sg.  139,  144, 
159,  lay  Prät.  PI.  141 
li$te  Vb.  :  lygt  Prät. 

138,  lygt  Part.  47 
lome  41,  114,  194 
lond,  londe  57 
longe  Adj.  57 
lord  91,  168 
lore  90 
loue  84 
lyberdes  175 
lye  (ae.  leosan)  144, 
167,  legge  (leyye  em. 
Sarrazin)  38 


lySt  Adj.  47,  138,  167 
lynde  79,  89 
lyonesse  40,  41,  77,  78, 
81,  87 

lyoun  81,  117 
ly  re  112 

lype  (an.  hlyfra)  114, 
117 

(on)  lyue  112. 

JMahon  169 

make  :  maden  Prät.  PI. 

181;  ymade  42 
male  (afr.  male)  52, 
160 

mamentrye  174 
man  53,  men  42,  54, 

55,  68,  69,  71,  136, 
160,  182;  mennys 

56,  me  „man“  182 
manere  93,  132,  163, 

maneres  163 
marchalle  121,  160 
marchalsye  144,  167 
mare  99,  119 
marenerys  163 
Marie  167,  174 
maryn  167 
Masedonye  173 
masse  (ae.  msesse)  61, 
66,  94,  160 
may  45,  141.  171,  172, 
mygt(e),  myghte  15, 
mygth  29 

may  de  181,  maydyns 
(Gen.),  -enys(Pl.)  181 
maystrye  144 
me  „mir“  s.  i  Pron. 
mede  (ae.  med)  97 
melte  :  mylt  3.  Sg.  Präs. 

76,  88,  127, 178,  184 
mende  (ae.  gemynd)  89 
mene  :  yment  Part.  87, 
94,  118 
merueyle  171 
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niest  (ae.  mxst)  41 ,  42, 
44,  46,  68,  93,  94, 
127,  132,  164,  165 
mete  (ae.  mStan ) :  mette 
Prät.  98,  165 
mete  (ae.  metan)  :  mette 
Prät.  104 

meyn  143,  maynes  159, 
171 

moneye  141,  143 
monument  46 
mood(e)  8,  114,  134, 
mode  8,  114 
more  83,  90,  91 
myche  77,  113 
mygt  Sb.  12,  138,  139 
mylde  78,  117 
myle  (PI.)  112 
myn  Pron.  112,  181, 
183,  my  183 
myschef  163. 

name  46,  56,  57,  114 
nagt  10,  47,  naugt  10, 
148,  nogt  10,  47, 149, 
150,  202,  noght  11 
Nauerne  125,  127,  165 
nay  159 

ne  proklitisch  :  nette 
Inf.  176,  nylled  Präs. 
PI.  24,  nold  176; 
neste,  nyst  176;  nys, 
nas,  ner  176 
nede  93,  103,  135 
neet  132 

neg  Adv.,  nye  Adv.  144, 
neyg  Adv.  145 
neghe,  neyghe  (ae.  nigon ) 
13 

nessche  (ae.  hnesce)  Adj. 
50,  nesche  Adv.  94, 
164 

newe  157 

nime  :  nome  Präl.  PI. 
114,  nome  Part.  84 


nobyll  36 

noryse  4!,  68,  77,  78. 

Octouian  1 60,  Octouyan 
53,  69,  70,  160,  Ot- 
touyan  53,  70,  160 
oftake  101 
old  120  (vgl.  eld) 
oneste  127,  165 
oon  53,  91 
ore  91 
ost  91,  168 
op  (ae.  äp)  41,  91 
oder  (=  oper)  22,  odyr 
21 

hour  (==  our )  Pron.  32 
outbreke  73 
outlawe  152,  -es  152 
oxe  PI.  80,  148,  oxen 
185. 

paie  :  payd  Part,  140, 
141,  171 

palfray  45,  141,  171, 
172 

palle  61,  67,  119;  pelle 
61,  67 

pappe  49,  61,  81,  190, 
pappys  49,  190 
parayle  172 
partye  (PI.)  167,  174 
Parys  42,  45,  46,  Pa- 
ryse  46 

pas  45,  60,  160 
passe :  passe  Präs.  Konj. 

61,  94,  160 
pauyloun  9,  117,  -on  9 
payne  Sb.  141 
paynte  172,  174 
pece  164 

pees  40,  45,61,97,  132, 
164 

pelle  s.  patte 
Persanys  57 
peryle  112 


picche  :  pygt  Part.  1 38 
plas  60,  plase  160 
plente  163 
pleye  Vb.  141,  143 
pleyferys  163 
pleyn  143 

Portyngale  119,  160 
poundes  14,  85 
Pount  85,  169,  177 
pray  (afr.  preie)  45, 
172 

prayere  (Hs.  prayre) 
38,  136 

prest  (afr.  prest)  67, 
134,  165 
pride  117 
profytabele  160 
prys  42 
pryuete  134 
pyn  112. 

quaynte  Adj.  172,  174 
quene  135,  136,  (Gen.) 
185 

queynteys  13. 

rabyte  43,  76,  167,  ra- 
bytes  43 

raggeth  (—  ragged)  27 
rape  „Eile“  52 
rappe  :  rapte  Prät.  49, 
61 

rappys  Sb.  49 
rade  (rade)  22,  52,  65 
reall  119,  160 
rede  (ae.  read )  42,  93, 
132 

rede  Vb.  :  rede  Präs. 
118 

rees  40, 45,  61,  97, 132, 
164 

reke  (ae.  recan)  73 
reste  Sb.  67,  134,  165 
rewe  Vb.  157 
reynys  159,  171 
14* 
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rinne  :  ran  Prät.  Sg. 
42,  54,  69,  roonne 
Prät.  PL  8,  39 
rode  (ae.  röd)  114 
Rome  41,  114,  168 
rooicte  (afr.  rote )  39 
roun  117 
rouncy  137 
route  (afr.  route)  117, 
169 

rowe  (ae.  röivan )  1 56, 
158,  159 

rust  117,  169,  170 
rybaudy  45,  112 
ryde  Inf.  42,  105,  112, 
117,  144,  ryde  Prät. 
PI.  76 

ryjt  Adv.  138,  167 
ryse  Vb.  46. 

aale  (ae.  ssel)  119 
sale  (ae.  sala )  52,  160 
same  46,  56,  57,  114 
Sarsyn  45 

saue  Inf.  162,  saue 
Präs.  Konj.  162 
sawes  152 

say  Inf.  141,  181,  190, 
seyn  141,  143,  181, 
190,  seyd  (=  seyp) 
3.  Sg.  Präs.  24,  25, 
sede  Prät.  103,  140, 
183,  189,  seyd  Part. 
140,  141,  171,  189 
scaloun  169 
scape  Sb.  52,  65,  182 
schall  119,  121,  160, 
scholden  181 
schäme  121 
schape  :  schape  Part. 
121 

schar ppe  Adj.  36 
schawe  (ae.  sceaga)  152 
sehe  81,  133,  185, 
188 


scheid  42,  88,  120,  127, 
128,  134 

(scheld-)trume  81 
sehende  :  (y)schent 
Part.  128 

scheue  (ae.  scene)  136 
schert  88,  125,  127 
schew  (ae.  sceawan) 
157 

schrede  (ae.  scrydan ) 
118 

schylle  Adv.  128 
schyllynges  79 
scot  80,  182 
see  :  sey  3  Prät.  Sg.  12, 
142,  145,  146,  172, 
189,  segh,  sey  usvv. 
12,  sejgh  12, 15;  sye 
Prät.  PI.  12,  144, 
sey 3,  segh ,  seye  12, 
seghe  12,  144,  sawe 
152 

sef  42,  62,-  121,  162, 
163 

sehe  (ae.  seoc )  62,  132 
sehe  {ae.  secan)  16, 

41 

seil  (ae.  sellan)  165,  sei 
67,  sold  Prät.  83, 
120,  sold  Part.  41, 
83,  120 

sem  (ae.  seam)  115 
sende  Inf.  68,  sende 
Prät.  41,  72,  sent  72, 
165,  sente  46,  69 
sette  :  sette  Prät.  98, 
104,  165,  set  Part. 
44,  yset  42,  43,  44, 
67,  88,  104,  136, 

y sette  44,  98,  165 
seuene  74,  125,  181, 
seue  181 
seuende  23,  180 
seylle  (ne.  sail  Sb.)  37 
Seyn  Denys  177 


sitte  :  sytte  Präs.  178, 
179,  184,  191;  set 
Prät.  PI.  132 
sket  (an.  skjötr )  134, 
182,  190 

sklaueyne  13,  slaueyn 
13,  167,  -ys,  -e  13 
sky  118,  144,  182 
skylle  76 

sie  (ae.  slean )  16,  90, 
scle  15;  slayn  Part. 
140, 181,  y slawe  153; 
vgl.  slo 

sie 3  Adj.  144,  145,  sley3 
145 

sleue  136 

slo  (an.  slä)  90,  132, 
190;  vgl.  sie 
smale  Adj.  (PI.)  42,  160, 
small  Adv.  119 
smert  Sb.  87,  125,  127 
smer  pe(= smerte  Adv.) 
29,  30 

smite  :  smytte  Prät.  Sg. 
178,  smyte  43,  76, 
167,  y smyte  Part.  128 
snell  43,  73,  136,  165 
so  91 
solas  45 
solemnyte  163 
sone  43,  sonys  PI.  43, 
46,  84,  169 
sore  Sb.  90 
sore  Adj.  90,  Adv.  91 
soß  41,  91,  sode  22 
soudan,  soivdan  42,  53, 
54,  69,  91,  160 
sount  (ae.  3esund )  85, 
169,  177 

sowke  Inf.  84,  116,  117; 
sok  Prät.  Sg.  116, 
swoke  Prät.  Sg.  8, 
116;  swokyn  Prät. 
PI.  8,  116 
sparlyre  77,  194 
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Spay ne  141 
speche  16,  41 
spede  (ae.  spedan)  97, 
104,  135 

speke  :  spak  Prät.  Sg. 
62,  spakke  36,  spek 
62,  63,  132;  spak 
Prät.  PL  62,  64,  101 
spende  Inf.  41,72,  spend 
Part.  69,  134 
spille  :  spylt  Part.  76, 
88 

sprynge  Inf.  79,  spryng- 
ed  3.  Sg.  Präs.  24 
spyte  128 
squyere,  -s  163 
stähle  160 

staf  42,  62,  121,  163 
stalle  61,  119 
stappe  :  stapte  Prät.  49, 

61 

stede  (ae.  steda)  42,  97, 
104,  105,  112,  (Gen.) 
185 

steke  :  ysteke  73 
stele  :  stole  Part.  83 
stell  „Stahl“  43,  74, 
136,  165 
sterlynges  79 
sterne  125,  127,  165 
steuene  74,  125 
stinge  :  ystong(e)  10, 
86,  ystounge  10 
stode  (ae.  stöd)  134 
stonnde  (ae.  standan) 
10,  57,  stondyt  3.  Sg. 
Präs.  31 ,  stände  Präs. 
Konj.  57 ;  stode  Prät. 
Sg.  114 

stoundys  14,  85 
stoute  (afr.  estout)  117, 
169 

stränge  161 


strecche  :  sträubt  Part. 
148 

strength  68,  69 
strete  40,  97,  128, 

133 

strond(e)  57,  stronnde 
10 

stronge  Adj.  57 
struie  :  struyd  3.  Sg. 
Präs.  24 

stylle  Adv.  76,  128 
schuch(=  such)l6, 180; 
swych  16,  swhych  16, 

33 

suffrc  :  y  su ff y  red  184 
sure  170 

swan  42, 54,  69,  sicanes 
57 

swerd(e)  44,  104,  125, 
127,  136 

swere  (ae.  sweora)  73, 
97,  112,  113,  134, 
135,  163,  swyre  112, 
113,  134 

swere  (ae.  swerian ) 
164 

sweuene  102 
sweyn  1 4 1 , 1 59,  swaynes 
159,  171 

sivinge  :  yswounge  10, 
86 

swymrne  79,  176 
swyn  42,  118 
swyde  (=  swype)  Adv. 
22 

sy^t  12,  14,  139,  syegt 
14,  sygthe  29 
syre  112 

syde  ( syäe )  <(  ae.  si& 
21,  114,  117 
sygth  (=  syth ;  ae.  sid- 
dan)  15,  77, 118,  seth 
77,  118. 


taborus  ( =  tabours )  37 
take  :  tolcen  Prät.  PI. 

181 

tale  52,  119,  160 
tarne  57 
targe  161 
lasse  61,  94,  160 
te  (ae.  teon)  194 
teche  :  taust  Prät.  10 
teile  :  teile  Präs.  88, 
165,  tellyd  3.  Sg.  24; 
tolde  Prät.  83,  120, 
thold  29;  ytold  120 
ten  53,  55,  6S,  69,  136, 
160,  then  29 
Teruagaunt  61 
tigte  :  tygt  Part.  138 
tine  (an.  tyna )  :  ytent 
89,  118,  190 
tobreste  :  tobrast  Prät. 

Sg.  61,  93,  181 
todrawe  :  todroggh 
Prät.  PI.  11,  15 
tohewe  :  tohewe  Part. 
157 

to-schive  :  to-schyue1 
Part.  39,  112 
totere  :  totore  Part.  91 
toghe  Adj.  155 
tost  (afr.  tost)  168 
toun  169 
tounge  10,  86 
trappys  48,  160,  177 
trappur  170 
trauayle  171 
tresour  158,  168 
trewe  (ae.  treowe)  157 
trowe  :  trowe  Präs.  156, 
158,  159 
Troye  173 

trume  s.  scheld-trume 
trusty  Vb.  45,  77,  135, 

184 


1  to  pys  schyue  Hs. 
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turment  37 

Tuskan  42,  54,  69, 
160 

twenty  137 

twey(e)  139,  141,  143, 
144,  159,  tweyn(e) 
143,  144 

two  90,  91;  to  34,  176 
tyde  112 
tydynge  79 
tygre  81,  (Gen.)  185 
tylle  80,  128,  190. 

Pa3  11 

pan  (ae.  denn)  s.  dan 
panke  :  pankede,  pon- 
kede,  pangede  Prät. 
34 

de  (=  pe)  Artikel  19; 

Pe  assim.:  atte  178 
pere  91,  97,  99,  par(e), 
dare  ( dare )  19,  40, 
64,  91,  97,  99,  100, 
133,  Pore,  dore  { dore ) 
19,  83,  90,  91,  97, 
186 

deyse  (=  pese)  19,  37 
pey  185 

penke,  pinke :  denk  Im- 
perat.,  denkep  Präs. 
Pl.  19,  pyngep  3.  Sg. 
34;  dougte  Prät.  19 
po  41,  90,  91,  114,  do 
19 

post  Sb.  149 
porn  83 

dow  (=  potc)  Pron.  19 
dousand  (=  pousand) 
9,  19,  38,  -es  9,  19, 
-ys,  -e  19,  dousan 
38,  dusandys  9 
Prawe  :  drew  Prät.  19 
pre  133 

presshe  94,  164,  181 
pryue  112 


purve  :  dar  19,  26 
py  181,  pyn  181,  183 
dykke  (=  Pykke)  Adj. 
19 

pyrpe  (=  Pyrde)  26, 
29 

pyper  26,  dyder,  dedyr 
19. 

(u-:)  onper“under ”  26, 
85 

vnperstonde  Inf.  26, 
unper stonde  Präs.  26, 
vnderstode  Prät.  1 1 4 
vnswade  (vnswade)  22, 
52,  65 

vntold  41,  83,  120 
vnwyys,  -wyse  8. 

veniaunce  161 
vertu  157,  170,  175 
vyctorye  174 
vyf  s.  fyve. 

Vyleyn(e)  141,  142. 

warm  119 
wassche,  wessche  50 
waxe  :  wax  Prät.  Sg. 

148;  ywoxe  80,  148 
way  141,  171,  wey(e) 
141,  143,  159 
we  81,  82  j  whe  33 
wed  43,  141 
whedyr  (=  wedyr)  33 
well  Adv.  74 
welle  (ae.  well(a))  88, 
127,  134,  165 
wende  Inf.  68,  72,  89, 
wende  Konj.  72,  89, 
wente  Prät.  46,  128, 
t vent  Part.  68,  118 
wene  (ae.  wen )  135 
wepe  103,  132 
wer  che  88,  werke  16, 
wrost  Prät.  1 80, 


(y)wrost  Part.  150, 
180 

werne  125,  127 
werre  164 
west  67,  134,  165 
wessche  s.  wassche 
wharfore  99 
wat  (ne.  what)  33 
whelpys  184 
icher  73,  97,  whar  40, 
64,  99,  133,  200,  202 
ho  (ne.  who)  34,  176 
why  137 

whytte  (ae.  hwlt)  102 
wille  :  woll  77,  wilt  76, 
88,  wylled,  -yd  Präs. 
Pl.  24;  wold  83,120, 
wald  83 

winne  :  wan  Prät.  Sg. 
42,  53,  54,  69,  160, 
184,  wonne  Prät.  Pl. 
84,  184 

with  76,  whyt  31,  32, 
33,  37 

withowten,  wythowt 
usw.  182 

withstonde  :  withstent 
3.  Sg.  68,  178,  184 
wod  (ae.  wöd)  114 
wog  (ae.  wöh)  152 
wokc  84,  117,  189; 
wykys  84 

woman  42,  53,  54,  69 
wonder  85 

wone  (ae.  wunian) :  wo- 
nep  (=  -ed)  Prät.  19, 
27;  whonyng  33 
worgt  (=  worth)  15,  32 
woo  31 

wrogP  (=  wrop )  15 
wrytynge  104 
wyde  Adv.  42, 105, 112, 
117 

wygt  Adj.  138 
wykkednesse  67 
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wylde  78,  117 
wylle  76 
wynge  73,  79 
tvys  (ae.  uns)  8 
u-yse  (ae.  ivise)  46 
wyt  (ae.  witt)  178 
xoyte  Inf.  33,  wyte  Konj. 

128,  t cyst(e)  88 
wyues  167. 


$ef,  gyf  Konjunktion 

s.  yf 

yere  133  (Sg.),  40,  64, 
99,  133  (PI.) 
jeme  Adv.  125,  127 
yerne  Inf.  125,  127, 
165, 181,  yorne  Prät. 
PI.  181 

yet  42,  104,  136 


yeve  :  yf  Imperat.  183, 
yaf  Prät.  Sg.  42,  62, 
121,  163,  yeue  Prät. 
PI.  133 
yore  133 

younge,  yonge  10,  14, 
86,  j  ong(e)  14; 

yynge,  syng(e)  86, 
yng  183. 
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Berichtigungen. 


S.  15,  Z.  13,  1.  kygth  (statt  kygp) ;  Z.  14,  1.  sygth  (statt  sygp).  — 
S.  16,  Z.  19,  1.  §  61  (statt  60).  —  S.  36,  Z.  17,  erg.  vor  spakke  139 
blakke  1352 ;  Z.  7/6  v.  u.  1.  „dem  obenerwähnten  blakke  1352  steht 
blak  1397  gegenüber.“  Bak  1446  ist  besser  nicht  zum  Vergleich  mit 
spakke  heranzuziehen,  da  möglichenfalls  bäk  zu  lesen;  vgl.  S.  64.  — 
S.  38,  Z.  6,  1.  1896  (statt  1894).  —  S.  43,  Z.  9,  1.  smyte  (statt  smytte ). 

—  S.  62,  Z.  7/8,  1.  spak  Prät.  PI.  (statt  Sg.).  —  S.  68,  Z.  23,  1.  tvent 
Part,  (statt  Prät.  PL);  bente  Prät.  PI.  (statt  Sg.).  —  S.  69,  Z.  7,  1.  Tuskan. 
(statt  Tuscan);  Z.  8,  1.  1477  (statt  1377);  Z.  3  v.  u.  fehlt  Reimbelegzahl 
1681.  —  S.  73,  Z.  2,  1,  Frage  (statt  -en).  —  S.  74,  Z.  1,  1.  g  (statt  f). 

—  S.  79,  Z.  11, 1.  brym  (statt  brymme).  —  S.  85,  Z.  17,  1.  houndys  (statt. 
houndes).  —  S.  88,  Z.  3,  1.  afr.  fei  (statt  feil).  —  S.  91,  Z.  6,  1.  af'r. 
coste  (statt  cost).  —  S.  92  unten  fehlt  zu  §  10  Untertitel:  I.  Im  Oct.  — 
S.  93,  Z.  6,  1.  arSered  (statt  ariered).  —  S.  94,  Z.  10  v.  u.,  1.  ae.  hnesce 
(statt  hnescian).  —  S.  120,  Z.  16/17:  „was  gerade  für  das  Prät.  Sg. 
recht  unwahrscheinlich  ist“  zu  streichen.  —  S.  121,  Z.  19,  erg.  nach 
„auszugehen  ist“:  Zu  möglicher  spontaner  Dehnung  des  Vokals  —  bei 
Voraussetzung  der  Grundlage  —  schon  im  Ae.  Vgl.  S.  62  f.  — 
S.  177,  Z.  19,  1.  sent  (sende)  [statt  spent,  spend ];  Z.  20,  1.  -ende  (statt 
-end).  —  S.  184,  Z,  13/14,  1.:  für  die  3.  Sg.  und  den  Plur.  Präs,  (stattr 
und  Plur.  Präs.).  —  S.  185  ist  Fußnote  2  von  „aber  dann  wäre  .  .  .“ 
(Z.  7  v.  u.)  bis  zum  Schluß  zu  streichen;  1.  statt  dessen:  anders  Sar¬ 
razin  XVIII.  —  S.  191,  Z.  12,  1.:  Endung  des  PI.  Präs,  (statt:  der 
3.  Pi.  Präs.). 
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51.  Oscar  Eberhard,  Der  Bauernaufstand  vom  Jahre  1381  in  der  englischen  Poesie, 
geh.  Mk.  4. — . 

52.  Anna  Jacobson,  Charles  Kingsleys  Beziehungen  zu  Deutschland,  geh.  Mk.  2.80. 

53-  Nikolaus  von  Glahn,  Zur  Geschichte  des  grammatischen  Geschlechts  im  Mittel¬ 
englischen  vor  dem  völligen  Erlöschen  des  aus  dem  Altenglischen  ererbten  Zu¬ 
standes.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  jüngeren  Teile  der  Peterborough- 
Chronik  sowie  südöstlicher  und  einiger  anderer  südlicher  Denkmäler.  geh. 
Mk.  2.80. 

54.  Hedwig  Reschke,  Die  Spenserstanze  im  neunzehnten  Jahrhundert,  geh.  Mk.  5.20. 

55-  Luise  Slgmann,  Die  englische  Literatur  von  1800 — 1850  im  Urteil  der  zeitgenössi¬ 
schen  deutschen  Kritik,  geh.  Mk.  8. — . 

56.  Richard  Jente,  Die  mythologischen  Ausdrücke  im  altenglischen  Wortschatz.  Eine 
kulturgeschichtlich-etymologische  Untersuchung,  geh.  Mk.  9. — 

57.  Die  Briefe  Richard  Monckton  Milnes,  ersten  Barons  Houghton,  an  Varnhagen  von 
Ense  (1844-1854).  Herausg.  von  Walther  Fischer,  geh.  Mk.  4.80. 

58.  Hans  Matter,  Englische  Gründungssagen  von  Geoffrey  of  Monmouth  bis  zur 
Renaissance.  Ein  Versuch,  geh.  Mk.  18. — . 

59.  Malone,  The  Literary  History  of  Hamlet.  I.  The  Early  Tradition,  geh.  Mk.  6.80. 

60.  Slbllla  Pfeiffer,  George  Eliots  Beziehungen  zu  Deutschland,  geh.  Mk.  12.50, 

6r.  E.  y.  Erhardt-Siebold,  Die  lateinischen  Rätsel  der  Angelsachsen.  Ein  Beitrag  zur 
Kulturgeschichte  Altenglands,  geh.  Mk.  15. — . 

62.  Karl  Uhler,  Die  Bedeutungsgleichheit  der  altenglischen  Adjektivs  und  Adverbia 
mit  und  ohne  -lic  (- lice ).  geh,  Mk.  4. — . 

(Werden  fortgesetzt.) 


C.  F.  Wintersche  Buchdruekerel. 


